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D I E V E R F A S S E R S C H A F T D E R „ G O L D E N E N BULLE" 
KARLS IV. 

Von Bernd-Ulrich Hergemöller 

Die Frage nach der Verfasserschaft der sogenannten „Goldenen Bulle" Karls IV. 
von 1355/56 hat weitreichende Konsequenzen für die Interpretation dieses „kai-
serlichen Rechtbuches" * und die Einschätzung des Leistungs- und Kulturniveaus 
der Prager Kanzlei und des kaiserlichen Hofes 2. 

Im Laufe der letzten Jahrhunderte sind verschiedene Namen in die Debatte 
geworfen worden: 

Seit Olenschlager hat man z. B. wiederholt auf den bedeutenden Notar Rudolf 
von Friedberg hingewiesen (seit 1365 auch Bischof von Verden)3; — dieser kommt 
allerdings für die Vorbereitung, Ausarbeitung und Entstehung des Gesetzeswerkes 
nicht in Betracht, da er schon kurz nach dem 26. August 1355 zu Vermittlungs-
tätigkeiten im sogenannten „Hundertjährigen Krieg" aufgebrochen war ". 

1 Dies ist der Name, den Karl IV. dem Werk selbst gibt (Reglmp VIII Nr. 3699, 3740); 
dazu W o l f , A.: Das „kaiserliche Rechtbuch" Karls IV. (sog. Goldene Bulle). In: Ius 
Commune II. Frankfurt/M. 1969, S. 1—33, hier S. 1 f. — Einen anderen Benennungs-
vorschlag macht D e r s . in: C o i n g , H. (Hrsg.): Handbuch der Quellen und Literatur 
der neueren Europäischen Privatrechtsgeschichte. Bd. 1. München 1973, S. 571, 593, 735, 
wo er es nach den Anfangswörtern der Arenga „das Königswahlgesetz ,Omne Regnum' " 
nennt. — Vgl. auch: Bulla Aurea. Die Goldene Bulle Kaiser Karls IV. vom Jahre 1356. 
Hrsg. von W. D. F r i t z (Fontes Iuris Germanin Antiqui, ex MGH in usum schola-
rum XI). Weimar 1972, hier Einl. S. 11 Anm. 11. 

2 Vorliegender Aufsatz ist eine gestraffte und überarbeitete Fassung der formalen Unter-
suchungen des Verfassers: H e r g e m ö l l e r , B.-U.: Der Nürnberger Reichstag von 
1355/56 und die „Goldene Bulle" Karls IV. Phil. Diss. Münster 1978 (Diss.-Druck), 
S. 365—473. Die Arbeit erscheint — ebenfalls in geänderter Form — ohne die formalen 
Untersuchungen jetzt unter dem Titel „Fürsten, Herren und Städte in Nürnberg 
1355/56. Die Entstehung der .Goldenen Bulle' (Städteforschung 13. Hrsg. vom Institut 
für vergleichende Städtegeschichte Münster). 

3 O l e n s c h l a g e r , J. D. v.: Neue Erläuterung der Güldenen Bulle Kaysers Carls des 
Vierten. Frankfurt-Leipzig 1766, S. 390 f. — Vgl. H a h n , O.: Ursprung und Bedeutung 
der Goldenen Bulle Karls IV. Diss. Breslau 1902, S. 49. Zu Rudolf von Friedberg all-
gemein: S c h ö f f e l , P.: Rudolf von Friedberg. Studie zur Kanzleigeschichte Karls IV. 
AZ 7 (1931) 26—49. — L a n g e r , H.-G.: Urkundensprache und Urkundenformeln 
in Kurtrier um die Mitte des 14. Jahrhunderts. Ein Beitrag zur Geschichte der deutsch-
sprachigen Urkunden in der kurtrierischen Kanzlei während der Tätigkeit Rudolf Losses 
und seines Kreises. Köln-Graz-Wien 1970/71, bes. S. 352—373 (ArchDipl 16). — Zur 
politischen Bedeutung Rudolfs als Bischof von Verden vgl. W o h l g e m u t h , H.: Das 
Urkundenwesen des deutschen Reichshofgerichts 1273—1378. Köln-Graz-Wien 1973, 
S. 109. 

4 S c h ö f f e l 37 f. — W e r u n s k y , E.: Geschichte Kaiser Karls IV. und seiner Zeit. 
Bd. 3. Innsbruck 1892, S. 109—111. — Zur Westpolitik dieser Zeit gute Zusammenfas-
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Auch der berühmte italische Rechtsgelehrte Bartolus von Sassoferrato wurde oft 
im Zusammenhang mit der „Bulle" genannt5. Karl IV. hatte ihn während der 
Krönungsfahrt 1355 in Pisa empfangen und beauftragt, die von seinem Großvater 
Heinrich VII. erlassene Neukodifizierung der Lex Julia zu kommentieren 8; — 
dennoch können Berichte über eine Reise Bartolus' über die Alpen historisch nicht 
verifiziert werden 7. 

Lupoid von Bebenburg taucht ebenfalls regelmäßig in der historiographischen 
Diskussion auf8. Dieser Bamberger Bischof und Doctor decretorum ist zudem für 
die Zeit zwischen Karls Rückkehr aus Italien und dem Beginn des Nürnberger 
Tages sowie bis zum 8. Dezember 1355 in der Pegnitzstadt selbst nachgewiesen, 
so daß eine gewisse Einflußnahme durchaus in den Bereich des Möglichen rückt9. 
In seinem Hauptwerk „Tractatus de iuribus regni et imperii" behandelt er die 
reichsrechtliche Stellung des gewählten Königs. Seinen vermittelnden Standpunkt 

sungen: T h o m a s , H. in S e i b t , F. (Hrsg.): Kaiser Karl IV. Staatsmann und Mäzen. 
Hrsg. aus Anlaß der Ausstellungen in Nürnberg und Köln 1978/79. München 1978, 
S. 155 f. — D e r s . in P a t z e , H. (Hrsg.): Kaiser Karl IV. Forschungen über Kaiser 
und Reich. Hrsg. i. A. des Gesamtvereines der deutschen Geschichts- und Altertumsvereine. 
BllDtLG 114 (1978) 190 f.; ferner S c h n i t h , K. in S e i b t : Kaiser Karl IV. 162. 

5 Vor allem L u d e w i g , J. P.: Vollständige Erläuterung der Güldenen Bulle. Bd. 1. 
Frankfurt 1716, S. 34, 62; Bd. 2. Frankfurt 1719, S. 58, 108, tritt für die Verfasserschaft 
desselben an gewissen Teilen des Werkes ein. 

6 S c h u b e r t , E.: König und Reich. Studien zur spätmittelalterlichen Verfassungsge-
schichte. Göttingen 1979, S. 142 (VeröffMPIG 68). — Vgl. Reglmp VIII Nr. 2129 (Bar-
tolus wird Rat, Hofgesinde und Tischgenosse Karls IV.). 

7 Vgl. H a h n 48 f. — F r i e d j u n g, H.: Kaiser Karl IV. und sein Antheil am geistigen 
Leben seiner Zeit. Wien 1876, S. 78, 88. — Obwohl H a h n die Beteiligung Bartolus' 
für nicht wahrscheinlich hält, betont er doch die Rolle italischer Notare und nennt in 
diesem Zusammenhang die Namen Andreas Paynellus, Johannes von Arezzo und An-
gelus von Arezzo (37 f.). Die stilistischen „Belege" beschränken sich auf die Wörter 
,originarie' und ,Alamanie' in: ,qui in partibus Alamanie pfalburgerii consueverunt 
appellari' des C. XVI „GB". 

8 B o e h m e r , J. F. (Hrsg.): Fontes rerum Germanicarum. Bd. 1: Johannes Victoriensis 
und andere Geschichtsquellen Deutschlands im vierzehnten Jahrhundert. Stuttgart 1843, 
Nachdruck Aalen 1969, S. 484. — R i e z l e r , S.: Die literarischen Widersacher der 
Päpste zur Zeit Ludwigs des Baiers. Leipzig 1874, Nachdruck New York 1961, S. 110. — 
F r i e d j u n g 87 f. — M e y e r , Hermann: Lupoid von Bebenburg. Studien zu seinen 
Schriften (Stud. u. Darst. a. d. Gebiet der Geschichte 1/2). Freiburg 1909, S. 131, 142, 
145, 146 f., 150, 163 f., 176 f., 165, 182 f., 197 ff., Fazit S. 231 f. (dieses Resümee steht 
unter dem ausdrücklichen Einfluß von Z e u m e r und ist somit sehr vorsichtig und 
zurückhaltend ausgefallen; vgl. H e r g e m ö l l e r : Nürnberger Reichstag 368 
Anm. 1156). — S e n g e r , A.: Lupoid von Bebenburg. Bamberg 1905, S. 134 f. (63. Be-
richt über Bestand und Wirken des historischen Vereins zu Bamberg 1904). — P e -
t e r s e n , E.L.: Studien zur Goldenen Bulle. DA 22 (1966) 227—253, hier 244 f. — 
Die Diss. von B a r i s c h , G. in: 113. Bericht des Historischen Vereins für die Pflege 
der Geschichte des ehemaligen Fürstbistums Bamberg. Bamberg 1977, S. 357 Anm. 20, 
nimmt zu dieser Frage keine Stellung (sie ist im übrigen sehr gründlich, zeigt aber doch, 
daß sich die Diskussion um Lupoid bald erschöpft hat). 

9 In den Zeugenlisten vom 18.—31. Juli 1355 (Reglmp VIII Nr. 6825 Erg., 2207) und vom 
29. November bis 8. Dezember 1355 ( e b e n d a Nr. 2297—2321) nachzuweisen. — 
Vgl. H e r g e m ö l l e r : Nürnberger Reichstag 689. 
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zwischen extrem kurialistischen und extrem nominalistischen Ansichten hat man 
teilweise in der „Goldenen Bulle" wiederfinden wollen 10. 

In erster Linie aber rückte die Kanzlei Karls IV. in den Mittelpunkt des Interes-
ses n . Es war ganz naheliegend, in deren Leiter, dem damaligen Hofkanzler (aulae 
imperialis cancellarius) und Bischof von Leitomischl (Litomyšl) Johann von Neu-
markt 12, den spiritus rector der formalen Gestaltung zu vermuten. Vor allem gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts wurde er recht häufig entweder als Verfasser oder als 
stilistischer Redaktor, zumindest aber als Dichter des Vorgebets und des Proömiums 
bezeichnet. Von den verschiedenen kleineren Arbeiten 13 verdient die Dissertation 
von E. Reimann ausdrückliche Erwähnung, da sie durch den Vergleich einiger 
Arengen der „Goldenen Bulle" mit anderen der „Summa cancellariae" wichtige 
Fortschritte erzielt hat14 . Besonders emphatisch hat sich seit 1891 Konrad Burdach 
für die Verfasserschaft Johanns eingesetzt15. Er verweist auf die „poetisierende 

Vgl. P e t e r s e n und H e r g e m ö l l e r : Nürnberger Reichstag 395—415. — Der 
Tractatus ist hier zitiert nach der Ausgabe von Sebastian B r a n t : „Lupoldus de iuribus 
et translatione imperii". Straßburg 1508 (zit. Lupoldus, Tractatus). 
Eine neuere umfassende Arbeit über die Kanzlei Karls IV. ist noch immer wissenschaft-
liches Desiderat. Vgl. vorerst: L i n d n e r , Th.: Das Urkundenwesen Karls IV. und 
seiner Nachfolger (1346—1437). Stuttgart 1882. — S c h m i t t , L. E.: Die deutsche 
Urkundensprache in der Kanzlei Karls IV. (1346—1378). Zeitschr. f. Mundartforschung, 
Beih. 15, H. 11 (1936). — Einen neuen Versuch der Systematisierung von Kanzlei und 
Rat macht H e r g e m ö l l e r : Nürnberger Reichstag 108—146. — Neuere Forschungen 
vor allem zur Verflechtung mit dem politisch und wirtschaftlich führenden Bürgertum: 
M o r a w , P.: Deutsches Königtum und bürgerliche Geldwirtschaft um 1400. VSWG 55 
(1968) 298—328. — D e r s . : Zum königlichen Hofgericht im deutschen Spätmittelalter. 
ZGOR 121 (1973) 307—318. — D e r s . : Königtum und Hochfinanz in Deutschland 
1350—1450. ZGOR 112 (1974) 23—34. — D e r s . : Personenforschung und deutsches 
Königtum. ZHF 2 (1975) 7—18. — D e r s . : Grundzüge der Kanzleigeschichte Kaiser 
Karls IV. 43. In: Actes du Ve Congres internationale de diplomatique 1977. — D e r s . : 
Monarchie und Bürgertum. In: S e i b t : Kaiser Karl IV. 43—63. — D e r s . : Räte und 
Kanzlei. E b e n d a 285—292. — D e r s . : Funktion unnd Organisation von Verwal-
tung im ausgehenden Mittelalter (ca. 1350—1500). In: Deutsche Verwaltungsgeschichte. 
Bd. 1. Stuttgart 1981. — S t r o m e r , W. von: Der kaiserliche Kaufmann. Wirtschafts-
politik unter Karl IV. In: S e i b t : Kaiser Karl IV. 63—73. — Interessante Hinweise 
auch in: D e r s . : Die Gründung der Baumwollindustrie in Mitteleuropa. Wirtschafts-
politik im Spätmittelalter. Stuttgart 1978 (Monographien zur Geschichte des MA 17). 
Auch hier steht eine umfassende neuere Darstellung noch aus; vgl. K l a p p e r , J.: Jo-
hann von Neumarkt, Bischof und Hofkanzler. Leipzig 1943. Die Diskussion hat sich 
jahrzehntelang um die Herkunft des „Neumärkters" gedreht, dazu zuletzt (und wohl 
auch abschließend): R i e c k e n b e r g , H . J.: Zur Herkunft des Johann von Neumarkt, 
Kanzler Karls IV. DA (1975) H. 2, S. 555—569 (mit Lit.). 

N e r g e r , E.: Die Goldene Bulle nach ihrem Ursprung und reichsrechtlichem Inhalt. 
Diss. Göttingen. Prenzlau 1877, S. 35 f. — H a h n 53 verweist summarisch auf die 
Einleitung, die Arengen der Cc. VII, XII, XX, XXV und XXXI [sie!], ohne näher 
auszuführen, was er meint. 
R e i m a n n , E.: Untersuchung über die Vorlagen und die Abfassung der Goldenen 
Bulle. Halle a. S. 1898, S. 50 f. 
Zuerst B u r d a c h , K.: Zur Kenntnis altdeutscher Handschriften und zur Geschichte 
altdeutscher Literatur und Kunst, unter dem Titel: Böhmens Kanzlei unter den Luxem-
burgern und die deutsche Cultur. Centralblätter für Bibliothekswesen 8 (1891). — Dann 
d e r s . (Hrsg.): Vom Mittelalter zur Reformation. Forschungen zur Geschichte der deut-

1* 
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philosophisch-staatsrechtliche Betrachtung" im Proömium, auf die Anklänge an 
das Corpus Juris, auf „römisch-rechtliche Quellen" — ohne diese Andeutungen 
allerdings näher zu erläutern 16. In den späteren Bänden des von ihm begründeten 
Reihenwerkes „Vom Mittelalter zur Reformation" finden sich schon Ansätze zu 
Stil vergleichen; so wird der Eingang der „Goldenen Bulle" mit einem Brief des 
Hofkanzlers an König Ludwig von Ungarn verglichen, und es wird auf Parallelen 
„im mythologischen Wortschatz", in „archaisierenden Tendenzen" und „im Stre-
ben nach Wortfülle" hingewiesen ". Karl Zeumer hat sich jedoch in seinem 1908 
erschienenen Werk über die „Goldene Bulle" energisch und polemisch gegen jede 
Zuweisung zu Johann von Neumarkt gewandt und generell jede persönliche Zu-
schreibung so lange für unmöglich erklärt, bis genaue stilistische Untersuchungen 
vorlägen. Nach ihm besteht kein Anlaß zu der Vermutung, daß „Johann von 
Neumarkt einen hervorragenden Anteil an der Abfassung des Gesetzes selbst habe, 
geschweige denn dafür, daß man ihn auch im allerbeschränktesten Sinne als dessen 
Verfasser betrachten könne" 18. Zunächst erhebt er die praxisbezogenen Einwände, 
daß der Kanzler nicht der einzig humanistisch Gebildete zu Nürnberg gewesen 
sei19 und daß er im Drange der Reichsgeschäfte sicherlich Besseres zu tun gehabt 
habe, „als Bibelstellen und Reminiszenzen aus antiken Schriftstellern zu einer 
Arenga zu verarbeiten und Hexameter aus allerlei Lesefrüchten zusammenzustöp-
peln" 20. Ernster als diese wenig sachlichen Bemerkungen verdient sein Hinweis 
genommen zu werden, den er gegen jede Stellungnahme für eine Beteiligung des 
Hofkanzlers aufführt. Die umfangreiche Urkunde nämlich über die Erhebung des 
Burggrafen von Nürnberg in den Reichsfürstenstand vom 17. März 1363 enthält 
ihm zufolge zwei Fehler: Zum einen heißt es, die Gesetzessammlung sei in Metz 
erlassen worden, zum anderen wird dort gesagt, das Münzregal des „Rechtbuches" 
beschränke sich eigentlich nur auf den Kreis der Kurfürsten und schließe andere 
Stände aus 21. Da der Neumärkter diese beiden „groben Irrtümer" nicht bemerkt 
habe, obwohl er die Urkunde selbst rekognisziert hat, habe er die „Bulle" offen-
bar selbst nicht gründlich gekannt und könne somit an ihrer Entstehung keinen 
Anteil haben 22. Wenn Zeumer aber eine absolut strikte und stringente Arbeitsweise 

sehen Bildung. Halle 1893 ff.; Bd. 1 (trägt denselben Titel). Halle 1893. — Die Ausgabe 
der Werke Johanns von Neumarkt von J. K l a p p e r ebenda Bde. VI 1—4, VII, VIII, 
1930—1937. Da B u r d a c h schon 1936 starb, hat er die Vollendung der Ausgabe nicht 
mehr erleben können; daher ist auch seine in Bd. VIII, S. 104 angekündigte Spezial-
untersuchung zu stilistischen Verbindungen zwischen den Werken des Kanzlers und der 
„Goldenen Bulle" nicht verwirklicht worden. — Im übrigen steht auch noch eine gründ-
liche historische Auseinandersetzung mit den in dieser Reihe außerordentlich sorgfältig 
edierten Werken des Prager „Frühhumanismus" aus. 

18 B u r d a c h : Vom Mittelalter zur Reformation I, 38. 
17 E b e n d a VIII, 104 f. 
18 Z e u m e r , K.: Die Goldene Bulle Kaiser Karls IV. Bd. 1: Entstehung und Bedeutung 

der Goldenen Bulle; Bd. 2: Text der Goldenen Bulle und Urkunden zu ihrer Geschichte 
und Erläuterung. Weimar 1908, hier Bd. 1, S. 179 f. (Quellen und Studien zur Ver-
fassungsgeschichte Bd. 2. H. 1. 2). 

19 Z e u m e r 179. 
20 E b e n d a 180. 
21 E b e n d a (vgl. Reglmp VIII Nr. 3934). 
22 E b e n d a 180 f. 
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in der Kanzlei Karls IV. erwartet, setzt er für diese Entwicklungsphase spätmittel-
alterlicher Kanzleiverhältnisse bereits ein zu hohes Maß an geordneter Schriftlich-
keit und bürokratischer Ratio voraus. Sein erster Einwand wird tatsächlich gegen-
standslos, wenn man bedenkt, daß die Kanzlei die „Goldene Bulle" allerdings ins 
Jahr 1356 datieren konnte und datiert hat, da erst zu diesem Zeitpunkt die feier-
liche Promulgation zu Metz erfolgt war. Der „fehlerhafte" Bezug auf das Münz-
regal kann dagegen entweder dadurch erklärt werden, daß man den Text von 
„Omne regnum" bewußt oder unbewußt verkürzt ausgelegt hat — zumal dort 
über die Ausübung des Münzregals durch andere Gremien oder Personen als die 
Kurfürsten nichts ausgesagt wird —, oder daß man diese Form der Darstellung 
im genannten Privileg mit voller Absicht gewählt hat, um die besondere Exklusivi-
tät zu unterstreichen, deren der Burggraf teilhaftig werden sollte. Außerdem fun-
gieren dort auch die Kurfürsten von Mainz, von Pfalz bei Rhein und von Branden-
burg als Zeugen; — folgte man dem Zeumerschen Gedankengang, wären auch sie 
von der Entstehung der „Goldenen Bulle" unberührt geblieben. 

Im folgenden sollen die Gedanken wieder aufgenommen werden, die K. Burdach 
bereits vor Zeumer angeregt hat. Es soll die These erhärtet werden, daß tatsäch-
lich Johann von Neumarkt der Hauptanteil an der Abfassung der „Goldenen 
Bulle" zukommt. In einem zweiten Schritt werden wir den möglichen Anteil 
Lupolds von Bebenburg untersuchen, während die Leistung der karolinischen 
Kanzlei insgesamt durch die Darstellung übergreifender Aspekte und gemeinsamer 
Rechtsgrundlagen in einem dritten Abschnitt hervorgehoben wird. 

_ . , , Johann von Neumarkt 
Das Vorgehet 

Dieses in lateinischen Hexametern abgefaßte Vorgebet enthält zunächst einen 
Anruf Gottes und Lobpreis seiner Schöpfermacht. Dem folgt der Ruf um Gedenken 
und um himmlische Überwachung, damit das Volk Gottes nicht in die Irre gehe, 
sondern unter Führung Kaiser Karls den rechten Weg ins ewige Leben finde. Somit 
ist das Gebet ausgerichtet auf die Bitte um gutes Gelingen für das, was durch den 
Inhalt der Gesetze umschrieben wird, und erweist sich als abschließender Text, 
als ein mit antiken Reminiszenzen angereichertes Bittgebet2S. 

Mehrere Gründe legen die Vermutung nahe, daß die Hexameter synchron wäh-
rend noch laufender Verhandlungen entstanden sind. Gegen Argumente für eine 
mögliche Vorbereitung kann das äußere Bild ins Feld geführt werden, das man in 
diesem Fall mit Zeumer als stilistisch und künstlerisch durchaus zweitrangig be-
zeichnen darf 24. Wenig plausibel wäre ferner die Datierung in die Zeit der Haupt-
verhandlungen, da man hier mit anderen Angelegenheiten beschäftigt war, sowie 
nach dem 10. Januar 1356, als die Reinschrift des böhmischen Exemplars angefer-
tigt wurde; — jetzt wäre ein Bittgebet um gutes Gelingen funktionslos gewesen. 
Somit sprechen alle Mutmaßungen für ein relativ spätes Entstehen in den letzten 

23 Man hat das Vorgebet meist nur ganz verschwommen charakterisiert. Z e u m e r 10 
nennt es allgemein „eine poetische Einleitung"; B u r d a c h : Vom Mittelalter zur Re-
formation I, 38 spricht von einem „Anruf an Gott in Hexametern". — Urkunden-
technisch könnte man es als eine verstärkte Invokation betrachten. 

24 Z e u m e r 179 f. 
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Tagen der Nürnberger Versammlung, d. h. für eine Ad-hoc-Dichtung25. Damit 
aber würde Lupoid von Bebenburg (der einzige mögliche „Konkurrent" des Kanz-
lers im Hinblick auf die Verfasserfrage) als potentieller Urheber ausscheiden, da er, 
wie gesagt, nur bis zum 8. Dezember nachzuweisen ist26. 

Die Abfassung und Verlesung eines solchen Textes würde auch den sonstigen 
geistlichen und weltlichen Tätigkeitsbereichen des Kanzlers unterliegen, zu denen 
die Oberaufsicht über das Urkundenwesen und ihre äußere Form gehörte. 

Das Gebet enthält drei Hauptbestandteile: den Anruf Gottes, die Bitte um Er-
barmen und das Flehen um himmlische Gunst zum Zwecke des Erwerbs des ewigen 
Lebens. Auch die anderen Gebete, die Johann von Neumarkt und sein Prager Kreis 
gesammelt haben, weisen diese Dreiteilung auf, so daß man es durchaus als ein typi-
sches Bittgebet dieses Gelehrtenzirkels auffassen kann, wenn man berücksichtigt, 
daß es durch die Hinzunahme der zitierten Verse ungewöhnlich aufgebläht er-
scheint. Dazu ist folgende Gegenüberstellung zu vergleichen: (Seite 259) 

Die Hexameter umfassen vierzehn Zeilen. Deren acht sind dem „Carmen pa-
schale" des Coelius Sedulius entnommen, eine und eine halbe dem „Anticlaudianus" 
des Alanus ab Insulis (Alain de Lille). Johann von Neumarkt nun war ein guter 
Kenner beider Dichter. Im Jahre 1368 brachte er — nunmehr Bischof von Olmütz 
(Olomouc) — von der zweiten Italienreise Karls IV. die unechten Briefe des Euse-
bius Cremonensis, des Augustinus von Hippo und des Cyrillus Hierosolymitanus 
zum Lobe des heiligen Hieronymus mit27, die er im Jahre 1370 ins Deutsche über-
trug. Das Prager Original, das er anfertigte, ist nicht mehr erhalten, und die maß-
gebliche Handschrift, nach der sich Paul Piur richtete („Pg") ist durch eine Wid-
mung an Kaiser Karl bereichert. Zwei weitere Handschriften („Pg 1" und „G") 
bieten nun aber einen zusätzlichen Versanhang, der ebenfalls mit einer lateinischen 
Widmung an den Luxemburger eingeleitet ist. Diese Verse sind zu einem großen 
Teil zunächst Auszüge aus Bernhards von Clairvaux Gedichten zum Lobe Mariens 
(S. 515—518), dann aber auch zweiundzwanzig Gedichtauszüge aus dem besagten 
Anticlaudianus des Alain de Lille, die dem liber IX (S. 518—521) und dem liber V 
(S. 521 f) entnommen sind; der Auszug im Hexametertext der „Goldenen Bulle" 
stammt aus dem liber VIII desselben Werkes. Diese und viele weitere Auszüge wei-
sen den Neumärkter als einen Liebhaber des „magnus Alanus" aus 28. 

Wenngleich sich zwischen diesen Gedichten zum Lobe Mariens und dem Hexa-
metergebet der „Goldenen Bulle" keine zitierten Parallelen nachweisen lassen, 
ist es doch ziemlich wahrscheinlich, daß der einprägsame Satz „ubi regnat Erinis, 

25 Ähnlich auch Z e u m e r 130 f., der allerdings nicht direkt auf das Vorgebet eingeht. 
26 Vgl. Reglmp VIII Nr. 2321. 
27 Zur böhmischen Hieronymus-Verehrung dieser Zeit vgl. auch die Arbeiten über das 

Monasterium S. Hieronymi Slavorum OSB zu Prag: D o l e ž e l , H. in S e i b t : Kaiser 
Karl IV. und W ö r s t e r , P. in P a t z e . 

28 Die gen. Alanus-Auszüge in B u r d a c h : Vom Mittelalter zur Reformation VI/2 (Die 
unechten Briefe des Eusebius Cremonensis und Cyrill Hierosolymitanus zum Lobe des 
heiligen Hieronymus), S. 518 f. — Weitere Hinweise auf Alanus e b e n d a Bd. VIII 
Nr. 48, S. 79—83; Nr. 50, S. 87 (aus dem Anticlaudianus); Nr. 131, S. 199 f. und 
Nr. 383, Anm. 1 zu Nr. 48 und S. 115 f. Anm. 1 zu Nr. 75. — Der Herausgeber nennt 
Alanus Johanns „Lieblingsschriftsteller", e b e n d a Nr. 48 Anm. und Nr. 348 Anm. 



Vorgebet der „Goldenen Bulle" 29 Gebete des Hofkanzlers und des Prager Kulturkreises 

Omnipotens eterne deus 
spes unica mundi 
qui cell fabricator ades 31, 
qui conditor orbis, 

Tu populi memor esto tui. 

Sic mitis ab alto 
Prospice, ne gressum faciat, 

ubi regnat Erinis, imperat 
Allecto, leges dictante Megera; 
Sed potius virtute tui, quem 
diligis, huius Cesaris insignis 
Karoli, deus alma, ministra, 
Ut valeat ductore pio per amena 
virecta florentum semper nemorum 
sedesque beatas ad latices intrare, 
ubi semina vite . . . 

Omnipotens sempiterne deus 

misereri famulo tuo, ponti-
fici nostro 

et dirige eum secundum 
clemenciam tuam viam sa-
lutis eterne 

Ut, te donante, que tibi 
placka sunt, cupiat et 
tota virtute perficiat. 

Omnipotens sempiterne deus 
qui vivorum dominaris 

simul et mortuorum omnium-
que misereris 

quos tuos fide et opere fu-
turos esse prenoscis, 

te suppliciter exoramus, 

Ut, pro quibus preces effundare 
decreuimus, quosque vel presens 
seculum adhuc in carne retinet 
vel futuram iam exutos corpore 
suscepit, pietatis tue Clemencia 
omnium delictorum suorum veniam 
et gaudia consequi mereantur, per 
dominum nostrum . . . 

29 Die Zeileneinteilung der „Goldenen Bulle" wurde bei dieser Wiedergabe leicht verschoben (vgl. Bulla Aurea 43). 
30 B u r d a c h : Vom Mittelalter zur Reformation VI/4, S. 332 f. 
31 Vgl. auch die Bezeichnung des Schöpfergottes im Proömium der „Majestas Karolina" von 1355: „Totius universitatis actor et rector, 

summus opifex . . ." (Codex Juris Bohemici II, 2. Prag 1870, S. 104). — K e l l e r , L.: Die Reformation und die älteren Reform-
parteien. Leipzig 1885, S. 116 weist bereits auf das Ungewöhnliche dieser Formulierung (fabricator) hin, die sich bei römischen 
Theologen nicht findet. 
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imperat Allecto, leges dictante Megera" über den Hofkanzler, den Kenner des 
Autors, in das „Rechtbuch" hineingelangt ist; — vielleicht hat er ihn aus dem 
Gedächtnis zitiert. 

Im „Hieronymus" des Olmützer Bischofs folgen den Alanus-Auszügen sechs 
Verse, die Johann aus dem Ostergedicht des Coelius Sedulius exzerpiert hat. Es 
handelt sich hier um die Verse über I, V. 79—84, während in der „Goldenen Bulle" 
aus demselben liber die Verse 53—59 zitiert werden; — beide Zitate sind im Ori-
ginaltext also nur durch wenige Zeilen voneinander getrennt. Dieser enge Bezug 
kann kaum als Zufall gewertet werden. 

Wir können nun nicht mehr mit Gewißheit sagen, seit welcher Zeit Johann 
genauere Kenntnisse dieser beiden Dichter besaß; nichts spricht aber gegen die An-
nahme, daß er schon um 1355/56 mit beiden vertraut war: Der lateinische Vers-
anhang zum „Hieronymus" ist eine Sammlung, die im Laufe vieler Jahre entstan-
den ist und erst anläßlich der Herausgabe des „Hieronymus" publiziert wurde, 
ohne daß ihre Entstehung genau zu datieren ist. Es sprechen aber gewisse Beobach-
tungen dafür, daß schon um die fragliche Zeit lateinische Gebetsammlungen von 
Marienliedern am Prager Hof und Domstift kursierten. Hier ist z. B. an das soge-
nannte Orationale Arnesti zu denken, ein Kleinod der Buchmalerei, das der Prager 
Erzbischof Arnestus von Pardubitz dem von ihm gegründeten Augustiner-Chor-
herrenstift zu Glatz (Klodzko) geschenkt hatte, und in dem eine Auswahl der 
Gebete zusammengestellt war, die Johann und sein Kreis im Laufe der Jahre ins 
Deutsche übertragen hatten32. 

Wenn dieses Orationale zwischen 1358 und 1364 entstanden ist, wie J. Klapper 
vermutet33, können wir für die Zeit des Nürnberger Tages bereits Vorarbeiten in 
Rechnung stellen. Zwar werden hier weder Alanus noch Sedulius genannt, immer-
hin ist aber — wie im Versanhang zum „Hieronymus" — Bernhard von Clairvaux 
stark berücksichtigt. Das gleiche gilt auch für das „Laus Mariae", das Konrad von 
Hainburg auf Wunsch des Kaisers, des Prager Erzbischofs Arnestus und Meinhards 
von Hradec, des Bischofs von Trient, zusammengestellt hat, und dessen verkürzte 
Version von Arnestus bereits am 2. Dezember 1356 approbiert wurde34. Auch der 
liber Viatícus des Hofkanzlers, ein stattlich illuminiertes Breviarum und Zeugnis 
seiner Marienminne, rückt in enge zeitliche Nähe zum „Rechtbuch" von 1355/56, 
da es in die Zeit von 1355—1364 datiert wird 35. 

Demnach steht der Annahme nichts im Wege, daß der Hofkanzler schon zur Zeit 
der Abfassung der Konstitutionen von Nürnberg und Metz gute Kenntnisse der im 
Vorgebet zitierten Schriftsteller besaß. Nach all dem wird man ihm ohne weiteres 
die Verfasserschaft des Vorgebetes zuschreiben dürfen. 

32 B u r d a c h : Vom Mittelalter zur Reformation VI/4, S. XXXV f. — Zur böhmischen 
Marienverehrung dieser Zeit allgemein: W i l c k e n s , Leonie von: Ein Kaselkreuz in 
Rokycany. Hinweise zur böhmischen Marienverehrung unter Karl IV. und den ersten 
Prager Erzbischöfen. Anzeiger des Germanischen Nationalmuseums Nürnberg 1965. 

33 B u r d a c h : Vom Mittelalter zur Reformation VI/4, S. XXXVI Anm. 1. 
34 K r á s a , J. in: Die Parier und der Schöne Stil 1350—1400. Europäische Kunst unter 

den Luxemburgern. Handbuch zur Ausstellung des Schnütgen-Museums und der Kunst-
halle Köln. Hrsg. von A. L e g n e r. 3 Bde. Köln 1978 (plus 2 Erg.Bde. Köln 1981), hier 
Bd. 2, S. 736 f. 

35 E b e n d a . 
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Die Arengen 

Die nach Form, Inhalt und Funktion recht auffälligen Arengen erfordern so-
wohl einen Vergleich untereinander als auch mit anderen Arengen der kaiserlichen 
Kanzlei. Hierbei muß man von vornherein berücksichtigen, daß sie sowohl auf 
alten Traditionen fußen, die sich vielfach über Rudolf von Habsburg zu Fried-
rich IL und teilweise auch weiter zurück verfolgen lassen 36, als auch neue stilistische 
und inhaltliche Akzente setzen. 

Schon die Gegenüberstellung der Arenga des C. III mit der des C. VII zeigt 
mehrere inhaltliche Übereinstimmungen: 

C. VII C. III . 

solicitudines innumeras (Invocatio, Intitulatio) 
pro felici statu sacri decor et gloria sacrosancti 
imperii Romani imperii 
cor fatigatur concordi voluntate foventur 
qualiter unio inter sacri qui velut columpne proceres 
imperii electores... . . . 
tanto quanto tanto quanto 

Die stilistischen Übereinstimmungen zwischen den Arengen von C. VII und 
C. I I I sind geringer als die zwischen VII und XII . Das liegt vor allem daran, daß 
die Arenga von C. III kürzer ist als die von C. VII ; sie umfaßt nur 56 Wörter 
(zusammen mit Intitulatio und Invocatio allerdings 80), während die Überleitung 
in C. VII 75 Wörter enthält. Dennoch werden die inhaltlichen Parallelen zwischen 
den Cc. III und VII deutlich: der Ruhm des Reiches, die Besorgnis des Kaisers, die 
Belobigung der Kurfürsten und die Betonung ihrer Rolle als feste Säulen des 
Reiches, ferner die in der Tanto-quanto-Konstruktion verborgene Umschreibung der 
wohltätigen Folgen von Friede und Eintracht. 

Ein synoptischer Vergleich zwischen den Arengen von C. VII und C. XI I weist 
eine parallele syntaktische Konstruktion auf: Zunächst werden die kaiserlichen 
Sorgen um das Reich betont, dann folgt ein erläuternder Relativsatz, schließlich 
die Darstellung der hoheitlichen Intentionen des Gesetzgebers, die zusätzlich ver-
stärkt werden und zu einem dispositiven Konsekutivsatz überleiten: 

C. VII C. XII 
Inter solicitudines Mas Inter Mas multiplices 
innumeras reipublicae curas, 
quibus quibus 
pro felici statu sacri im-
perii, cui auctore domino 
feliciter presidemus, 

Vgl. F i c h t e n a u , H.: Arenga, Spätantike und Mittelalter im Spiegel von Urkunden-
formeln. Köln-Graz 1957, hier S. 169: „Im allgemeinen schöpfte aber die Kaiserurkunde 
des späten Mittelalters aus ihrer eigenen, schon vielhundertjährigen Tradition. Das Inter-
regnum bildet für sie keine Zäsur, ebensowenig wie für die anderen großen Kanzleien." 
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cor nostrum cotidie fatiga- assidue mens nostra distrahitur, 
tur 
ad hoc precipue meditatio muka consideratione necessa-
nostra dirigitur rium fóre prospexit nostra 

sublimitas, 

qualiter . . . . ut.... 

Gleich e Vokabeln wie die Arengen der Cc . I I I , VII un d XI I weist auch das 
Proömiu m auf. Dor t wird vom „christianissimum regnum" gesprochen , das „feli-
citer stabilitur". Di e „divisio" der Kurfürste n wird getadelt , deren „unitas" da-
gegen beschworen . Di e Wähle r sind „velut candelabra" un d die „cesarea digni-
tas" ist besorgt „unitatem inter electores fovendam". — Di e Tatsache , daß ma n 
sich jeweils um verbale Verschiedenhei t bemüht e un d denselbe n Sachverhal t für 
unser Verständni s tautologisc h un d synonymisc h zu umschreibe n suchte , ha t seinen 
Grun d in dem frühhumanistische n Bildungsidea l un d der dami t verbundene n Freud e 
an lateinische n Stilisierungs- un d Dichtungskünsten . Vermutlic h ist es auch nich t als 
Zufal l anzusehen , daß die verwendete n Wörte r in den zuletz t verglichene n Aren-
gen nu r um eines differieren : Di e Arenga von C. VII enthäl t 75, die von C. I I I 
74 Wörter . 

Somi t könne n wir von einer engen Verwandtschaf t zwischen den Arengen der 
Cc . I I I , VII un d XI I un d dem Proömiu m sprechen , wobei die formale n Parallele n 
zwischen C . I I I un d C. VII vor allem auf der Tanto-quanto-Konstruktion , die-
jenigen zwischen C . I I I un d dem Proömiu m auf dem verwendete n Wortschatz , un d 
die zwischen C. VII un d C. XI I auf den Detail s von Stil un d Aufbau beruhen . 

U m den Einflu ß der Hofkanzle i zu prüfen , soll nu n die „Summa cancellariae", 
das in verschiedene n Bearbeitunge n vorliegend e Kanzleihandbuc h aus der Fede r 
Johann s von Neumarkt , auf Vergleichsmöglichkeite n durchgesehe n werden 3 7 . Unte r 
den hier vereinigte n Arengen , die teilweise als Stilübungen , teilweise als Abschrif-
ten ausgefertigter Urkunde n Aufnahm e fanden , habe n vor allem zwei Typen Vor-
rang , die sich mi t dene n der „Goldene n Bulle" decken . Dabe i mu ß unterschiede n 
werden zwischen dem Paradigma , das sich in der Arenga des C. I I I , un d dem , das 
sich in den Überleitunge n der Cc . VII un d XI I findet . Di e Arenga in C . I I I enthäl t 
im wesentliche n zwei Hauptbestandteile : den Hinwei s auf die Größ e un d Majestä t 
des Kaisers ode r (und ) des Hl . Römische n Reiches , erweiter t um den Lobprei s der 
Kurfürsten , sowie eine Tanto-quanto-Konstruktion , die nochmal s die friedestiftend e 
Haltun g des Gesetzgeber s zum Ausdruck bringen soll3 8. Diese For m der Uberlei -

3 7 Summ a cancellaria e (Cancellari a Carol i IV.). Formula r Král . Kancelář e České XIV. sto-
letí [Da s Formularwese n der kgl. Kanzle i Böhmen s im 14. Jh.] . Hrsg. von F. T a d r a . 
In : Historick ý Archiv, Vydává, I Třída České Akademie Cisaře Františk a Josefa . . . , 
Nr . 6. Pra g 1895. 

3 8 Die syntaktisch e For m mit „tanto-quanto " ist außerordentlic h alt; sie findet sich seit 
Ott o d. Gr . in der Kanzle i des Königs und Kaisers (F i c h t e n a u 175). Besonder s in-
teressan t ist in diesem Zusammenhan g die Urkund e Friedrich s I. für Raimun d von 
Barcelon a (1162, MGCons t I 1893, S. 306, Nr.216 , zit. e b e n d a S. 37), wo in der 
Tanto-quanto-Areng a die Metaphe r von Sonn e und Sterne n auf den Kaiser und die 
Fürste n bezogen wird. 



Vergleich der Arengen von C. II I der „Goldene n Bulle" mit Stilübunge n aus der „Summa cancellariae" 

C. II I „GB " 

(Invocatio,  Intitulatio . . .) 

Decor et gloria sacrosancti Roma-
ni imperii et honor cesareus 

et reipublicae grata compendia 
venerabilium et illustrium prin-
cipům electorum concordi voluntate 
foventur, qui velut columpne proce-
res sacrum edificium circumspecte 
prudentis solerti pietate susten-
tant, quorum presidio dextra impe-
rialis potentie roboratur, 

et quanto 
mutui favoris ampliori benignitate 
stringuntur, 

tanto 
uberioris pacis et tranquillitatis 3 9 

commoda feliciter 4 0 profluunt 
populo christiano. 

„SC " Nr . CCXI V (S. 133) 

(Invocatio,  Intitulatio . . .) 

Imperialis benignitatis sublimitas 
generosa, 

quamquam universis fidelibus, quos 
imperii sacri latitudo com-
plecitur, grata beneficia dignetur 
impendere 

Ut igitur . . . 

et tanto 
copiosus in subiectos sue 
largitatis propagare donaria 4 1 

quanto 
ex huiusmodi distribucione magni-
fica suis frequenter erariis 
experitur accrescere et fidelium 
devociones augeri, 
tarnen . .. 

ebend a (S. 135) 

( ; 
Honor Maiestatis cesarea eiusque 
gloria in excelso solio collocata 

(Ergänzun g mit Hauptver b fehlt ; 
das Verb befinde t sich in der 
Tanto-quanto-Konstruktion) . 

tanto 
amplioribus commendacionum 
exaltantur preconiis 
tantoque gravioribus fidei et 
devocionis impendiis fulciuntur 

quanto 
maioribus graciarum largicionibus 
subditi per imperialem clemenciam 4 ä 

fuerint consolati, 

et Uli precipue, quorum . . . 

3 
O: 

O 

to s 

39 Zum Topos der ,tranquillitas' vgl. F i c h t e n a u 70, 79. 
4 0 Zum Topos der Jelicitas' vgl. e b e n d a 67 f. 
4 1 Zum Topos der Jargitas' vgl. e b e n d a 58 f. 
4 2 Zum Topos der ,clementia' vgl. e b e n d a 40 ff. und H e r g e m ö l l e r , B.-U. : Die Geschicht e der Papstnamen . Münste r 1980, 

S. 130 f. (Clemen s VI.) und S. 171 ff. (Pieta s und dementia) . 
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tung ist in der „Summa cancellariae" nur unter denjenigen Stücken zu finden, 
die eindeutig als Stilübungen gekennzeichnet sind und denen kein angehängter 
Urkundentext folgt. Offenbar wurden diese also weniger für den praktischen Ge-
brauch herangezogen als die Arengen des zweiten Typs. Folgende Gegenüberstellung 
veranschaulicht zunächst diese Übereinstimmungen zwischen C. III und den besag-
ten Auszügen aus dem Kanzleibriefsteller des Leitomischler Bischofs: (Seite 263) 

Der zweite Typ der Arenga — derjenige aus den Cc. VII und XII der „Goldenen 
Bulle" — ist schon vor Ende 1355 nachzuweisen, z. B. in der berühmten Goldenen 
Bulle vom Tage der Kaiserkrönung über die Inkorporationen der Krone Böhmen 43; 
er findet sich auch recht häufig in der „Summa cancellariae". Wie gesagt, enthalten 
diese Formen der Arenga meist vier Teile: 

1. den Hinweis auf die Angelegenheiten des Reiches (die mit dem Substantiv 
„curae" umschrieben werden, das aber meist nicht mit ,Sorge', sondern mit 
,Aufgaben' o. ä. zu übersetzen ist)44, 

2. einen Relativsatz (meist mit quibus eingeleitet), der die hoheitliche Gedanken-
bewegung (mens, cor, intentio) zum Ausdruck bringen soll, 

3. oftmals noch eine Bestätigung, vorwiegend mit „precipue" eingeleitet45, 
4. die Einführung in den dispositiven Urkundeninhalt (mitunter auch in die Nar-

ratid), die durch ,uf oder ,qualiter' erfolgt. 

Zusätzlich kann — wie bei C. VII — noch ein weiterführender Tanto-quanto-
Satz angehängt werden. Ferner müssen vielfältige kleinere Abweichungen anderer 
Art in Rechnung gestellt werden; außerdem gibt es natürlich noch andere Muster 
und Typen. Die beiden hier vorgestellten Paradigmen haben jedoch führenden 
Charakter, wobei dem nun folgenden zweiten Muster ein deutliches Übergewicht 
über das erste zukommt. 

O l e n s c h l a g e r 74, Nr. XXVI (vgl. das folgende Schaubild; die Schreibweise Olen-
schlagers wurde dabei nicht verändert). 
Vgl. z.B. Summa cancellariae, Nr. CCIV, S. 134, wo von den „gloriosas reipublicae 
curas" gesprochen wird. Den Sinn von ,Sorge', ,Mühe' kann ,cura', auch in der Kanzlei 
Karls, vor allem in bezug auf die Nachtwache und die Schlaflosigkeit verursachende. 
Sorge annehmen; dies ist ein Topos, der sich in die Zeit der römischen Republik zurück-
verfolgen läßt (vgl. F i c h t e n a u 73); vor allem in der Kombination von ,cura per-
vigil' wurde dieser Topos häufig in päpstlichen und kaiserlichen Kanzleien verwendet; 
dazu H e r k o m m e r , H.: Kritik und Panegyrik. Zum literarischen Bild Karls IV. 
(1346—1378). RhVjBll 44 (1980) 68—116, hier bes. 98 Anm. 63. — Zu Karl IV. vgl. 
die umseitig wiedergegebene Inkorporationsbulle; § 7 des Proömiums der „Majestas Ka-
rolina"; K a i s e r , H. (Hrsg.): Der collectarius perpetuarum formarum des Johann 
von Gelnhausen. Straßburg 1898, S. 137, Nr. 158 sowie die Vorrede Karls IV. zur 
Kronika Marignolova (Fontes Rerum Bohemicarum III, S. 492). — Zum Motiv der 
Nachtwache allgemein (mit Lit.): Ba c h t , H.: Agrypnia. Die Motive des Schlaf-
entzuges im frühen Mönchtum. In: Bibliothek - Buch - Geschichte. Festschrift K. Köster 
z. 65. Geburtstag. Hrsg. von G. P f l u g , B . E c k e r t , H. F r i e s e n h a h n . Frank-
furt/M. 1977, S. 353—369. 
Zur Verwendung von ,precipue' in den Arengen: F i c h t e n a u 107 (mit Beispielen zu 
Friedrich I. und Leo IX.). 



Inkorporationsbull e vom 5. IV. 1355 C. VII „GB " C. XI I „G B „SC " Nr . XCI , S. 62 

(Invocatio,  Intitulatio ...) 

(1) Inter alias Sollicitudinum 
operosas Vigilias4e 

(2) quibus 
pro subditorum grata 
quiete imperialis be-
nignitas hincinde distra-
hitur; ad desideratam 
quietem"; 

(3) et felix 4 8 augmentům 
insignis Regni nostri 
Bohemie oculos nostras 
deliberationis converti-
mus, 

(4) (qualiter . . . fehlt) 

et tanto . . . quanto 

Inter solicitudines 
Mas innumeras 4 9 

quibus 
pro felici statu 
sacri imperii, cui 
auctore domino feli-
citer presidemus, 
cor nostrum cotidie 
fatigatur 

ad hoc precipue me-
ditatio nostra 
dirigitur, 

qualiter . . . 
et... tanto ... 
tantoque . . . quanto 

Inter Mas multi-
plices reipublice 
curas 

quibus 
assidue mens 
nostra distra-
hitur, 

multa considera-
tione necessarium 
fore prospexit 
nostra sublimitas, 

ut. . . 

(Invocatio,  Intitulatio .. .) 

Ne propter varias et 
innumeras reipublice 
curas, 

quibus 
per ampla mundi spacia 
mens nostra distrahi-
tur, 

debitam . . . vigilanciam 
negligere videamur . . . , 
nostra solet sublimitas 
delegare. 

(fehlt , stat t dessen: 
Sane de innata . . .) 

to 

tts 

4 8 Siehe Anm. 44. 
4 7 Siehe Anm. 39; die Topo i von ,pax' und ,quietas' sind auch in der „Majestas Karolina" sehr häufig. 
4 8 Siehe Anm. 40. 
49 Diese Arengen ähnel n den alten „Inter-ceteras-Arengen", die sich schon in den römische n Senatsconsulte n und u. a. auch im sog. Toleranz -

edikt Konstantin s und Licinius ' finden ; von den Päpste n werden die „Inter-ceteras-Arengen" bis heut e verwendet ; vgl. F i c h t e n a u 74. O l 



„SC" Nr. CXLIV, S. 97 

(Intitulatio, Promulgatio) 

(1) Innata cordi nostro 
benignitas 
inter sollicitudinum 
curas 

(2) quibus 
pro subditorum 
quiete usquequa-
que distrahitur 

(3) ad hoc precipue 
consideratione 
frequente intendit, 

(4) ut... 

do, Nr .CLI I , S. 103 

(Invocatio, Intitulatio) 

Inter alias reipublice 
curas 

quibus 
ex iniuncta nobis cesa-
ree sollicitudinis 
officio mens nostra 
frequenter pro subdi-
torum nostrorum salute 
hincinde distrahitur, 

precipue nobis illud 
existit et ad id sedulum 
destinamus affectum, 

qualiter.. . 

do, Nr .CCIV, S. 134 do, ebenda o 

( ) 
Inter alias gloriosas 
reipublice curas 

( ) 
Etsi imperialis mansue-
tudinis provodencia 

quibus 
imperialis fastigium, 
cui licet insufficien-
tibus meritis auctore 
domino presidemus, 
assidue meditari nos 
ammonet... 

curam gerens subditorum 
ad ea, que reipublice 
statum respiciunt, 
diligenter teneamur 
sollicitudine intendere 
atque voluntarios subire 
labores, 

to 

ut 
subiectus sibi populus 
in optata pacis tran-
quillitate conquiescat, 
ad illa nichilominus 
uberiori quodam favore 
mentis sue aciem debet 
convertere, que ... 
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Diese Gegenüberstellunge n zwingen zu der Schlußfolgerung , daß für die Aren-
gen der Cc . I I I , VII un d XI I keine ander e Ausfertigungsstelle in Betrach t komm t 
als die kaiserlich e Kanzlei . D a wir zude m mit der Inkorporationsbull e vom Oster -
tag 1355 ein frühere s Beispiel als die „Golden e Bulle" selbst vorliegen haben , 
brauche n wir hier nich t — wie bei dem Vorgebet — umständlic h den Schlu ß von 
einer jüngeren Sammlun g — der „Summa cancellariae" — auf eine älter e Verfas-
serschaft zu legitimieren . Ma n wird annehme n können , daß die Hofkanzle i gerade 
nach der Kaiserkrönun g einem neu aufgegriffenen, aus der Traditio n entwickelte n 
Arengenschem a den Vorzug gegeben ha t un d dieses bei besonder s repräsentative n 
Anlässen zur Anwendun g brachte . Auch dies wird ma n als einen Teil der allge-
meine n Kanzleirefor m um 1355 ansehe n müssen 50. 

D a ferner keines der dre i Kapite l I I I , VII un d XI I grundsätzlich e Brüch e ode r 
prinzipiell e Abweichunge n vom Schem a des Diplom s aufweist — lediglich für 
C . XI I habe n wir einige kleinere , aber dennoc h rech t wesentlich e Einschüb e in 
Rechnun g zu stellen  5 1 —, ist die Aussage statthaft , da ß auch die Stilisierun g der 
gesamten Kapite l vom Hofkanzle r bzw. der kaiserliche n Kanzle i ausgegangen ist. 

Das Proömium 

Karl s IV. erste große Zusammenstellun g wichtiger Konstitutione n nach der Kai -
serkrönun g war die späte r sogenannt e Majesta s Karolina , die Kompilatio n von 
Statute n für das Königreic h Böhmen . Dor t wird im Proömiu m un d in den Arengen 
eine sehr viel deutlicher e Sprach e geführt als in der „Goldene n Bulle"; die staats -
theoretische n Grundaussage n werden konsequen t un d direk t dene n der Staufe r an 
die Seite gestellt, teilweise unte r Benutzun g der Constitutiones regni Siciliae Fried -
richs I L von 1231 (Melfi) 5 2. 

Diese Adaptatio n staufischen Gedankengut s durc h die böhmisch e Kanzle i ist 
natürlic h nich t das Werk Johann s von Neumarkt ; sie reich t zurüc k in die Zei t der 
böhmische n Kanzle i unte r Karl s bekannte m Ahnherr n Ottoka r IL , dem Zeitgenos -
sen des folgenschwere n Staufersturzes , un d seinem Kanzler , Bischof Brun o von Ol-
mütz . Ma n übernah m die formale n un d teilweise auch ideellen Traditione n der sizi-
lianische n Kaiserkanzlei , so daß sich staufisches Herrschaftsdenke n zumindes t im 
Kanzleiformula r erhalte n ha t 5 3 . Di e Konstitutione n von Melfi führe n nu n zur 
Begründun g der Notwendigkei t einer weltlichen Fürstengewal t aus, daß sich die 
erbsündlic h befleckten Nachkomme n der Stammelter n derar t entzwei t hätten , daß 
die Wahl eines Völkerfürsten unabdingba r geworden seiM . Es ging Friedric h I L 

5 9 H e r g e m ö l l e r : Nürnberge r Reichsta g 118 ff. 
6 1 Zu C. XII e b e n d a ausführlich 555 ff. 
5 2 H u i l l a r d - B r é h o l l e s , J. L. A.: Vie et correspondanc e de Pierr e de la Vigne, 

ministř e ďempereu r Frédéri c I I Pari s 1865, S. 3 f. — W e r u n s k y , E. : Die Ma-
jestas Karolina . ZRGger m 9 (1888) 64—103, hier 68. — S e i b t , F. : Kar l IV. Pro -
bleme eines Profils. In S e i b t : Kaiser Kar l IV. 17—30, hier 22; zu den staufischen 
Einflüssen auf die Arengen vgl. F i c h t e n a u 169. 

5 3 Vgl. S e i b t : Kar l IV. 22. 
5 4 Vgl. schon W e r u n s k y : Majestas Karolin a 68 f. — Insofern hat der ständige Rück-

bezug auf die Zerrissenhei t des Reiches , der sich mit ermüdende r Häufigkei t auch in der 
„Goldene n Bulle" findet , staatstheoretisch e Konsequenzen . Vgl. zur „scissio" und „di-
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und Pierre della Vigna letztlich darum, die göttliche Notwendigkeit eines Kaiser-
tums gegen die päpstlichen Ansprüche auf geistliche Weltherrschaft auf quasi-natur-
rechtliche Weise zu verfechten. Wenn Innozenz III . oder Gregor IX. argumentier-
ten, im Papsttum repräsentiere sich der heilige Priesterkönig nach der Ordnung des 
Melchisedek, der zugleich volle geistliche und weltliche Gewalt in sich vereine55, ja, 
wenn der Papst sich zur Begründung seiner Ansprüche selbst auf Adam als archa-
ischen Urpriester und Urkönig berief66, so hielt Friedrich ihm seine These vom 
Kaisertum als göttlichem Friedensinstrument entgegen, das die Menschen vor den 
unabänderlichen Folgen des Sündenfalls bewahren, die Kirche vor den Ketzern in 
Schutz nehmen und daher universale Geltung beanspruchen müsse57. Wenn die 
Verfasser der „Majestas Karolina" nun diese Gedanken übernehmen, stellen auch 
sie sich auf die Seite der imperialen Weltkaisertheorien gegen die Ansprüche einer 
päpstlichen potestas directa in temporalibus 58. Ohne der päpstlichen Herrschaft 
eines Wortes zu gedenken, verficht die karolinische Kanzlei den Gedanken einer 
naturrechtlichen Notwendigkeit und Gottgewolltheit des imperialen Kaisertums, 
dem allein es zustehe, Gesetze zu erlassen und alles nach rechter Ordnung zu 
regeln59. 

visio" auch schon Karls Autobiographie, die die Gefahren der Spaltung anhand der 
oberitalischen und böhmischen Verhältnisse schildert, dazu H i l l e n b r a n d , E.: Die 
Autobiographie Karls IV. Entstehung und Funktion. In P a t z e 39—72, hier 63 f. — 
„Majestas Karolina" Proömium § 2; C. XV Anfang. — Ferner den Ausruf Philipps von 
Leyden (14. Jh.): „scissum est impérium", zit. in B e r g e s , W.: Die Fürstenspiegel des 
hohen und späten Mittelalters. Stuttgart 1938. Nachdruck 1952, S. 101 (Schriften zur 
MGH 2). 

55 B u r d a c h , Einl. zu den Werken Cola di Rienzos. In d e r s.: Vom Mittelalter zur Re-
formation III 2. 2., Teil 1, S. 258 ff., 273, 302 f. u. a. 

56 E b e n d a 213 ff., 550, 558; vgl. auch 297 ff., 315, 392. — Zu den „Adams-Arengen" 
(schon seit Johannes XV, 10. Jh.) F i c h t e n a u 149 f. 

57 B u r d a c h : Vom Mittelalter zur Reformation III/2, 2. Teil, S. 300, 305, 308 ff., 
333 f., 297 ff., 319, 356. 

58 Vgl. Majestas Karolina Proömium § 3: „Unde ipsa rerum necessitate cogente, nee minus 
divinae provisionis instinetu, prineipes gentium sunt creati; per quos scelestis criminand: 
licentia arceretur, et paeificis ac quietis tuta securitas praeberetur: qui leges et jura con-
derent, et ad regulam euneta disponerent: ut personis consideratis et causis, inter homines 
futura litigia rationabiliter diffinirent." (Cod. Jur. Boh. IL 2, S. 105) — „Deshalb wur-
den, sowohl unter dem Zwang der Notlage dieser Verhältnisse, als auch kraft Einwir-
kung göttlicher Vorsehung, die Herrscher der Völker geschaffen, durch welche den 
Frevelmütigen die Erlaubnis zum Gesetzesbruch beschränkt und den Friedfertigen und 
Ruhigen volle Sicherheit gewährt wurde: Sie erließen Gesetze und Rechtssatzungen und 
richteten alles nach der Ordnung aus, um — entsprechend den jeweiligen Menschen und 
ihren Lebensverhältnissen — die zukünftigen Streitigkeiten unter den Menschen ver-
nunftgemäß einzugrenzen." — Eine Übersetzung der „Majestas" bereitet der Verfasser 
für den Druck vor. 

59 Auf einen wichtigen Unterschied weist S e i b t : Karl IV. 22 hin: „ . . . Die Diploma-
ten Friedrichs IL betonen fürstliche Herrschaft über Leben und Tod und über alles 
menschliche Geschick in der Exekutive jener göttlichen Vorsehung; die Kanzlei Karls IV. 
stellt dagegen die Begründung von Gesetz und Recht und die fürstliche Friedensaufgabe 
personis consideratis et causis in den Vordergrund. Auch hier ist also vornehmlich die 
intellektuelle Überlegenheit als Herrschaftsgrundlage erstrebt, das Verstehen der 
Voraussetzungen, die Einsicht in die Dinge, die Schlichtung aller Konflikte rationabiliter, 
also aus rationalem Optimismus." 
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Di e „Golden e Bulle" schließt sich diesen Gedanke n wieder nu r sehr zögern d un d 
vorsichti g an . Wie auch bei vielen andere n publizistisch ventilierte n un d staatstheo -
retisch strittige n Punkte n (Vikariat , Approbation , potestatis plenitudo, electio vi-
vente imperatore etc. ) vermeide t das „Rechtbuch " eine deutlich e oder gar provo -
kant e Stellungnahme , weicht jedoch in den Grundprinzipie n karolinische r Herr -
schaftsauffassun g 6 0 auch nich t einen Schrit t zurück . Di e Auffassung, daß die ge-
setzliche Herbeiführun g des Frieden s zur Aufgabe des Kaisers gehöre , wird im 
Proömiu m deutlic h ausgesprochen , wo es heißt : 

„Sane cum ex officio, quo cesarea dignitate potimur, futuris divisionum et dis-
sensionum periculis inter electores ipsos . .. ratione duplici....  occurrere teneamur 
. . . . . . . infrascriptas leges ad unitatem inter electores fovendam . . . . edidimus ...61." 

Allerdings handel t es sich nich t um identisch e Aussagen, da hier in der „Golde -
nen Bulle" die Kurfürste n in die kaiserliche n Funktione n miteinbezoge n werden . 
Wenn der Kaiser sowohl als Imperato r als auch als böhmische r Kurfürs t der Frie -
denswahrun g zu obliegen hat , so heiß t dies nicht s anderes , als daß auch den prin-
cipes electores als membra des Reiche s die Aufgabe der universale n Herbeiführun g 
von pax un d tranquillitas übertrage n wird. Dami t ist die Aussage des Liber Augu-
stalis zwar nich t zurückgenommen , aber erheblic h erweitert : Nich t meh r der Kaiser 
allein beanspruch t kraft göttliche r un d naturrechtliche r Bestimmun g die Funktio n 
des weltlichen Friedensinstrumentes , sonder n zugleich mi t ihm das Kollegium der 
Wähler . 

Di e „Bulle " stimm t aber nich t nu r in der Umschreibun g der kaiserliche n Funk -
tione n mi t der „Majestas Karolina" un d dem „Liber Augustalis" überein , son-
dern auch in dem Versuch, die Grundlage n des Kaisertum s selbständi g un d unab -
hängi g von päpstliche n Lehrmeinunge n auf eigene Wurzeln zurückzuführen : 

„ . . . Tu quidem, Invidia,  christianum impérium a deo ad instar sancte et indi-
vidue trinitatis fide, spe et caritate, virtutibus theologicis roboratum, antiquo 
veneno ... vomuisti...62." 

Es wird demnac h gesagt, daß das christlich e Kaisertu m in gleicher Weise (ad 
instar) feststehe wie die heilige Dreifaltigkeit , un d daß dies in gleicher Weise er-
folge, nämlic h durc h die „theologische n Tugenden " Glaube , Hoffnun g un d Liebe. 
Theologisc h schein t diese Aussage allerding s wenig durchdacht , ergäbe sie doch den 
merkwürdige n Sinn , daß die dre i Kardinaltugende n gewissermaßen als übergött -
liche Größe n fungieren würden , die gleichermaße n Kaisertu m wie Trinitä t grund -
festigten. Ma n wird diesen Satz dahe r weder rein wörtlich noch einfach als rheto -
rischen Elati v aufzufassen haben , sonder n als lebendige n Reflex des Versuches, 
das Amt des irdische n Weltenlenker s im Sinn e spätstaufische r Kaiserauffassunge n 

8 9 Zu den Prinzipie n der Herrschaftsausübun g Karls IV. m. E. sehr treffend : S c h n e i -
d e r , R.: Karls IV. Auffassung vom Herrscheramt . H Z Beih. 2, N F (1973) 122—150 
(unte r Auswertung der Arengen der „Majestas Karolina"). — S p ž v á č e k , J. : Kar l IV. 
Sein Leben und seine staatsmännisch e Leistung. Köln-Wie n 1979. 

6 1 Bulla Aurea 45. 
62 E b e n d a . 
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möglichs t unmittelba r auf Got t selbst zurückzuführe n  63. Dabe i ha t Kar l IV. — 
nich t nu r in der „Goldene n Bulle" — bewußt in Kau f genommen , da ß der Topo s 
von der Göttlichkei t bzw. Gottähnlichkei t des Herrscher s unabweislich weiter-
getragen un d erneuer t wurde ; — hieri n ähnel t er seinen Vorgängern , un d hieri n 
ist ihm sein Soh n Sigmun d gefolgt64. 

Aber auch die bislang unberücksichtigt e Wendun g des gleichen Satze s „super 
christianissimo regno" wird ma n im Sinn e eigenständige r Kaiservorstellunge n 
interpretiere n können . Es handel t sich hierbe i wohl nich t um eine metaphysisch e 
Größ e (etwa um das Himmelreich ) — dieses Bild wäre in sich nich t nu r unverständ -
lich, sonder n würde auch der konkrete n Beanspruchun g vollumfängliche r weltliche r 
Mach t wenig entspreche n —, sonder n um das Reich der Christen , die universitas 
christiana, das Reich des Erlöser s unte r dem Schut z des gottgleiche n Kaisers 6 5. 
Demnac h wäre die konkret e irdische Grundlag e des Kaisertum s die Gemeinschaf t 
der Christe n in Christus , unte r der Führun g des Kaisers ; — dies wiederu m wäre 
nicht s andere s als die Aussage, die bereit s im Vorgebet enthalte n ist. 

Dies zur Korrektu r an H e r g e m ö l l e r : Nürnberge r Reichsta g 420. 
Zum Topo s der Göttlichkei t des Herrscher s bei Kar l IV. vgl. vor allem H e r k o m -
m e r 87 Anm. 54, mit Hinweise n auf Karls Autobiographi e und die „Moralitates" , 
ferner auf Fran z von Pra g und Beneš von Weitmil etc. — Vgl. ferner H a n i s c h , W. 
in S e i b t : Kaiser Kar l IV. 34, der auch im Vorgebet der „Goldene n Bulle" (und zwar 
in den Worten : „ . . . sed potius virtute tui, quem diligis, cuius Cesaris insignis Karoli, 
deus almě, ministra ...") die Vorstellung von der Stellvertretun g und Gottebenbild -
lichkeit des Kaisers ausgedrück t sieht. — Zur Geschicht e dieses Topo s vor Kar l IV. vgl. 
vor allem B e r g e s 24—34. — Zur Betonun g der Gott - und Christusgleichhei t bei 
Friedric h II . v. Staufen ferner K. B u r d a c h : Einl . z. d. Werken Cola di Rienzo s 
381—399, 433, 538 ff., 547, 2. T. S. 588 f. — Wichtiger für den unmittelbare n Tra-
ditionszusammenhan g dürfte hier ein Passus aus der Relati o Bruns von Olmüt z an Gre -
gor X. zur Vorbereitun g des II . Lyonnais e (1274) sein, in der er die Parallel e zwischen 
den einzelne n Kräften der innertrinitarische n Hypostase n und den erforderliche n Tu-
genden eines römische n Königs zieht (Hinwei s von Prof. Dr . H . S t o o b aus einem 
Obersemina r im SS 1977): „ . . . Gerte, domine reverende, si audemus dicere, videtur, 
quod tarn spirituales quam seculares imperatoris potentiam iam abhorrent. Volunt quidem 
per Spiritum sanctum benignitatem imperatorem habere et per unigenitam sapientiam 
Dei patris imperatorem eligere sapientem. Sed quasi personam terciam abnegantes 
potentiam ipsam horrent, eum tarnen velle et scire nichil valeant sine posse et magis 
expeditus videatur, quod unius potentia, eciamsi aliquantulum malignari vellet, ma-
lignitatem aliorum nichilominus compescendo toleraretur, quam si sine compescente 
insolesceret universi ..." MGCons t II I Nr . 620, S. 590. — Das Fortlebe n in der Vor-
stellungswelt der Kanzle i Sigmund s zeigt sich z. B. deutlich in RTA VIII Nr . 276, S. 400 
(zit . bei F i c h t e n a u 170): „Rex regum et dominancium dominus (Apoc. 19, 16) im-
mortalis die Imperator eternus ineffabili sua providencia maiestatis cesaree sublimen 
potencium pro consolacione cristiane fidei et cristicolarum salute comodoque potenter 
erexit, ut ad instar monarchie celestis, ubi cuncta suavi, dulci et eterna pace subsistunt, 
imperialis augusta potencia terrestris imperii gubernet habenas commissique officii tarn 
fideliter tamque prudenter indesinenti studio . . . exerceat vices, ut terrena gubernacio 
celestis regiminis consideracionem pro suis viribus imitetur .. * 

Schon L u d e w i g I, 28—30 hat verschieden e Möglichkeite n der Deutun g von „chri-
stianissimum regnum" zusammengestell t und die hier zitiert e bevorzugt. — Ob dami t 
zugleich eine Wendun g gegen Frankreic h verbunde n ist, wie B e r g e s 74 nahelegt , 
möcht e ich hier offenlassen. 
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So führt die Arenga des Proömium s das Kaisertu m Karls IV. zum einen auf die 
göttliche n Kräfte selbst, zum andere n konkre t auf die Basis (fundamentům)  des 
Volkes Christ i zurück . Auch dies stellt eine Parallel e zu den beiden andere n zitier-
ten Proömie n dar ; Friedric h II . und die „Majestas Karolina" holen allerdings viel 
weiter aus, indem sie den Urzustan d der Menschhei t beschwören und die Notwen -
digkeit eines weltlichen Friedensinstrumente s betonen ; — die „Golden e Bulle" 
begnügt sich auch hier mit einigen verhaltenen , aber doch aussagekräftigen Wen-
dungen . In den Bemühunge n jedoch, das Kaisertu m als solches unte r völligem Aus-
schluß kurialer und papalistische r Theorie n eigenständi g zu legitimieren und histo-
risch zu begründen , stimmt die „Bulle" mit dem Liber Augustalis und der vom 
böhmische n Adel zurückgewiesene n Landesordnun g überein . Insofern ist dies ein 
gewichtiges inhaltliche s Indi z für die Rückführun g der „Majestas" und der „Bulle" 
auf die gleiche Ausfertigungsstelle. 

Die Unterschied e aber zu den Gedanke n Lupold s von Bebenbur g sind außer -
ordentlic h groß. Währen d Johan n von Neumarkt , angeregt durch Petrarc a und 
Cola di Rienzo , im Zeiche n des Rinasciment o an hochmittelalterlich e Weltkaiser-
vorstellungen anknüpf t und in der „Majestas" auf eben diese Texte seines Vor-
gängers Pierr e della Vigna zurückgreift , währen d er in geschraubte m und über-
ladenem Stil die Künst e der Alten zu imitiere n und zu übertreffen sucht, sehen wir 
in Lupoid einen viel nüchterneren , sachlicheren , realistischen Rechtswissenschaftler , 
der keinen renaissance-ähnliche n Vorstellungen nachhängt , sonder n lediglich die 
faktische reichspolitisch e Situatio n präzise zu begründe n und gegenüber dem Papst -
tum zu legitimieren sucht. Er begnügt sich damit , sich im Prinzi p auf das deutsch e 
(im Ursprun g fränkische) Reich zu berufen und die völlige Unabhängigkei t des 
deutsche n Königs von andere n Mächte n zu wahren . Seine Ausführungen zum Welt-
kaisertum sind so formal geworden, daß sie bereits etwas völlig andere s darstellen 
als die Ansprüch e des großen Staufers oder die Idealbilder  der beginnende n Früh -
renaissance . 

Die These von der Verfasserschaft Johann s kann weiter durch kleinere Wort-
und Stilvergleiche unterstütz t werden, die im Einzelfal l zwar recht mager, insge-
samt aber doch bekräftigend wirken: Im C. II I der „Majestas Karolina" wird in 
schroffer Weise gegen die „Häretiker " Stellun g genommen ; diese werden mit einem 
viermaligen Ausruf „Hi sunt ...." verdamm t M . Dies ähnel t der rhetorische n 
Akklamatio n der personifizierte n Hauptlaste r in der Arenga des Proömium s der 
„Goldene n Bulle". Auch das Zita t aus dem Lukasevangelium (Lk 11, 17), das die 
Arenga der „Bulle " einleitet , findet sich in abgewandelte r For m in C. XV der 
„Majestas" e7. 

Der dritt e rhetorisch e Ausruf, der das Laster der Juxuria' dem historische n 
exemplum von Helen a und Troja zuordnet , erweist den Kenntnisreichtu m des 
Verfassers in bezug auf antike Sagen und Mythe n ebenso wie ein Brief des Hof-
kanzler s an den Prager Erzbischo f vom Jahr e 1362, in welchem er Margareth a 

6 8 Majestas Karolina, C . I I I , S. 110. 
6 7 F r i e d j u n g 87 f. — Da s gleiche Zita t wird benutzt , um Parallele n zu Lupoi d her -

zustellen , da dieser einen ähnliche n Spruc h im „Ritmaticum" hat , vgl. e b e n d a un d 
unte n Anm . 73. 

2 ' 
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Maultasc h ironisc h mi t Helen a vergleicht 68. Auch in einem weiteren Brief nimm t 
Johan n auf denselbe n Sagenstoff Bezug 6 9 . Di e römische n Kontrahente n „Iulius" 
(Caesar ) un d Pompeius , die im Proömiu m zitier t werden , begegnen uns in den 
Briefen Johann s ebenfalls wieder 7 0 . 

Ferne r ist an die oben nachgewiesene n Parallele n zwischen den Arengen der 
andere n Capitul a des „Rechtsbuches " (bes. zu C. III ) un d der Einleitun g zu erin -
nern . Di e in den Akklamatione n genannte n Laste r (superbia, luxuria, invidia un d 
ira) schließlich waren theologische s Gemeingu t un d entstamme n der cassianisch -
gregorianische n Acht- bzw. Sieben-Lasterlehre 71. 

Wir werden somit davon ausgehen dürfen , daß auch das Proömiu m der „Gol -
dene n Bulle" der gleichen Ausfertigungsstelle zuzuschreibe n ist wie die „Majestas 
Karolina", wie das Vorgebet un d wie die Arengen des „Kaiserliche n Rechtbuches" . 

Lupoid von Bebenburg 

Stilistische Vergleiche 

Wiederhol t ha t ma n schon stilistische Parallele n namhaf t zu mache n gesucht un d 
in diesem Zusammenhan g die Stelle aus Lupold s Ritmaticum zitiert 7 2 , wo die Für -
sten des Reiche s heftig getadel t werden : 

„Nam quamplures nobiles Germanie nunc patentur I 
Inferunt iniurias michi non serviendo I 
Sed toto posse mea iura diripiendo. I 
Heu infideles facti sunt fures et raptores .1 
Et nonnulli principům sunt mei proditores . . . 7 3 . " 

6 8 B u r d a c h : Vom Mittelalte r zur Reformatio n VII I Nr . 10, S. 15 f. — Vgl. Summa 
cancellariae Nr . XLVIII , S. 29 f.; — Troja war vor allem deshal b lebendig , weil die 
Luxemburge r auf die Karolinger , diese auf die Trojane r zurückgeführ t wurden . — Vgl. 
H i l l e n b r a n d 69. — I n der spätstaufische n Kaisertheori e werden die Trojane r wie-
deru m auf Juppiter , dieser auf Nimro d zurückgeführt ; vgl. B e r g e s 104. 

8 9 B u r d a c h : Vom Mittelalte r zur Reformatio n VII I Nr . 11, S. 18 f. 
7 0 E b e n d a Nr . 50, S. 85 ff. — Vgl. auch e b e n d a Nr . 124, S. 187 ff. (Büchervermächt -

nis für das St.-Thomas-Kloster , in dem Titu s Livius un d eine Geschicht e Troja s genann t 
werden) . 

7 1 Auf Parallele n in der Berufun g auf die Lasterkatalog e zwischen der Autobiographi e 
un d der „Goldene n Bulle" weist schon H i l l e n b r a n d 56 f. hin . — Zu r Acht-Laster -
lehre ausführlic h B ö c k l e r , O. : Da s Lehrstüc k von den sieben Hauptsünden . In d e r s.: 
Biblische un d kirchenhistorisch e Studien . Münche n 1893, S. 1—118. — Vgl. auch 
V ö g t l e , A.: Art. Achtlasterlehre . In : Realenzyklopädi e für Antike un d Christentu m 
(RAC) . Bd. 1, Sp. 74—79. 

7 2 F r i e d j u n g 87 f. 
7 3 Da s „Ritmaticum querulosum et lamentosum dictamen de modernis cursibus et defectibus 

regni ac imperii Romanorum" ist vierma l gedruckt : B o e h m e r I, 479—484; S e n g e r 
141—160; G u d d e , E .G . : Th e poem s of Lupoi d Hornburg , S. 266—70; P e -
t e r , J . M. : Allegorisches Gedich t auf den Verfall des hl . römische n Reiche s mit Version 
aus dem 14. Jahrhundert . Gymn.-Program m Münnerstadt . Würzbur g 1841/42 . — B a -
r i s c h weist darau f hin , da ß Lupoi d in der Traditio n der Spruchdichte r des Inter -
regnum s steht . 
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De r vergleichbar e Text aus dem Proömiu m der „Goldene n Bulle" laute t da-
gegen: 

„Omne regnum in se ipsum desolabitur, nam principes eius facti sunt socii fu-
rum...  7 4 . " 

De m ha t ma n den Beginn der Arenga von C . XV der „Majestas Karolina" 
gegenübergestellt : 
„Veritate testante, omne regnum in se divisum nemo ambigit desolari...75." 

De m Text des „Rechtbuches " liegt allerding s das bereit s erwähnt e Lukas-Zita t 
zugrund e (Lk 11,17) : 

„Omne regnum in se ipsum divisum desolabitur, 
et domus supra domum cadat76." 

Außerde m klingt sowohl in dem besagten Vers des Proömium s als auch in der 
zitierte n Majestas-Areng a das Wort aus Jesaja 1,23 an , daß die Fürste n Jahwes 
Abtrünnig e un d Diebesgenosse n geworden seien. Ma n könnt e somit allenfalls den 
Schlu ß ziehen , daß das Zita t der „Majestas" ähnliche n Ursprung s ist wie das der 
„Goldene n Bulle", un d daß dies vielleicht ein weitere r Hinwei s auf Verwandt -
schaften zwischen beiden Texte n ist. Di e formale n Parallele n zu Lupoi d 
aber sind demgegenübe r rech t schwach ; lediglich das Wort „fures" ist gleich. Ein e 
gewisse inhaltlich e Übereinstimmun g bleibt natürlic h bestehen ; sie ist sicher nich t 
beweiskräftig für die These einer mögliche n Verfasserschaft des Bebenburgers . Beide 
Texte arbeite n zude m mit bekannte n biblischen un d literarische n Topoi . 

Ähnlichkeite n weisen auch die jeweiligen Ausführunge n zum Mehrheitswahl -
rech t auf. Di e „Bull e führ t in C. II , 4 aus: 

„ . . . Postquam autem in eodem loco ipsi vel pars eorum maior numero elegerit, 
talis electio perinde haberi et reputari debebit, ac si foret ab ipsis omnibus nemini 
discrepante concorditer celebrata. . . 7 7 . " 

un d Lupoi d sagt im „Tractatus": 

„... Ergo electio quae fit a maiori parte ipsorum valet perinde habenda est ac si 
facta esset per omnes eos concorditer 7 8 . " 

Vor allem die zweiten Satzteil e stimme n so weitgehen d überein , daß eine Ab-
hängigkei t der „Goldene n Bulle" von Lupoi d angenomme n werden könnte . Es 
mu ß allerding s beton t werden , daß der Bamberge r Bischof das Mehrheitswahlrech t 
im allgemeine n mit andere n Ausdrücke n begründe t un d erläuter t als die Verfasser 
des „Rechtbuches" . Auch die übrigen Termin i technici , die Lupoi d zur Begrün -
dun g seiner Thesen verwende t (collegium, universitas, pro universitate omnium 
principům et populi, rex seu Imperator etc. ) finden sich in der Gesetzessammlun g 
Karl s IV. entwede r gar nich t oder in andere m Zusammenhang . — Dami t sind die 

7 4 Bulla Aurea 44. 
7 5 Majestas Karolina 120. 
7 6 Novum Testamentům Latine.  Hrsg. von E. N e s 11 e. 22. Aufl. Stuttgar t 1963, S. 182. 
7 7 Bulla Aurea 54 f. 
7 8 Lupoldus , Tractatus,  C. VI, fol. 27. — Vgl. S e n g e r 136. 
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formale n Vergleiche aber bereit s erschöpft ; es leuchte t ein, daß sich hierau f keine 
Aussagen über möglich e Abhängigkeitsverhältniss e aufbaue n lassen. 

Vergleich staatstheoretischer Grundgedanken 

Mehrfac h wurd e in Monographie n behauptet , da ß die Ausführunge n der „Gol -
dene n Bulle" über die imperiale n Ansprüch e des zum römische n Köni g Gewählte n 
in etwa den Darlegunge n Lupold s entsprächen , un d es wurde in diesem Zusammen -
han g besonder s auf die Forme l „in imperatorem promovendus" (o. ä.) hingewie-
sen  7 9. Bevor diesem Proble m nachgegange n wird, sollen die staatsrechtliche n Grund -
gedanke n Lupold s kurz in der komprimierte n For m vorgestellt werden , in die er sie 
in den fünf These n des Tractatus selbst gebrach t hat : 

1. De r in Eintrach t zum römische n Köni g ode r Kaiser Gewählt e kan n sogleich 
den Königstite l annehme n un d die Reichsgeschäft e in deutschen , reichsitalische n 
un d andere n zum Reich gehörigen Gebiete n erledigen . (Quod electus in regem seu 
Imperatorem Romanorum a principibus electoribus in concordia potest statím ex 
ipsa electione I liehe nomen regis assumere I ac iura et bona regni et imperii in 
Italia et aliis provinciis regno imperio subiectis amministrare.) 

2. Auch der von der Mehrhei t der Kurfürste n Gewählt e besitzt dieselben Rechte . 
(Quod electus in regem seu imperatorem a principibus I etiam in discordia: dum-
modo sit electus a maiori parte ipsorum potest ex tali electione licite nomen regis 
assumere: ac iura et bona regni et imperii in provinciis subiectis regno et imperio 
amministrare.) 

3. De r von allen ode r von der Mehrhei t der Kurfürste n Erwählt e ha t kaiserlich e 
Gewal t in Reichsitalie n un d den übrigen Provinzen . (Quod rex Romanorum post 
electionem concordem vel a maiori parte principům de se factam habet eandem 
potestatem in Italia: et in caeteris provinciis regno et imperio subiectis, quam et 
Imperator.) 

4. De r zum Köni g ode r Kaiser von allen ode r von der Mehrzah l der Fürste n 
Gewählt e brauch t die Nominatio n un d die persönlich e Approbatio n vom Paps t 
ode r von der Römische n Kirch e weder zu erbitte n noc h anzunehmen . (Quod electus 
in Regem vel Imperatorem post electionem concordem principům vel a maiori 
parte ipsorum de se factam a papa vel ab ecclesia Romana nominationem regiam 
vel personae approbationem petere et reeipere non tenetur.) 

5. De r Eid , den der Gewählt e dem Paps t un d der Römische n Kirch e zu schwö-
ren pflegt, ist kein Treueeid , der einem Lehnsei d gleichkäme , sonder n ein Treueei d 
aufgrun d des Schutzes , den der Gewählt e dem Paps t un d der Kirch e zu gewähren 
pflegt. (Quod iuramentum quod praestat Rex Romanorum papae: non est iura-
mentum homagii, quod sicut Vasallus praestat domino suo ratione feudi: sed est 
iuramentum defensionis pro ipsum papae et ecclesiae fidelitatem impendendam.) 80 

7 9 M e y e r 232. — P e t e r s e n 244 f. 
8 0 Lupoldus , Tractatus,  fol. 21—34. — Vgl. auch die Zusammenfassun g bei M e y e r 171— 

200. 
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Somit wird zwar jeder päpstliche Anspruch auf Approbation, Nomination, Kon-
firmation und Fidelitätseid energisch bestritten, doch wird zugleich ein Volks- und 
Parteikaisertum im Sinne der nominalistischen Mendikanten abgewehrt. Lupoid 
sucht die Mitte zu wahren zwischen nominalistischer und kurialistischer Theorie. 
Die Übertragung des Imperiums geht nicht vom Volke aus; der mit fast allen 
kaiserlichen Rechten ausgestattete König wird vielmehr von dessen Vertretern, 
den Kurfürsten, gewählt und von keinem anderem als dem Papst virtute translatio-
nis zum Kaiser über das Imperium christianum bestellt. 

Es ist notwendig, diese vermittelnde, aber in den Grundsätzen eindeutige Posi-
tion Lupolds mit den Aussagen der „Goldenen Bulle" zu vergleichen. Die von 
Meyer und Petersen dafür zitierten Wendungen erbringen jedoch keine positiven 
Ergebnisse. Das „Rechtbuch" verwendet, wie gesagt, um das staatsrechtliche 
Wesen des Erwählten zum Ausdruck zu bringen, mehrfach die Gerundivformen: 
„in imperatorem promovendus", „in césarem promovendus" sowie den Ausdruck 
„futurus cesar" m. In Lupolds Traktat ist diese Wortverbindung allerdings aus-
gesprochen selten; sie dürfte sich kaum mehr als nur ein einziges Mal nachweisen 
lassen82. Der Bebenburger benutzt dagegen, wohl um die tatsächliche Kaisermacht 
des electus in seinem engeren Reichsgebiet zum Ausdruck zu bringen, in auffälliger 
Häufung die Wendungen: „rex seu (vel) Imperator". Dieser Ausdruck findet sich 
bezeichnenderweise zwar auch des öfteren in der „Goldenen Bulle", aber in ganz 
anderem Kontext, nämlich stets in denjenigen Capitula, die zeremonielle Fragen 
zum Inhalt haben, bei denen es also tatsächlich völlig gleichgültig ist, ob es sich um 
einen „rex" oder „Imperator" handelt, in denen es also nicht auf die feine staats-
rechtliche Differenzierung zwischen „rex", „Imperator" und ^promovendus" an-
kommt. Nur dort also, wo das „vel" eine wirkliche Gleichwertigkeit zum Aus-
druck bringen soll, wird die besagte Form in der „Goldenen Bulle" verwendet — 
und das recht häufig. Hier sind vor allem die Nachtragskapitel (Cc. XX—XXII I ; 
XXIV—XXXI) heranzuziehen. In C. XXI („De ordine processionis inter archi-
episcopos") finden wir die Formel „rex vel Imperator" allein siebenmal. Diese 
massive Häufung, die sicher nicht mehr mit dem feinen Stilgefühl der Hofkanzlei 
in Einklang stand, war notwendig, um wirklich alle erdenklichen Fälle von 
Zusammenkünften eindeutig zu regeln, und nicht etwa noch der Interpretation 
Raum zu lassen, daß der eine oder andere Erzbischof auf kaiserlichen Tagen 
mehr Rechte in Anspruch nehmen zu können glaubte als auf königlichen Zusam-
menkünften. Ähnlich geballte Nennungen finden sich in den Cc. XXII , XXII I , 
XXVI, X X V I I (dort schon in der Überschrift), XXVIII und XXX. Der Sprach-
gebrauch der „Goldenen Bulle" unterscheidet sich also in diesem wichtigen Punkt 
völlig von dem Lupolds. 

Offensichtlich steht sie nicht in der Tradition des Bebenburgers, sondern in der 
des päpstlichen Dekretales Venerabilem Innozenz' III., welches den erwählten 
König bereits als „rex in imperatorem promovendus" bezeichnet hatte. Dieses 

81 Bulla Aurea: Rex Romanorum in imperatorem promovendus in C. I, 1. 2 und XVIII; 
in césarem promovendus in C. I, 15, 16; II, 2. 3.; XX; futurus cesar (Imperator) in 
C.1,18; II, lund XXIX. 

82 S c h u b e r t : König u. Reich 29—34. 
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weitverbreitete und vielfach kommentierte Dekretale 82a diente sowohl kurialen 
als auch kaisertreuen Staatsdenkern als Argument, und man darf davon ausgehen, 
daß es auch in vermittelter Form auf die „Goldene Bulle" einwirkte83. 

Dennoch nähert sich die „Bulle" zwei Grundanschauungen des Bamberger 
Bischofs, und zwar erstens seiner These, daß der Erwählte nicht auf päpstliche Ap-
probation, Nomination und Konfirmation angewiesen sei, zweitens derjenigen, 
daß der electus im engeren Reichsgebiet bereits imperiale Gewalt auszuüben be-
rechtigt sei: 

Wenn die „Goldene Bulle" nämlich in den besagten Gerundiv-Wendungen die 
kaiserlichen Ansprüche des Gewählten sofort mit seinem Königstitel koppelt, will 
sie offensichtlich keinen Raum für irgendwelche Einflüsse von außen lassen, dann 
will sie kundtun, daß päpstliche Zustimmungen und Prüfungen unnötig und wider 
die reichsrechtlichen Gepflogenheiten seien. Darüber hinaus werden die kurialen 
Ansprüche aber nicht expressis verbis und unmißverständlich aus dem Weg ge-
räumt, so daß man, rein formal, Zeumer in der Aussage Recht geben muß, daß die 
„Goldene Bulle" keine Bestimmung enthält, die das Bestehen eines Approbations-
rechtes völlig unmöglich machen würde84. Sicherlich aber hat man diesen diplo-
matischen Weg des „beredten Schweigens" nicht gewählt, um eine prinzipielle 
Unentschiedenheit in dieser Frage zu bekunden, sondern um Avignon nicht unnötig 
zu brüskieren; — die genannten stehenden Wendungen und die explizite Außer-
kraftsetzung des päpstlichen Vikariatsanspruches durch C. V der „Goldenen Bulle" 
sprechen eine deutliche Sprache. Insofern kann man zwar eine Übereinstimmung 
mit den Ausführungen Lupolds annehmen, muß aber das Fehlen offener Darlegun-
gen und deutlicher Zurückweisungen beachten. 

Die Frage nach der Ausübung imperialer Befugnisse unmittelbar nach der Königs-
wahl wird im „Rechtbuch" am Beispiel der Privilegienbestätigung konkretisiert. 
In C. II, 4 b heißt es ausdrücklich, daß der Erwählte sofort nach der Wahl, bevor 
er sich an andere Geschäfte begebe, alle Rechte und Privilegien der Kurfürsten zu 
konfirmieren habe 85. Lupoid vertritt dazu in C. XI des Tractatus die Anschauung, 
daß der König kraft der Wahl das Recht besitze, Privilegien zu bewilligen („po-
testatem in concessione privilegiorum") 86. Der Traktat spricht zwar offensicht-
lich von neu erlassenen Privilegien, dennoch handelt es sich um einen Vorgang von 
vergleichbarer staatsrechtlicher Relevanz. Hier befindet sich die „Bulle" im Ein-
klang mit Lupoid; — auch sonstige Formulierungen von C. II , 4 könnten von ihm 
stammen: Der rex Romanorum darf nach dem Bebenburger bereits vor der Kaiser-
krönung die negocia sacri imperii betreiben, und die Kurfürsten sind, wie im 
„Rechtbuch" von 1355/56, die Vertreter des gesamten Imperiums (und nicht nur 
des engeren Reichsgebietes). 

Dennoch zeigt auch gerade dieses zweite Beispiel der „Bulle", daß deren Ver-

820 E b e n d a . 
83 E b e n d a 31: „Auf diesen von beiden Parteien anerkannten Grundsatz griff auch die 

Goldene Bulle zurück." 
84 Z e u m e r 193. 
85 Bulla Aurea 54 f. 
86 Lupoldus, Tractatus, fol. 43 f. 
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fasser sich doch stärker an der Idee des universalen Weltenkaisers orientieren als 
Lupoid, der sich stets ausdrücklich auf das engere deutsche Gebiet beschränkt. Wenn 
in C. II, 2 und unmittelbar danach in C. II, 3 der „rex in imperatorem promoven-
dus" mit dem „temporale caput" des populus christianus identifiziert wird87, 
so entspricht dies eher Karls IV. Selbstverständnis als „monarcha mundi88 als 
Lupolds zumindest theoretisch stets aufrechterhaltenen Differenzierungen zwischen 
engerem Reichsgebiet und Weltenkaisertum89. 

In zwei weiteren Punkten herrscht dagegen fast ungetrübter Einklang zwischen 
beiden, und zwar bezüglich der Stellung der Kurfürsten und bezüglich des bereits 
erwähnten Mehrheitswahlrechtes: 

Die Kurfürsten sind in beiden Texten nicht die Vertreter des deutschen Herr-
schaftsgebietes, sondern des ganzen christlichen Weltreiches. Lupoid läßt nirgends 
einen Zweifel daran, daß er die Fürsten als Repräsentanten der universitas, d. h. 
der gesamten Christenheit, ansieht. Das collegium ist „ad eligendum regem in 
imperatorem" eingesetzt90. Die „Goldene Bulle" teilt diese Anschauungen völlig. 
Schon im Proömium werden die Wähler als „septem electores sacri imperii" an-
gesprochen; in C. I, 2 heißt es, sie haben ihr Lehen vom impérium; I, 16 redet von 
der Treuepflicht gegenüber dem impérium, und der Mainzer Erzbischof nennt sich 
in C. II, 2 „archicancellarius sacri imperii" (und nicht „per Germaniam"). 

Was die Mehrheitswahl anbelangt, so ist Lupoid zwar nicht der erste Jurist, der 
für eine Mehrheitswahl eintritt, aber er gilt als der erste Staatstheoretiker, der 
sich um eine juristische Begründung der Legitimität des Mehrheitswahlrechts be-
müht hat M . Seine häufig variierte Grundansicht ist, daß die Kurfürsten nicht 
,ut singuli', sondern in ihrer Eigenschaft als Vertreter der universitas christiana 
selbst eine universitas, ein collegium bilden, und daß die Mehrzahl der Stimmen 
dieses collegium genauso rechtsverbindlich sei wie die völlige Einstimmigkeit. Wenn-
gleich bereits auf ähnliche sprachliche Wendungen hingewiesen wurde, muß doch 
zugleich ein Doppeltes einschränkend beachtet werden: Erstens tritt uns das Majo-
ritätsrecht — obwohl es nach Aussage der Straßburger Sendboten zu einem der 
fünf Hauptpunkte der kaiserlichen Themenliste vom 25. November 1355 gehör-
te 92 — in der „Goldenen Bulle" nur am Rande entgegen; eher beiläufig fließt es 
in die Darlegungen über die Wahl des römischen Königs mit ein. Demnach finden 

87 Bulla Aurea 54. 
88 Dieser Begriff wird noch in demselben Jahr 1356 in Karls „Bekehrungsschreiben" an den 

Litauerfürsten verwendet. — Vgl. S c h n e i d e r , R. in S e i b t : Kaiser Karl IV. 306 
und S c h u b e r t : König und Reich 210. 

89 Die masch. Diss. von K. W a n d , Köln 1949, hat diese Unterscheidung schon in ihrem 
Titel „Königkaisertum und Weltkaisertum" zum Ausdruck gebracht. — Obige Aus-
führungen sind zugleich Korrektur an H e r g e m ö l l e r : Nürnberger Reichstag 406 ff., 
der fälschlicherweise davon ausgegangen ist, daß die „Goldene Bulle" mit diesen Aus-
sagen zugleich den Schutz der Kirche und die Rolle des Kaisers als advocatus ecclesiae 
angesprochen habe. 

90 Lupoldus, Tractatus, fol. 27. 
91 M e y e r 173, 2 3 1 . — Vgl. auch Z e u m e r 18 ff. und 189. 
92 Urkundenbuch zur Geschichte der Stadt Straßburg. Bearb. von H . W i t t e und 

C. W o 1 f r a m. Bd. 5. Straßburg 1896, Nr. 361, S. 313. 
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sich auch keine näheren Ausführungen oder juristische Begründungen, wie bei 
Lupoid. Wenn also eine Übernahme vorliegen sollte, handelt es sich nur um die 
Entlehnung eines äußerst schmalen Teils ausführlicher Erörterungen. Zweitens muß 
gesagt werden, daß das Mehrheitswahlrecht seit Jahrzehnten in der Diskussion 
war und daß sich einige weitere Einflußsphären aufführen lassen: die Papstwahl-
ordnung Gregors X., Landrecht 130 a des Schwabenspiegels, die Appellationen 
Ludwigs des Bayern u. a. 

Fassen wir zusammen: In den Fragen des Mehrheitswahlrechts, der Ausübung 
kaiserlicher Geschäfte vor der Kaiserkrönung, der Rolle der Kurfürsten als Ver-
treter der gesamten Christenheit und der Ablehnung der päpstlichen Vikariats-
ansprüche und anderer papalistischer Theoreme besteht grundsätzlich Einigkeit 
zwischen der „Goldenen Bulle" und dem „Tractatus" — wobei jedoch die Majo-
ritätswahl des „Rechtbuches" auch auf allerlei andere Kräfte zurückgeführt wer-
den kann, die Zurückweisung papalistischer Ideen nicht expliziert wird und Aus-
übung imperialer Befugnisse in den Traditionszusammenhang universaler Welt-
herrschaftsvorstellungen im Sinne Friedrichs IL oder Heinrichs VII. von Luxem-
burg gestellt wird. Noch größere Schwierigkeiten bereiteten jedoch Lupolds Kern-
gedanken, die Lehrmeinungen zu Translation, Approbation, Nomination und zur 
Differenzierung zwischen Königkaisertum und Weltkaisertum; — diesen kompli-
zierten und in sich selbst teilweise inkonsistenten Ausführungen hat sich die „Gol-
dene Bulle" nicht angeschlossen. Deutlich weicht sie durch den Rückgriff auf die 
Traditionen des Dekretale Innozenz' III . vom Sprachgebrauch Lupolds ab, wenn 
sie die staatsrechtliche Position des electus umschreibt; auffällig bewahrt sie bezüg-
lich der sonstigen Bebenburgschen Hauptgedanken große Zurückhaltung, bringt 
aber unmißverständlich diejenigen universalen Herrschaftsvorstellungen in den 
Text ein, die sich auch ansonsten in der Prager Kanzlei nachweisen lassen. Die 
stilistischen Beziehungen sind so gering, daß sich aus ihnen keine nennenswerten 
Schlußfolgerungen herleiten lassen. Sicherlich wird man somit Lupolds Einfluß 
geringer einschätzen müssen als etwa Meyer und vor allem Petersen; eine indirekte, 
vermittelte Beziehung kann jedoch — im Zusammenhang mit anderen Traditions-
strömungen — für die oben angesprochenen Punkte nicht ausgeschlossen werden. 

Übergreifende formale Vergleichspunkte und gemeinsame Rechtsquellen 

Wenn wir in einem dritten Schritt verschiedene Rechtsgrundlagen und verbin-
dende Aspekte zu erhellen suchen, durch die einzelne Capitula des Rechtbuches 
untereinander in Beziehung gesetzt werden können, so nicht mit dem Ehrgeiz, 
auch hier konkrete Verfassernamen aufzuspüren. Wir wollen vielmehr die gemein-
same Leistung der verschiedenen Urheber, der Dictatoren und Notare, unter über-
greifenden Gesichtspunkten darstellen und aufweisen, daß die „Bulle" ein sehr 
viel höheres Maß an innerer Geschlossenheit und formaler Einheit besitzt als bis-
lang allgemein angenommen. Natürlich werden bei diesen Überlegungen auch 
Einflüsse von anderer Seite nicht ausgeschlossen. 
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Gemeinsame Rechtsgrundlagen 

Das Corpus Iuris Civilis 

Direkte Entlehnungen und Angleichungen an die Justinianische Gesetzessamm-
lung sind selten. Eindeutig ist allerdings das erste der Metzer Kapitel, C. XXIV, 
eine fast komplette Übernahme zweier aufeinanderfolgender Gesetze, deren erstes 
die sogenannte Lex Quisquis des Arkadius und Honorius darstellt (Cod. IX, 8, 
5 f.)93. Der Text ist nur geringfügig geändert und enthält auch jene Strafbestim-
mungen, die den Strafrechtsverhältnissen unter Karl IV. nicht mehr entsprachen 
(z. B. Folterung für Sklaven); — diese Anachronismen werden von Zeumer hart 
getadelt94. Die Senatoren sind allerdings durch die Kurfürsten ersetzt, und auch 
die Proklamationsformeln sind den Gebräuchen der karolinischen Kanzlei ange-
glichen, so daß es nun heißt: „Statuimus insuper, ut . . . " sowie: „Volumus in-
super et presenti imperiali sanccimus edicto ...." und: „statuimus . . . . ut pre-
mittitur . . . " 9 5 . Dies ist zwar die einzige zusammenhängende Übernahme aus dem 
Codex Iustinianus, aber in ihrer Geschlossenheit doch ein wichtiges Zeugnis 
für das Weiterwirken des römischen Kaiserrechts und auch wohl für den ihm 
erwiesenen Respekt. Hier nun werden die Kurfürsten in den Majestäts-
schutz miteinbezogen, und ihre körperliche Verletzung wird dem „crimen laesae 
majestatis" gleichgestellt96. Häufiger noch als in der „Goldenen Bulle" finden 
wir die Bezugnahme auf diese Rechtsfigur in der „Majestas Karolina", und zwar 
in den Cc. VI, 8 und XV, 4. — In C. XV, 3 werden die betreffenden Strafen des 
crimen laesae majestatis logisch und konsequent dem in Zukunft eventuell zuwider-
handelnden König selbst angedroht; C. LXII spricht analog von der Verletzung 
der göttlichen Majestät und greift hiermit auf das römische crimen laesae religionis 
zurück. Damit ist nachgewiesen, daß diese römischen Rechtsgrundsätze in der karo-
linischen Kanzlei nicht nur bekannt waren, sondern zielgerecht proklamiert und 
eingesetzt wurden97. 

Auch die Befugnis des Kaisers, nicht nur altes Recht zu weisen, sondern neues 
zu gründen (leges condere) ist im Corpus Iuris verankert, und zwar in Codex 1,14, 
12, 3 98. Seit Barbarossa tauchte dieser Anspruch wieder in den Königsarengen auf, 
verschwand jedoch gegen Ende der Stauferzeit aus seiner bedeutungsvollen Stel-

93 Z e u m e r 90. — Das Corpus Iuris Civilis in der Ausgabe von P. K r ü g e r und 
Th. M o m m s e n . 2 Bde. Bd. 1: Institutiones et Digesta. 15. Aufl. Berlin 1928; Bd. 2: 
Codex Iustinianus. 10. Aufl. Berlin 1929. 

94 Z e u m e r 90 f. 
95 Bulla Aurea 82. 
90 Und zwar unter Berufung auf die alte Lex Julia de crimine maiestatis, die gerade im 

Jahre 1355 durch Bartolus von Sassoferrato im Auftrage Karls IV. kommentiert wurde 
(vgl. Anm. 6). — Nach S c h u b e r t : König u. Reich 144 f. ist diese Übernahme in 
C. XXIV „eine von den Kurfürsten selbst gewünschte Auszeichnung". — Da bislang 
noch eine Gesamtdarstellung des Metzer Tages fehlt, wird man diese These vorerst 
akzeptieren können. 

97 Vgl. i. d. Zusammenhang auch Cc. XXXIV und XXXV, wo es heißt, daß die Straf-
täter der königlichen Gnade überstellt werden (regis gratiae sint commissi). 

98 Vgl. F i c h t e n a u 178 f. — W o 1 f 4 Anm. 19. 
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lung und trat erst mit Ludwigs des Bayern Krönung durch die stadtrömischen 
ghibellinischen Repräsentanten wieder in den Vordergrund99. Karl IV. übernimmt 
diesen Anspruch in vollem Umfang, äußerst massiert z. B. in der Restitutions-
urkunde für Giacomo von Carrara aus dem Jahre 1348, in der allein achtmal das 
Corpus Iuris bemüht wird 10°. In der „Majestas Karolina" steht dieser Grundsatz 
erwartungsgemäß wieder obenan (Proömium, § 8, C. XXII , Anfang). Wieder 
tritt die „Goldene Bulle" in der Proklamation römisch-rechtlicher Befugnisse 
merklich zurück; das „leges condere" findet sich hier nicht wörtlich. Man wird 
dennoch wohl kaum zu weit gehen, wenn man die dreifache Formulierung der 
Präambel „edidimus, statuimus et duximus saneciendas" als eine Umschreibung 
desselben Sachverhaltes interpretiert; zumindest das ,statuimus' zeigt den Willen, 
Neues grundzulegen m. 

Noch ein zweiter grundlegender Anspruch des römischen Kaisers war dem Hof 
Karls IV. geläufig, nämlich der, von den Gesetzen befreit zu sein (princeps legibus 
solutus, Dig. I 3, 31). Dieser Satz der Digesten, der bereits in den Konstitutionen 
Friedrichs II. auftaucht, wird wieder bei Rudolf von Habsburg aktuell und gelangt 
unter Karl IV. (einem seiner Urenkel) zu neuer Blüte. Recht auffällig sind die Ab-
schnitte in der „Majestas Karolina", in denen der Kaiser erläutert, daß er zwar 
von den Gesetzen befreit sei, sich aber doch kraft Gewohnheit den Regeln des böh-
mischen Staates zu unterwerfen gedenke (Cc. XLII, LXXXIV). In der „Goldenen 
Bulle" finden wir eine solch deutliche Herausstellung des Digestensatzes nicht; 
dennoch wird Wolf Recht haben, wenn er darauf hinweist, daß das in der „Bulle" 
häufig ausgesprochene Wort von der „imperialis potestatis plenitudo" 102 sicher-
lich auch diese Ansprüche einschließen sollte 103. Wieder ist demnach der Anspruch 
äußerlich aufrechterhalten, aber nicht wörtlich nach dem Corpus zitiert, wie etwa 
in der „Majestas Karolina". Zusammenfassend müssen wir somit feststellen, daß 
sich die wörtliche Rezeption des Corpus Iuris Civilis auf die leicht geänderte Form 
des C. XXIV beschränkt. Die Grundsätze der Sammlung, daß der Kaiser neues 
Recht gründen könne und von den Gesetzen selbst gelöst sei, hat die Kanzlei Kaiser 
Karls zwar gekannt und deutlich verkündet (in den Statuten des Königreiches 
Böhmen), in der „Goldenen Bulle" aber nur indirekt, wenngleich nicht überseh-
bar, angesprochen. Der Grund dürfte wohl darin zu suchen sein, daß hier auf dem 
Nürnberger Tag die Mitsprache und Mitverantwortung der Kurfürsten als Säulen 

99 F i c h t e n a u 179. 
190 Vgl. e b e n d a , zit. nach MGConst VIII Nr . 600, S. 607. 
101 Bulla Aurea 4 Anm. 20. 
102 Vgl Bulla Aurea, Proömium, C. I, 1; II, 4; III, VIII, XVI. — Zur Geschichte und Be-

deutung des Titels plenitudo potestatis imperialis vgl. vor allem S c h u b e r t : König 
u. Reich 128 f. Er weist darauf hin, daß es sich um eine Analogiebildung zur päpstlichen 
Selbstbezeichnung gehandelt habe, die, von Friedrich IL eingeführt, dann gelegentlich 
von den Habsburgern, häufig aber von Heinrich VII. und Ludwig dem Bayern ver-
wendet wurde. Für Karl IV. könne man nahezu von „einem topischen Bestandteil 
der Arengen bzw. Publikationsformeln im Urkundenwesen" sprechen ( e b e n d a 132). 
Demnadi stellt auch die Verwendung dieses Ausdrucks in der „Bulle" nichts Ungewöhn-
liches dar, wie früher gelegentlich vermutet wurde ( e b e n d a 129). 

103 W o l f 4 Anm. 20. 



B.-U. Hergemöller, Goldene Bulle 281 

und Kandelaber des Reiches im Vordergrund stehen und nicht geschmälert werden 
sollte. 

Das Corpus Iuris Canonici 

Einen weitaus größeren Einfluß als das Corpus Iuris Civilis hatten die kirch-
lichen Rechtssatzungen; vor allem die ersten sechs Kapitel der „Goldenen Bulle" 
sind mit Entlehnungen aus dem Corpus Iuris Canonici gespickt. Gerade auch dies 
bestimmt maßgeblich den intensiven geistlichen Charakter, den die gesamte Ge-
setzessammlung ausstrahlt. Im einzelnen sind folgende Stellen mit Sicherheit oder 
Wahrscheinlichkeit durch kirchliche Gesetze beeinflußt: 

Die Formel „in imperatorem promovendus" u. ä. in C. I, 1. 2. 15. 16. 18; C. II, 
1. 2. 3; Cc. XVIII , XIX, X X : Wie gesagt, handelt es sich um Ausdrücke, die letzt-
lich auf das Dekretale „Venerabilem" Innozenz' III . zurückgehen104, wenngleich 
sie im Jahre 1355 auch indirekt anderen Kommentatoren oder Glossatoren 
entnommen worden sein können. — Frist von drei Monaten als ungefähre Begren-
zung der Thronvakanz in C. I, 15: In den Dekretalen Gregors IX. heißt es ähnlich, 
keine Kathedrale solle länger als drei Monate vakant sein los. 

Stimmverlust bei vorzeitigem Verlassen des Wahlortes in C. I, 18: Dies entspricht 
der Konklaveordnung Gregors X. „Ubi periculum", die auf dem Zweiten Konzil 
von Lyon verabschiedet worden war 106. 

Sicherheitsgarantien der Stadtbehörden des Wahlortes und eidliche Verpflich-
tung sowie die Strafandrohung bei Mißachtung dieser Aufgabe in C. 1,19: Auch 
dies hat in den genannten Papstwahlordnungen ein kirchliches Gegenstück 107. 

Die auffälligen Analogien zur Papstwahlordnung setzen sich im zweiten Capi-
tulum fort108. 

Die Anrufung des Heiligen Geistes vor jeder Wahl in C. II , 1: Eben diese Be-
stimmung findet sich bei nahezu allen Regelungen kirchlicher Wahlen 109. 

Die Freiheit der Stimmabgabe „absque omni pacto, stipendio, precio vel pro-
misso seu quocumque modo talia valeant appellari" u o in C. II, 2 wird ebenfalls 
von den Kardinälen bei der Wahl des Papstes erwartet n l . 

Das Mehrheitswahlrecht in C. II, 3, 4: Nach den Papstwahlgesetzen reicht zur 
Wahl eines kirchlichen Oberhauptes die Zweidrittelmehrheit aus 112. Allerdings 

104 S c h u b e r t : König u. Reich 104. 
105 Corpus Iuris Canonici. Hrsg. von E. L. R i c h t e r und E. F r i e d b e r g . 2 Bde. Leip-

zig 1879/81. Nachdruck Graz 1955 (zit. C. I.C., im Gegensatz zum heutigen Codex 
Iuris Canonici: CIC), hier: C. I. C. II, Dekr. Greg. IX, lib. I, Tit. VI, Cap. XLI, Sp. 88. 

106 Les Régistres de Grégoire X. (1273—76). Recueil des Bulles de ce Pape. Hrsg. von Jean 
G u i r a u d (Bibl. des écoles francaises, 2. sér., 1er fasc, Nr. 1—289/90; 2me fasc, 
Nr. 290 ff.). Paris 1892, hier S. 242. — Vgl. jedoch Anm. 176. 

197 E b e n d a. 
108 Vgl. L u d e w i g I, 409. 
109 C. I. C. II Dekr. Greg. IX, lib. I, Tit. VI, Cap. XIV, Sp. 54. — Zur Bedeutung dieser 

Bestimmung vgl. S c h u b e r t , E.: Königswahl und Königtum im spätmittelalterlichen 
Reich. ZHF 4 (1977) 257—338, hier 262. 

»° Bulla Aurea 54. 
111 Les Rég. Greg. X. 243. 
112 C. I. C. II, Dekr. Greg. IX, lib. I, Tit. V, Cap. VI, Sp. 51. 
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haben die kanonischen Mehrheitswahlregelungen schon zur Zeit Gregors X. eine 
traditionsreiche und weitverzweigte Vorgeschichte 113. 

Zwangsmaßnahmen zur Wahlbeschleunigung nach C. II, 3: Gregor X. hat, in-
folge der mißlichen Erfahrungen während seines eigenen Konklaves, sehr rigorose 
Bestimmungen dieser Art erlassen: Die Kardinäle erhielten während der Wahl 
nach drei Tagen nur noch täglich zwei Mahlzeiten von jeweils nur einem Gang, 
und zwar fünf Tage lang; danach bekamen sie nur noch Wasser, Brot und Wein; 
außerdem wurden ihnen die Einkünfte aus den Pfründen für diese Zeit gestri-
chen 114. Gregors Nachfolger sahen sich allerdings genötigt, die schärfsten Bestim-
mungen wieder zu mildern. 

Bestimmungen über Zuspätkommende in C. II, 4: Sowohl in der „Goldenen 
Bulle" als auch in den Papstwahlordnungen wird mit nur geringen Modifikationen 
festgelegt, daß Zuspätkommende zwar an der betreffenden Wahl noch teilnehmen 
dürfen, allerdings nur in dem Stadium, in dem sie sich bereits befindet115. 

Möglichkeit der Selbstwahl in C. II, 5: Hierzu ist eine kanonische Vorlage zur 
Dekanswahl zu vergleichen, derzuf olge Selbstwahl ebenfalls gestattet war u 6 . Durch 
das Dekretale „Cum in Ire" bestimmte Innozenz III . im Jahre 1208, daß die 
per viam compromissi vollzogene Wahl eines Kapiteldekans zugunsten eines der 
sieben Kompromissarien entscheidend ist, sofern dieser „electione de se facta con-
sentiat et aliquod canonicum non obsistat" 117. Verschiedene Einwände gegen die 
generelle Erlaubtheit der Selbstwahl in anderen Gesetzen des C. I. C. sind in der 
Forschung überzeugend zurückgewiesen worden U8. 

Kein anderes Kapitel der „Goldenen Bulle" ist von kirchlichen Rechtseinflüssen 
derart durchdrungen wie C. IL Deutlich hat man die Gestaltung der Königwahl 
nach den Papstwahlbestimmungen ausgerichtet, vermutlich sowohl in rein prak-
tischer als auch in demonstrativer Absicht. 

In C. III haben kirchenrechtliche Regelungen keinen direkten Niederschlag ge-
funden, da man sich hier an den Grenzen der jeweiligen Archikanzellariate orien-
tierte. Die Bestimmung allerdings, daß der jeweilige Bischof in seiner eigenen 
Diözese den Ehrenvorrang genießt, stellte eine Übernahme bis heute gültiger 
kirchenrechtlicher Vorstellungen dar: In der nach dem Territorialprinzip gestalte-
ten kirchlichen Gebietskörperschaft genießt der vom Papst ernannte und kirchlich 
geweihte Vorsteher den Vorrang bei allen Amtsvollmachten (Jurisdiktion) und 
Ehrenrechten (Pontifikalien) vor allen anderen Bischöfen, sofern es sich nicht um 
ranghöhere oder päpstlicherseits bevollmächtigte Geistliche handelt119. 

C. IV regelt die Präzedenz der geistlichen vor den weltlichen Fürsten. In mehre-

ii3 ygi_ H u g e l m a n n , K. G.: Die deutsche Königswahl im Corpus Iuris Canonici. 
Breslau 1909. 

114 Les Rég. Greg. X 242. 
115 E b e n d a. 
116 C. I. C. II, Dekr. Greg. IX, lib. I, Tit. VI, Cap. XXXIII, Sp. 79. 
117 E b e n d a . — Vgl. auch H o y e r , E.: Die Selbstwahl vor, in und nach der Goldenen 

Bulle. ZRGgerm 42 (1921) 1—109, hier 14 f. 
118 H o y e r 16—20. 
119 Vgl. CIC (1917), Cc. 329—349. 
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ren kirchlichen Gesetzen wird diese für das mittelalterliche Denken selbstverständ-
liche Regelung festgeschrieben 12°. 

Auch C. V bezieht sich, ähnlich wie C. III , eher negativ und indirekt auf kirch-
liche Rechtsvorstellungen, vor allem dadurch, daß es die päpstlichen Vikariats-
ansprüche durch die Bestellung zweier deutscher Reichsfürsten zu Vikaren außer 
Kraft setzt. Dennoch ist auch hier in einem Punkte den kirchlichen Gesetzen in 
positiver Weise Raum gegeben, da die Bestimmungen über das Recht des Reichs-
vikars, kirchliche Pfründen zu präsentieren (ad beneficia ecclesiastica presentandi), 
offensichtlich in bezug auf jene Gesetze des Corpus entworfen wurden, nach denen 
die Frist, binnen derer die Präsentation zu erfolgen hatte, sofern nicht das ordent-
liche freie Besetzungsrecht des nächstzuständigen kirchlichen Oberen Platz greifen 
sollte, bei Laienpatronaten höchstens vier Monate betragen durfte m . Wollte der 
Kaiser also nicht Gefahr laufen, wichtige Pfründen an Pfarr-, Dom-, Stifts- und 
anderen Kirchen zu verlieren, mußte er die Möglichkeit zur Präsentation dieser 
Präbenden dem Reichsvikar einräumen122. 

C. VI ist ebenso wie C. IV hinsichtlich der Präzedenzvorstellungen dem Kirchen-
recht verbunden; das gleiche gilt im übrigen für die Nürnberger Nachtragskapitel 
XXI und XXII . Die Belegstellen aus dem Corpus sind dieselben. C. XXII I schließ-
lich, das den Vorrang von Gleichrangigen nach dem Weihealter ausrichtet, geht 
zurück auf die Dekrete Gratians 123. Auch in den Cc. XXVII und XXVIII sind 
Reflexe dieser Bestimmungen enthalten, allerdings keine ausführlichen Entlehnun-
gen. 

In den sonstigen Kapiteln läßt sich kein Einfluß kirchenrechtlicher Bestimmun-
gen nachweisen. 

Spiegelrechte 

Man wird allerdings annehmen müssen, daß bei der Abfassung der „Goldenen 
Bulle" nicht nur neu belebte römische Kaiserideen, reichsrechtliche Präzedenzfälle 
und kirchliche Rechtssatzungen wirksam geworden sind, sondern daß auch der 
Schwabenspiegel seinen Einfluß geltend gemacht hat, jenes etwa 1274/75 verfaßte 
Rechtsbuch also, das vorwiegend süd- und oberdeutsche Rechtsvorstellungen wider-
spiegelt, aber auch nichtdeutsche, besonders kanonische und römische Rechtsquellen 
verarbeitet hat. Es ist zwar nicht zu entscheiden, ob der Schwabenspiegel (im fol-
genden: SchwSp) bei der Ausfertigung des „Rechtbuches" vorgelegen hat, oder 
ob seine Bestimmungen schon soweit in das allgemeine Rechtsdenken eingegangen 

120 Vgl. C. I. C. II, Dekr. Greg. IX, lib. I, Tit. XXXIII, Cap. I, Sp. 195—203. 
121 W e r m i n g h o f f , A . : Zum fünften Kapitel der Goldenen Bulle. ZRGgerm 36 (1915) 

275—290, hier 284. Er bemerkt ergänzend, daß erst die wesentlich jüngere kanonisti-
sche Doktrin auf die Angabe von Fristen verzichtete. 

122 Die spätere Zeit hat dieser Vorsichtsmaßnahme Recht gegeben: Das kürzeste Inter-
regnum von der „Goldenen Bulle" bis zum Ende des Reiches dauerte drei Monate (1440), 
das längste dagegen 15, 5 Monate (1657/58). — Vgl. H e r m k e s , W.: Reichsvikare 
nach dem Tode des Kaisers von der Goldenen Bulle bis zum Ende des Reiches. Bonn 
1967, S. 25 f. (Quellen und Studien zur Geschichte des deutschen Verfassungsrechtes A 2). 

123 C. I. C. Dekr. Gratiani, Prima Pars, Dist. XVII, C. VII, Sp. 53; e b e n d a Dekr. 
Greg. IX, lib. I, Tit. XXXIII, Cap. I, Sp. 195. 
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waren, daß sich eine wörtliche Heranziehung desselben erübrigte, aber die zahl-
reichen Vergleichspunkte legen die erste Möglichkeit sehr nahe. Der Sachsenspiegel 
(SSp) tritt demgegenüber ganz in den Hintergrund und kann nur für wenige Stel-
len vergleichsweise herangezogen werden. 

Ähnlich wie beim Kirchenrecht sind auch die ersten Kapitel besonders stark 
beeinflußt worden: In C. I, 15/16 wird die Stadt Frankfurt zum Wahlort be-
stimmt; dem entspricht SchwSp LdR 130 a „Von den kunges kur" 124. Auch Sank-
tionen gegen den Wahlort, wie sie die Bulle in C. 1,19, festsetzt, finden sich im 
Schwabenspiegel, allerdings in anderer Form. In der Frage nach dem Laderecht 
besteht keine völlige Übereinstimmung zwischen beiden Gesetzestexten. Während 
der Schwabenspiegel sowohl den Mainzer Erzbischof als auch den Pfalzgrafen bei 
Rhein mit dem Recht, das „gespraeche zu gebieten", betraut, schließt die „Gol-
dene Bulle" in C. 1,15 und IV, 2 das konkurrierende Laderecht des Pfälzers aus125. 

Ebenso wie das Kirchenrecht hat auch das Spiegelrecht Vorsorge für die Eides-
leistung vor der Wahl und die Reinheit von allen finanziellen und machtpolitischen 
Einflüssen getroffen. So gebietet der Spiegier den Wählern „uf den heiligen" zu 
„swern" und nichts zu nehmen, „daz heizet symonie" 126. Zum Mehrheitswahl-
recht in C. II , 4 der „Goldenen Bulle" ist Landrecht 130 a des Schwabenspiegels 
zu vergleichen, in dem die Zahl vier für ausreichend erklärt wird 127. In Fragen der 
Ordnung der Stimmabgabe (C. IV, 2) hat man allerdings die Regelungen des Spie-
gelrechts deutlich durchbrochen. Während die „Goldene Bulle" bekanntlich die 
Reihenfolge: T-C-B-Pf-S-Br-M festsetzt, steht sowohl nach dem Sachsen- als auch 
nach dem Schwabenspiegel dem Mainzer Kurfürsten das Erststimmrecht zu128. 
Vor allem die mittlerweile allgemein akzeptierten Ausführungen von Ulrich Stutz m 

haben deutlich gemacht, daß hierin keineswegs eine Benachteiligung, sondern im 
Gegenteil eine deutliche Bevorzugung des Mainzers gesehen werden muß, da er 
auf diese Weise u. U. die Entscheidung herbeiführen konnte. Allerdings konnte 

124 Der SchwSp wird nach der Ausgabe von Frhrn. L. A. v. L a s s b e r g zitiert, hier 
S. 63. — Zum genaueren Studium vgl. die neueren Ausgaben von K. A. E c k h a r d t 
in: MGH Fontes Iur. Germ. Ant. NS T. IV, P. I (Kurzform) sowie: Bibliotheca Rerum 
Historicarum 8, Studia Iuris Suevici V (Normalform), und die verschiedenen Varianten, 
bei denen es jeweils die von der MGH approbierten und die nicht anerkannten Aus-
gaben zu unterscheiden gilt. 

125 Z e u m e r 29. 
126 „GB" II, 2; SchwSp LdR 130 b, S. 63. 
127 „GB" II, 4, sonst e b e n d a . 
128 Bulla Aurea 58. — Zwar hat man nachgewiesen, daß die ältere Handschrift des SSp 

dem Trierer das Erststimmrecht zusprach (Cod. Ouedlinburgensis LdR 147 III, 57, 2, 
S. 74. — Vgl. Z e u m e r 209), jedoch rücken alle späteren Abschriften sowohl des 
Sachsenspiegels als auch des Schwabenspiegels den Mainzer wie selbstverständlich auf 
den ersten Platz: SSp LdR III, 57, S. 127. — Vgl. auch L i n d n e r , TL: Die deutschen 
Königswahlen und die Entstehung des Kurfürstenthums Leipzig 1893, S. 163 f. — Die 
Ausgabe von K. A. E c k h a r d t in den „Germanenrechten" richtet sich in der Abfolge 
nach dem Cod. Ouedlinburgensis und rückt somit den Trierer wieder auf den ersten 
Platz (S. 127); Text im SchwSp S. 63. 

129. S t u t z , U.: Der Erzbischof von Mainz und die deutsche Königswahl. Weimar 1910. 
— D e r s . : Die Abstimmungsordnung der Goldenen Bulle. ZRGgerm 43 (1922) 217— 
266. 
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man sich unter Karl IV. bei der Hinzunahme des böhmischen Königs zu den Wahl-
handlungen wieder auf den Schwabenspiegel berufen, wohingegen der Sachsen-
spiegel den Böhmen als „undeutsch" ausgeschlossen wissen wollte. Um aber dessen 
besonderen Rang zusätzlich herauszustreichen, holte Karl IV. ihn von dem letzten, 
den ihm der Schwabenspiegler zugewiesen hatte, auf den ersten Platz vor allen 
anderen Wählern. 

Das Lehnrecht 147 „waz der phällinsgrave von rine lihen sol" weist eine so 
große Ähnlichkeit mit den Vikariatsbestimmungen von C. V, 1 auf, daß Zeumer 
es als unmittelbare Quelle dieses Gesetzes bezeichnet hat 13°. Im Schwabenspiegel 
wird an dieser Stelle bestimmt, daß im Falle der Erledigung des Reiches der Pfalz-
graf den Fürsten die Lehen des Reiches verleihen soll, so daß diese des Reiches 
(nicht etwa des Pfalzgrafen) Mannen werden. Dabei schließt der Schwabenspiegel 
ebenso wie die „Goldene Bulle" die Verleihung von Fürstenlehen aus. Im Gegen-
satz zur „Goldenen Bulle" kann der Pfälzer nach diesen Bestimmungen aber auch 
alle Fahnlehen des Reiches verleihen, sofern es sich nicht um Fürstenlehen han-
delt m . Offenbar ist es nach dem „Kaiserlichen Land- und Lehnrechtbuch" auch 
gestattet, vacante imperio solche Lehen der Fürsten zu verleihen, die nicht zu deren 
Fürstenamt gehören 132. Auch die Vikariatsrechte des Herzogs von Sachsen werden 
durch den Schwabenspiegel gestützt, ja dieser ist die einzige autoritative Quelle, 
auf die sich das kursächsische Vikariatsrecht berufen konnte. Nach Lehnrecht 41 
darf der Herzog von Sachsen als des Reichs Marschall zunächst im Fall absente 
rege kraft besonderer Beauftragung durch den König das Vikariat ausüben, dann 
aber auch vacante regno. Allerdings wird mit dem Satz „vnd git im der kvnig den 
gewalt daz er den ban lihe . . . " 133 ein Vorbehalt gesetzt, den die „Goldene Bulle" 
nicht übernommen hat134. 

Zur Gerichtsbarkeit über den König (C. V, 2) haben die Spiegier wieder recht 
ausführliche Stellungnahmen. Im Schwabenspiegel basiert sogar die gesamte Vika-
riatsbefugnis auf dem Richteramt über den König 135. Die „Bulle" hat diese kau-
salen Argumentationen ebensowenig übernommen wie die scharfen Bestimmungen 
des Sachsenspiegels, denenzufolge der König sogar auf Absetzung und Tod ver-
klagt und vom Pfalzgrafen hingerichtet werden kann13e. Sie hat vielmehr die 

130 Z e u m e r 35. 
131 E b e n d a 36 f. — H e r m k e s 8. — Vgl. auch S c h u b e r t : König u. Reich 262, 

der darauf hinweist, daß das pfälzische Vikariatsrecht keine Königsstellvertretung, son-
dern eine Reichsverantwortung definiert. 

132 Z e u m e r 36. 
133 SchwSp 183. 
134 H e r m k e s 8 f. 
135 SchwSp, LehnR 147 b, S. 218; vgl. LdR 121 c, S. 60. 
136 y g [ _ SSp L d R 3, 54, 4, S. 126. — D a s sächsische Weichbildrecht bes t immt sogar, d a ß der 

König v o m Pfa lzgrafen persönlich mi t e inem goldenen Beil hingerichtet we rden könne , 
wenn er entweder den römischen Stuhl verderben, den Unglauben stärken oder sein 
Eheweib verlassen will. — Dazu W e i z s ä c k e r , J.: Der Pfalzgraf als Richter über 
den König. Abhandlungen der Wissensch. Gesellsch. Göttingen, Phil.-Hist. Classe 33 
(1886) 1—84, der von einem starken persönlichen Druck des Pfälzers auf C. V der 
„Goldenen Bulle" spricht; dem ist entgegenzuhalten, daß die Bestimmungen des Textes 
selbst diese Tätigkeit unwirksam machen, vgl. Anm. 137. 
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Richtertätigkeit des Pfälzers dadurch zur Unwirksamkeit verurteilt, daß sie die 
Ausübung der Gerichtsbarkeit an die Anwesenheit am königlichen Hof bindet 
(an dem selbstverständlich nur die königliche Rechtsprechung galt)137. 

Sehr wahrscheinlich hat sich die „Bulle" aber in der Festlegung des Volljährig-
keitstermins (C. VII, 1) auf das 18. Lebensjahr dem Schwabenspiegel (LdR 51) an-
geschlossen, denn dieser Termin ist dem deutschen Recht sonst völlig fremd 138. 

Auch der in C. VII, 2 ausgesprochene sogenannte „Leihezwang" findet sich in 
den Spiegelrechten, und zwar in SSp III 53, 3, ebenda Lehnrecht 71, 3 und im 
SchwSp LdR 121 c. Da er aber allgemein bekannt und verbreitet war — wenn-
gleich niemals zur verbindlichen schriftlichen Rechtsnorm erhoben 139 —, müssen 
sich die diesbezüglichen Aussagen des Rechtbuches nicht direkt auf die Spiegier 
stützen, sondern können auch durch anderweitige Vermittlung Eingang gefunden 
haben. 

Zum Schwertträgeramt des Sachsenherzogs schließlich, das in C. XXII und 
C. XXVII erwähnt wird, kann SchwSp LdR 130 a verglichen werden 14°. 

In allen anderen Kapiteln ist kein Einfluß der Spiegelrechte festzustellen. 

Übergreifende formale Vergleichspunkte 

Die Rangordnungsbestimmungen 

Die ersten elf Kapitel des „Rechtbuches" — also jene, die vor allem die Modali-
täten der Königswahl und die Privilegien der Kurfürsten zum Inhalt haben —, 
sind von einem Gespinst von Anordnungen und Regelungen durchzogen, die die 
Rangfolge und Ehrenrechte der einzelnen Kurfürsten festlegen. Ulrich Stutz hat 
wenige Jahre nach Zeumer nachgewiesen, daß wir in all diesen Aufzählungen ein 
„fein ausgeklügeltes System" vor uns haben, „das sorgsam die Symmetrie und 
das Gleichgewicht der Kurwürden auf der geschichtlich gegebenen Grundlage zu 
wahren und im Interesse des Friedens und der Einigkeit jedem Kurfürsten das 
Seine zu geben suchte" 141. Vergegenwärtigen wir uns zunächst noch einmal diesen 
Befund: 

Im ersten Kapitel werden die Kurfürsten im Rahmen der Geleitsregelungen 
nacheinander aufgeführt (B-C-T-P-S-Br)142. C. II behandelt wichtige Ehrenrechte 
des Mainzers, während C. III die Sitzordnung der geistlichen Kurfürsten regelt 

137 S c h u b e r t : König u. Reich 119 f. 
138 Nach Z e u m e r 50 ist dieser Termin möglicherweise aus dem Langobardenrecht über-

nommen worden. 
139 ygj G o e z , W.: Der Leihzwang. Tübingen 1962 und die daran sich anschließende 

Diskussion: B ä r m a n n , J.: Rezension zu G o e z . ZRGgerm 80 (1963) 412—418. — 
K r a u s e , H.-G.: Der Sachsenspiegel und das Problem des sog. Leihezwanges. 
ZRGgerm 93 (1976) 21—99. 

140 SchwSp 63. 
141 S t u t z : Abstimmungsordnung 236. 
142 Die Namen der Kurfürsten werden im folgenden durch einfache Buchstaben abgekürzt 

(die auch für die Bezeichnung der einzelnen Ausfertigungen der „Goldenen Bulle" ver-
wandt werden): M (Mainz), C (Köln), T (Trier), B (Böhmen), P (Pfalz bei Rhein), 
S (Sachsen), Br (Brandenburg). 
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und eine vierfache Rangfolgeordnung enthält (in der Überschrift: T-C-M; im 
Text: M-C-T; T-M-C; C-T-M). In C. IV, 2 wird die hochwichtige Abstimmungs-
ordnung für die Königswahl festgelegt, die schon oben erläutert wurde (T-C-B-P-
S-Br-M). C. V enthält die Vikariatsrechte für P und S; in C. VI wird die Reihen-
folge von C. III auf die Aufzüge ausgedehnt, unter besonderer Berücksichtigung 
von B; eine eigene Aufzählung erfolgt hier nicht. C. VII ist an alle weltlichen Kur-
fürsten insgesamt gerichtet, reserviert aber für B das Heimfallrecht; in den Cc. 
VIII—X werden keine Rangfragen behandelt, sondern die wichtigsten kurfürst-
lichen Rechte (unter Hervorhebung von B durch C. VIII). C. XI hat wieder eine 
Auflistung aller Kurfürsten; die geistlichen erscheinen in dreimaligem Turnus (C-
M-T; M-T-C; T-M-C), die weltlichen in der Reihenfolge P-S-Br. In C. XII fehlt 
eine wörtliche Aufzählung. 

Hier steht nun nicht das Problem im Vordergrund, welcher der Kurfürsten durch 
diese Ordnung den größten Vor- oder Nachteil davongetragen hat, sondern die 
Frage, wieweit diese Bestimmungen den Rückschluß auf ein und dieselbe Ausferti-
gungsstelle gestatten. Dabei fallen besonders die ausführlichen Rangordnungsrege-
lungen der Cc. III und XI auf. Vergleicht man die insgesamt siebenfache Abfolge, 
wird man mit Stutz feststellen können, daß die „Goldene Bulle" auf diese Weise 
sämtliche Kombinationsmöglichkeiten in der Aufführung der drei geistlichen Kur-
fürsten systematisch ausgenutzt, sich allerdings im letzten Fall zu einer Wieder-
holung genötigt gesehen hat, da alle Varianten bereits vergriffen waren 143. Dies 
ist sicher kein Zufall: Man hätte vielleicht entweder erwarten können, daß die 
Ausfertigungsstelle stets die gleiche, ein für allemal festgelegte Rangfolge beachtet, 
oder, wenn sie durch ein großes Maß an innerer Unordnung charakterisiert gewesen 
wäre, wahllos die eine oder die andere Möglichkeit zur Anwendung gebracht hätte. 
Sicher ist es aber das Ergebnis gezielter Überlegungen und genauester Planung, 
wenn — unter Wiederholung der Abfolge T-M-C — alle Varianten ausgeschöpft 
wurden. Die Absicht war offensichtlich, die völlige Gleichwertigkeit der drei rhei-
nischen Erzbischöfe herauszustreichen und zu vermeiden, daß sich irgendeiner von 
ihnen in irgendeiner Form benachteiligt oder bevorzugt fühlen konnte. 

Diese Beobachtungen berechtigen zu folgenden Schlüssen: 

1. Die Capitula III und XI der „Goldenen Bulle" stammen von derselben Aus-
fertigungsstelle. Da der Verfasser bewußt die genannten Varianten gebildet hat, 
muß er C. III vor Augen gehabt haben, als er C. XI stilisierte 144. Wenn wir dem-
nach für die Abfassung von C. III die Kanzlei und namentlich ihren Leiter heraus-
gestellt haben, so muß dies auch auf C. XI zutreffen. 

2. Wenn die Überschriften der Cc. III und XI aufeinander abgestimmt sind, 
so spricht dies „entschieden gegen die Annahme Zeumers, daß die Überschriften 
erst nachträgliche Zutat eines Rubrikators seien. Sie müssen, wenn sie nicht schon 

S t u t z : Abstimmungsordnung 236. 
Es wird hier vorausgesetzt, daß C. XI sekundär ist (Dies Kapitel dehnt die Gerichts-
freiheit von C. VIII auf alle anderen Kurfürsten aus). — Im einzelnen H e r g e m ö l -
l e r : Nürnberger Reichstag 334 ff. (Das Weistum über die böhmische Landeshoheit). 

3* 
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im Entwurf vorgelegen haben, so doch im Zusammenhang mit der Redaktion des 
Ganzen entstanden und angebracht sein" 145. 

Die Kapitelüberschriften 

Durch den letzten Punkt wurde bereits die Problematik deutlich, die sich mit der 
Frage nach dem Alter und der Verfasserschaft der Kapitelüberschriften des „Recht-
buches" verbindet. Hierbei haben wir zunächst von vier Tatsachen auszugehen: 

1. Im böhmischen Exemplar (B), dem frühesten und vielleicht auch angesehensten 
der Nürnberger Konstitutionen, sind zwar schon alle Überschriften der Cc. I— 
XXIII enthalten, die lateinische Numerierung im fortlaufenden Text ist aber nur 
bis C. XII durchgeführt; im Index capitulorum läuft die Zählung nur bis C. XXI 
weiter 146. Die restlichen Cc. XXII—XXIII fehlen im Index völlig, stehen aber 
einschließlich Überschriften im Text. 

2. Das böhmische Exemplar (B) entstand zwischen dem 10. Januar 1356 und 
dem Metzer Tag 1356/57 im. Dessen zweiter Teil (,b') sowie die Ausfertigungen 
für die Kurfürsten von Köln, Mainz, Trier und Pfalz sind auf oder kurz nach der 
Metzer Curia entstanden. Die Originale der Städte Frankfurt und Nürnberg wur-
den später angefertigt. Bis auf C stammen alle Ausfertigungen aus der Prager 
Kanzlei148. 

3. In der Gestaltung des Index' und der Überschriften einschließlich Numerie-
rung verfahren N und F, getreue Abschriften von B, genau wie ihre Vorlage. P 
weist dagegen nur einen übereinstimmenden Index auf, läßt aber im Text die 
Nummern der ansonsten identischen Kapitelüberschriften fort. M führt 22 Kapitel 
im Index auf, wobei irrtümlich der XXIIten Nummer die Überschrift des XXXII I -
sten Kapitels zugeordnet wurde. Die Randnumerierungen im laufenden Text rei-
chen bis C. XXI I ; es handelt sich aber um Zusätze aus dem Jahre 1659 149. Die 
Kölner und Trierer Exemplare haben weder Index noch Nummern 15°. 

4. Die Metzer Ergänzungskapitel (Cc. XXIV—XXXI) weisen, bis auf zwei 
Ausnahmen, keine Überschriften auf. Allen Ausfertigungen gemein ist nur die 
Überschrift in C. XXVII, während diejenige von C. X X X in P und F, aber auch 
in ,bc, dem zwischen 1366 und 1378 beigebundenen zweiten Teil von B, fehlt ul. 

145 S t u t z : Abstimmungsordnung 236 Anm. — Vgl. Z e u m e r 135 f., der selbst ein-
gestehen muß, daß die Cc. I—XII schon zu Nürnberg in irgendeiner Form gegliedert 
gewesen sein müssen, da das Kölner Privileg vom 25. Jan. 1356 bereits genau unter-
teilt ist. 

148 Bulla Aurea 16. — Z e u m e r 136. — Zu einem nochmaligen Vergleich lagen dem Verf. 
beglaubigte Fotographien bzw. Fotokopien der einzelnen Exemplare der „Goldenen 
Bulle" vor (aus dem Bestand der Abt. f. Westf. Landesgeschichte, Lehrstuhl Prof. Stoob, 
des Hist. Seminars der Univ. Münster). 

147 Nach L i n d n e r : Die Goldene Bulle und ihre Originalausfertigungen. MIÖG 5 
(1884) 96—120, hier 107. 

148 Bulla Aurea 11 (anhand neuer Untersuchungen der Schreiberhände). 
149 E b e n d a 18. 
150 Punkt 3 nach eigenen, erneuten Vergleichen des Verfassers an den Originaltexten. 
151 Bulla Aurea 17, 88. 
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K. Zeume r ha t nu n aus dem ersten Punk t geschlossen, daß die Überschrifte n 
sekundär e Nachträg e eines nachlässigen Schreiber s gewesen seien  1 5 2. Zu r Unter -
stützun g seiner These lenk t er die Aufmerksamkei t auf die Tatsache , daß mehrer e 
Überschrifte n den Text nich t abdecken . U m diese wichtige Beobachtun g zu ver-
deutliche n un d zu vervollständigen , stellen wir noc h einma l diejenigen Punkt e 
zusammen , die durc h die einzelne n Kapitelüberschrifte n n i c h t erfaßt werden : 

I , 14: Wahlmodu s (Überschrift : Qualis esse debeat conductus electorum et a qui-
bus) 

11,4,2 : Mehrheitswahlrecht , Privilegienbestätigun g (Überschrift : De electione 
Romanorum regis) 

VII : Vormundschaftsregelung , Mündigkeitsalter , Wiederbelehnun g (Überschrift : 
De successione principům) 

IX : Juden - un d Zollrega l (Überschrift : De auri, argenti et aliarum specierum 
mineris) 

X: Landerwer b durc h die Fürste n (Überschrift : De monetis) 
X I I : Hinwei s auf die nächst e curia zu Metz ; Verbot der Gastereie n (Überschrift : 

De congregatione principům)153. 

De n konkrete n Vorgang stellt sich Zeume r etwa so vor, daß der „nachlässig e 
Rubrikator " die Überschrifte n dor t angebrach t habe , wo der Anfang eines neue n 
Abschnitte s durc h einen Absatz ode r ein Kapitel -  ode r Paragraphenzeiche n ange-
deute t wurde . Dahe r habe er nu r auf den Inhal t jener Bestimmunge n gesehen, die 
am Anfang eines Kapitel s standen , ohn e sich um den Rest zu kümmer n  1 5 4. 

De m nu n aber widersprich t bereit s die obige Beobachtun g Stutzens , daß zumin -
dest eine Überschrif t (C . XI ) sehr genau un d überlegt mit dem Inhal t des Ganze n 
in Einklan g gebrach t wurde . Auch die sonstige Sorgfalt im Hinblic k auf passend e 
Überschrifte n würde sich schlech t zu dem Zeumersche n Tade l fügen  1 5 ä . Allerdings 
könnt e auch eine (fiktive) Gegenbehauptung , derzufolge alle Kapite l währen d der 
Verhandlunge n nach Abschluß der jeweiligen Abschnitt e formulier t un d nieder -
geschrieben worde n wären , nich t standhalten , da sie die zahlreiche n Ungenauig -
keiten nich t zu erkläre n vermöchte . 

Somi t ergibt sich thesenhaf t eine dritte , vermittelnd e Lösung : Di e Kapitelüber -
schriften sind verschiedene n Alters, so daß es notwendi g wird, in jedem einzelne n 
Fal l die verschiedene n Zeitstufe n der mögliche n Entstehun g zu unterscheiden . Mög-
licherweise könne n wir einige der Überschrifte n als vorbereite t un d rech t alt an -

1 5 2 Z e u m e r 135 f. 
153 Wollte man übergena u urteilen , könnt e man auch noch C. XVII hierzu rechne n (Über -

schrift: De diffidationibus), das u. a. das Verbot unrechte r Zölle und andere r Land -
friedensbeschwerniss e enthält . 

1 5 4 Wie Anm. 152. 
1 5 5 Vgl. Majestas Karolina 108: „ . . . lucido ordine et silo pensatis redigere, illasque 

secundum congruentem materiam debitis titulis assignare, quo legentibus propensior 
pateat intellectus . ." „ . . . und diese (Konstitutionen ) dann gemäß dem entsprechen -
den Inhal t mit passenden Überschrifte n zu versehen, wodurch dem Leser der Verstand 
auf bequem e Weise erhell t werden soll . . . " 
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sehen. Wenn wir die Tatsache, daß B nur für die ersten zwölf Kapitel durchnume-
riert ist, mit derjenigen in Beziehung setzen, daß sich die nachgewiesenen Inkon-
gruenzen von Überschrift und Textinhalt nur in eben diesen ersten Kapiteln fin-
den, können wir zu der Annahme gelangen, daß man die tituli schon vor der Nürn-
berger Reichsversammlung oder in deren Anfangsphase als Arbeitshilfen formu-
lierte und dann weiterhin beibehielt, auch als der Inhalt nach möglichen Über-
arbeitungen und Ergänzungen zu ihnen nicht mehr hundertprozentig paßte. — 
Demgegenüber sind die Überschriften der Kapitel XII I ff. sehr genau und decken 
den Inhalt durchaus ab; demnach wären sie erst nach stattgehabter Beratung ent-
standen und der Vorwurf der Unordentlichkeit könnte auf sie keineswegs zutref-
fen. 

Allerdings sind einige Kapitel aus der Gruppe I—XII sicherlich nicht vor Be-
ginn der Curia Nurembergensis entstanden: so C. XI, das sich eindeutig als Er-
gänzung zu C. VIII erweist, so auch wohl die Cc. III , IV und VI, die wahrschein-
lich erst nach Eintreffen der geistlichen Kurfürsten formuliert wurden; — bezeich-
nenderweise gehört nun keines dieser Kapitel zu jenen, die eine Inkongruenz zwi-
schen Überschrift und Inhalt erkennen lassen. Entsprechend könnten auch die bei-
den Überschriften der Metzer Kapitel auf eine relativ lange Vorgeschichte der 
entsprechenden Bestimmungen deuten und ein Indiz für die Annahme sein, daß 
die anderen Kapitel vom Dezember 1356 sekundärer Natur sind.— Bei späteren 
Ausfertigungen maß man nun diesem verkürzten Inhaltsverzeichnis von B und der 
abbreviativen Numerierung bereits recht hohe Autorität zu, so daß man sich ent-
weder sklavisch an die Vorlage hielt (N, F) oder lieber den ganzen Index fallen 
ließ, ihn aber in keinem Falle wirklich vervollständigte oder eigenmächtig ergänzte. 

Eine völlige Klarheit der Überschriftenproblematik ist damit zwar immer noch 
nicht erreicht, und wird vermutlich gar nicht mehr gewonnen werden können; 
dennoch ist deutlich geworden, daß diese einfachste und einleuchtendste Hypothese 
zu ihrer zeitlichen Herleitung erneut zugleich einen Beleg für Vorbereitungen und 
Zusammenfassungen seitens der kaiserlichen Kanzlei darstellt. Wir können dem-
nach davon ausgehen, daß ebendort einige der frühen Überschriften ihren Aus-
gang genommen haben, die später in den Index der einzelnen Exemplare über-
tragen wurden. 

Die Promulgationsformeln 

Untersuchungen zur redaktionellen Leistung der Ausfertigungsstelle und zur 
inneren Konsistenz des Gesamtwerkes müssen auch die verschiedenen Formeln 
untersuchen, die den herrscherlichen Verkündigungswillen zum Ausdruck bringen, 
und auf die bislang nur rudimentär oder mit verschwommenen Hinweisen Bezug 
genommen wurde156. 

Diese verschiedenen Formeln lauten wie folgt: 
Proömium: „ . . . infrascriptas leges ... assidentibus omnibus principibus . . . 

de imperialis potestatis plenitudine edidimus, statuimus et duxi-
mus saneciendas..." 

>56 Z. B. Z e u m e r 132—136. — P e t e r s e n 240, 
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C. I, 1: „Decernimus et presenti edicto imperiali perpetuo valituro sanc-
cimus ex certa scientia et de imperialis plenitudine potestatis ..." 

2: „statuimus insuper et mandamus ..." 
3: „Decernimus insuper et mandantes ..." 
6: „imperiales nostras constitutiones et leges ..." 

13: „ Volumus autem et expresse statuimus" 
15: „Preterea statuimus et eciam ordinamus," 

„ . . . et eandem formám ... mandamus et de imperialis potesta-
tis plenitudine... decernimus observari" 

16: „ iubemus et decernimus" 
19: „Iniungimus autem ... et mandamus" 

C. II , 4: „ideoque et nos constituimus et de imperialis decernimus pleni-
tudine potestatis..." 

C. I I I : „hobita deliheratíone ... decernimus et de imperatorie potestatis 
plenitudine hac edictali lege perpetuo valitura sanccimus ..." 

C. IV: „Statuimus insuper ..." 

C. V: ( „ . . . et eodem iure ... frui volumus...") 

C. VI : „Decernimus ut..." 

C. VII : „Statuimus et imperiali auctoritate presenti lege perpetuis tem-
poribus valitura decernimus .. ." 

C. VII I : „ex certa scientia innovantes et eciam confirmantes hac presenti 
nostra constitutione imperiali perpetuis temporibus valitura sta-
tuimus . . . " 

C. IX: „Presenti constitutione imperpetuum valitura statuimus ac de 
certa scientia declaramus..." 

C. X : „Statuimus preterea ... hac nostra imperiali constitutione et 
gratia perpetuo valituris ..." 

C X I : „Statuimuseciam ..." 
„Presentem nichilominus constitutionem et gratiam virtute pre-
sentis legis nostre imperialis ... extendi volumus ..." 

C. XI I : „hobita cum eisdem ... deliberatione . . . duximus ordinandum 
... hac nostra ordinatione ..." 

C. XI I I : „Preterea statuimus et hoc imperiali perpetuo sanccimus edicto 
a 

C. XIV: „Eapropter presenti constitutione imperpetuum valitura sancci-
mus ..." 

C. XV: „reprobamus, dampnamus et ex certa scientia irritamus ..." 
„ . . . Mas enim nostre declarationi specialiter reservantes ..." 

C. XVI: „ex certa scientia statuimus et presenti lege perpetuo valitura 
sanccimus..." 

C. XVII : „presenti constitutione imperpetuum valitura sanccimus .,." 
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C. XVIII /XIX:  
C. X X : „presenti edicto imperiali perpetuo valitura sanccimus ..." 
C. XXI : „Quapropter hoc perpetuo imperiali edicto decernimus . . ." 
C. XXII : „statuimus ut..." 
C. XXII I : „prout de ipsorum consilio duximus ordinandum . . ." 
C. XIV: „volumus insuper et presenti imperialis sanccimus edicto ..." 
C. XXV: „Decernimus igitur et hoc perpetuis temporibus valituro imperiali 

sanccimus edicto . . . " 
C. XXVI: (nur durch Konjunktiv ausgedrückt) 
C. XXVII, 1: „Statuimus ut" 

6: „ita statuimus ut" 
C. XXVIII : (nur durch Konjunktiv ausgedrückt) 
C. XXIX: „premissa servari debere . . . declaramus . . ." 
C. XXX: „hoc imperiali edicto" 
C. XXXI: „ . . . leges ..." (fehlt). 

Indem wir in anderem Zusammenhang nachgewiesen haben, daß es sich weder 
bei allen Capitula, die durch die Betonung der legislativen Initiative als Einzel-
gesetze erscheinen könnten, auch tatsächlich um ursprünglich selbständige Texte 
handelt, noch daß diejenigen Kapitel, denen diese Betonung in der „Goldenen 
Bulle" abgeht oder nur in sehr geringem Maße zukommt, ohne weiteres als an-
fangs von anderen Abschnitten abhängige und somit sekundäre Teilbestimmungen 
anzusehen sind, haben wir die Untersuchungen zu den Publikationsformeln zur 
Revision der Zeumerschen Satzungstheorie benutzt157. In vorliegendem Rahmen 
reicht es, auf zwei weitere wichtige Ergebnisse hinzuweisen, die wieder den Blick 
auf die vereinheitlichende Funktion der kaiserlichen Ausfertigungsstelle lenken: 

1. Wenngleich es nicht ersichtlich wird, daß den verschiedenen Bezeichnungen 
wie ,lex', ,edictum', ,edictalis lex', ,ordinatio', ,declaratio' und ,constitutio' eine 
Differenzierung im materiellen Rechtsgehalt zugrunde liegt, so fällt doch die ex-
ponierte Verwendung des letzteren Wortes auf. ,Constitutio' findet sich gerade in 
jenen Kapiteln, die man auf ein böhmisches Privileg zurückführen kann, d. h. in 
Cc. VIII—XI1 5 8 . Wenn also diese vier größtenteils vorbereiteten Abschnitte die-
sen Begriff zur Anwendung bringen, kann man vermuten, daß es sich um einen 
Ausdruck handelt, der hauptsächlich in der kaiserlichen Kanzlei für spezielle kai-
serliche oder königlich-böhmische Gesetze gebraucht wurde (entsprechend der lan-
gen Tradition dieses Begriffes). Diese Annahme wird durch eine Lektüre der „Maje-
stas Karolina" vollauf bestätigt, in der das Wort ,Constitutio(nes)' außerordent-
lich häufig ist und die synonymen Begriffe wie Dekret, Edikt oder Sanktion völlig 

157 H e r g e m ö l l e r : Nürnberger Reichstag 459 ff. 
158 Nachweis bei Z e u m e r 54 ff. — E b e n d a Bd. II, Nr. 20, S. 86 ff. — H e r g e -

m ö l l e r : Nürnberger Reichstag 334 ff. 
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in den Hintergrund drängt159. Hier ist es zudem gleichbedeutend mit ,ordinatio' 16°. 
Wenn diese Deutung stimmt, würde auch die Verwendung des Begriffs in den Cc. 
XIV und XVII der „Goldenen Bulle" sowie der Ausdruck ,ordinatio' in C. XII 
auf kaiserliche Initiative schließen lassen; dies würde sich ganz mit den sonstigen 
Beobachtungen zur Entstehung dieser Teilbestimmungen decken m . Auch die Straf-
verschärfung in I, 6 („imperiales nostras constitutiones et leges") würde dann kein 
einfacher Pleonasmus sein, sondern zum Ausdruck bringen, daß es sich nicht nur um 
(gewöhnliche) „leges", sondern auch ausdrücklich um (kaiserliche) „constitutio-
nes" handele. Wir wären nach dieser These somit berechtigt, in den Cc. I, 6; VIII— 
XI ; XI I ; XIV und XVII Spuren kaiserlicher, kanzleigebundener Formulierungen 
anzunehmen. 

2. Die Promulgationsformeln der Cc. I, III , VII, VIII, IX, XI, XIII, XVI, 
XVII und XX stimmen teilweise wörtlich überein in der attributiven Partizipial-
konstruktion „lex (bzw. constitutio) perpetua (perpetuo, perpetuis temporibus) vali-
tura" und einem entsprechenden Verbum, meist in der ersten Person Plural (sanc-
cimus). Diese formelhafte Gestaltung ist ein weiteres Anzeichen für eine einheit-
liche Schlußredaktion in derjenigen Kanzlei, die diese Termini auch sonst gewohn-
heitsmäßig benutzte. 

Cursus 

K. Müller hat in seiner Ausgabe der „Goldenen Bulle" die Aufmerksamkeit auf 
eine für Kritik und Interpretation wichtige Eigentümlichkeit gelenkt, nämlich die 
rhythmische Gestaltung der Sprache durch den sogenannten Cursus 162. Der Cursus 
erscheint durchweg in seinen drei Hauptformen, dem cursus velox, planus und 
tardus163. Müller hat ferner festgestellt, daß fast alle Sätze mit dem cursus velox 
schließen; er tritt auch häufig am Ende der einzelnen Satzteile auf und erleichtert 
dank seiner auffallenden Kadenz die Übersicht. Cursus planus und tardus kommen 
in der Regel nur innerhalb der Sätze vor, sehr selten am Schluß. Generelle Aus-
nahmen bilden der Anfang des Proömiums, die Liste der Geleitpflichtigen in C. I, 
8—12 und das fast ausschließlich dem Justinianischen Codex entnommene C. XXIV. 
Aus diesen Beobachtungen zieht Müller bereits wichtige Schlußfolgerungen für 

159 Vgl. Majestas Karolina Cc. VI, 8; VIII, IX, X, XI, XIII, XVI, 2. 4; XXII, 1; XXIX; 
XXXIII, 2; XXXVII; XL, 2; XLI,4; XLVIII; LH; LIV; LVI; LX; LXIX; LXXVI; 
LXXIX; LXXXVII; XCV u. ö. — ,decretum' in Cc.XII; XIV; XVII; .edictum' in 
Cc. XV; XVIII; XXXIV; XXXII; XXXVIII; XLV; LXI; LXII; LXXI, und ,sanctio' 
nur in C. LXXIV. 

160 In Cc. XI, 1; XL, XLI u. ö. werden ,ordinatio' und ,constitutio' völlig synonym ver-
wandt. 

161 H e r g e m ö l l e r : Nürnberger Reichstag 259 ff. hat wahrscheinlich gemacht, daß 
Landfriedenspläne vorbereitet waren, und sieht in den Cc. XIV und XVII Rudimente 
dieser größeren Pläne. Zu C. XII vgl. bereits die obigen Überlegungen zu den Arengen 

162 M ü l l e r , K. (Hrsg.): Die Goldene Bulle Kaiser Karls IV. 3. Aufl. Bern 1970, Vor-
wort S. 5 ff. (Quellen zur neueren Geschichte 25. Hrsg. vom Hist. Sem. d. Univ. Bern). 

183 Zum Cursus vgl.: L a u s b e r g , H.: Handbuch der literarischen Rhetorik. Bd. 1. 
2. Aufl. München 1973, S. 504 f. — C l a r k , A.C.: The Cursus in mediaeval and 
vulgär Latin (A Paper read to Oxford philological Society). Oxford 1910. 
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eine sachgerechte Edition und Übersetzung des Textes; jedoch liegen auch inhalt-
liche Konsequenzen auf der Hand: 

Wenn nahezu der ganze Text einheitlich nach dem Cursus stilisiert ist, muß die 
sorgfältige Hand einer Ausfertigungsstelle tätig gewesen sein; dann ist die schon 
wiederholt aufgetauchte Vermutung gerechtfertigt, daß doch ein hohes Maß an 
formaler Geschlossenheit trotz der Verhandlungen und Änderungen erreicht wor-
den ist. Die Ausnahmen sind zudem leicht erklärlich: Der Anfang des Proömiums 
stellt größtenteils ein Zitat aus der Bibel dar, die Liste der Geleitpflichtigen mußte 
eine Reihe von Orts- und Personennamen berücksichtigen, die sich nicht ohne 
weiteres dem Cursus anpassen wollten, und C. XXIV ist, wie gesagt, eine wört-
liche Entlehnung römischer Gesetze. 

Während der Cursus in dieser Zeit schon seit längerem in der päpstlichen Kanzlei 
größtenteils außer Gebrauch geraten war, lebte er doch in der italischen Literatur 
des 14. Jahrhunderts weiter fort, namentlich bei Dante, Petrarca, Cola di Rienzo 
und Boccaccio 164. Wenn wir uns die engen Beziehungen zwischen diesen führenden 
Köpfen des Rinascimento und dem Kreis des Prager Frühhumanismus vergegen-
wärtigen, können wir leicht vermuten, auf welche Weise die Anregungen zur neuer-
lichen Verwendung des Cursus über die Alpen gekommen sind. Somit werden wir 
zu dem Schluß geführt, daß schließlich auch der gesamte Text der „Goldenen 
Bulle", zumindest in einer abschließenden Stilisierung und Redaktion, als Werk 
der kaiserlich-Prager Kanzlei bezeichnet werden muß. 

Beziehungen zwischen den Kapiteln XIII—XVII 
Bei den Untersuchungen zu den jurisdiktioneilen Grundlagen und übergreifenden 

Aspekten erwiesen sich die Cc. XIII—XVII im allgemeinen als gesonderte Ein-
heit; lediglich in den Publikationsformeln und in der Verwendung des Cursus 
bestanden Gemeinsamkeiten mit den anderen Kapiteln. Da sie aber inhaltlich eng 
miteinander verknüpft sind — im wesentlichen werden hier Fragen des Landfrie-
dens und der territorialen Landesherrschaft behandelt —, erhebt sich die Frage, 
ob sich darüber hinaus weitere Übereinstimmungen ergeben. 

In besonders engen Zusammenhang rücken dabei zum einen die Cc. XIV und 
XVII, zum anderen die Cc. XV und XVI. Die beiden erstgenannten stimmen darin 
überein, daß sie die rechte Art der Fehde regeln und sich gegen formlose Verletzung 
des Landfriedens wenden; die anderen beiden darin, daß sie unerlaubte Verbin-
dungen verbieten: C. XV allgemein sämtliche „conspirationes", die nicht ausdrück-
lich genehmigt sind, C. XVI speziell die Pfalbürger. Darüber hinaus weisen Cc. 
XII I und XV gemeinsam eine politische, städtefeindliche Tendenz auf, die man 
am ehesten den Interessen des Kölner Erzbischofs zuordnen kann; dementsprechend 
hat Zeumer, unter Zugrundelegung der kurkölnischen Privilegien vom Januar 
und Februar 1356, für diese beiden Bestimmungen kurkölnisches Betreiben nam-
haft gemacht165. Die Kapitel XVI und XVII haben außerdem das Wort ,consti-
tutio' gemein. Stilistische Übereinstimmungen finden sich bei den Cc. XVI und 
XVII ; man vergleiche dazu die pädagogische Unterweisung in C. XVI : 

104 C 1 a r k 20. 
165 Z e u m e r 68—76. 
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„quoniam igitur patrocinari non debent alicui fraus et dolus, de imperatorie pote-
statis plenitudine . . . ex certa scientia statuimus et presenti lege perpetuo valitura 
sanccimus..." 
mit der entsprechenden Stelle in C. XVII : 
„et quia patrocinari non debent alicui fraus et dolus, presenti constitutione imper-
petuum valitura sanccimus ..." 

Diese Parallele ist umso auffälliger, als wir die Verwendung der Vokabeln 
patrocinari, fraus und dolus in dem Text ansonsten nicht vorfinden. 

Demnach kann festgehalten werden, daß die genannten Kapitel inhaltlich und 
formal ineinander verschränkt sind, so daß man eine stilisierende Hand annehmen 
muß. Gerade aber auch bei dieser Gruppe wird man mit mehreren Initiatoren zu 
rechnen haben: mit dem Kaiser selbst (Cc. XIV, XVII), dem Kölner Kurfürsten 
(Cc. XII I und XV) und dem Straßburger Bischof Johann von Lichtenberg, dem 
im allgemeinen der Anstoß zu C. XVI zugeschrieben wird 16e. 

Verbindungen zwischen den Cc. XIII—XVII 

XIII XIV XV XVI XVII 

(beide Cc. sind in das Priv. v. 25.1. 1356 
für die Kölner Kirche inseriert) 

(beide Cc. erscheinen im Priv. v. 2. II . 1356 für die Kölner Kirche; 
bei beiden Cc. mutmaßliche kaiserliche Vorbereitungen) 

(beide Cc. verwenden das Wort ,constitutio') 

(gleiche lehrhafte Unter-
weisung: fraus et dolus . ..) 

(Bestimmungen zur 
receptio in cives) 

inhaltliche Übereinstimmungen 
formale Übereinstimmungen 

Im allg. seit S c h m i d t , M. G.: Die Pfalbürger. ZKulturG 9 (1902) H. 4, S. 241— 
321, hier 265. — Vgl. auch Z e u m e r 76—80 und H e r g e m ö l l e r : Nürnberger 
Reichstag 310—325. — Zur Bedeutung Johanns von Lichtenberg vgl. ferner Straßburger 
Urkundenbuch (wie Anm. 92) Nr. 313, S. 283; Nr. 314, S. 284; Nr. 353, S. 310; Nr. 448, 
S. 388; Nr. 550, S. 458; Nr. 560, S. 465 ff. u. a. m. 
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Zusammenfassung 

Ein abschließendes Schaubild erleichtert die Zusammenfassung vorliegender 
Untersuchungen: 

1. Die stilistischen Vergleiche haben ergeben, daß man dem Hofkanzler Johann 
von Neumarkt das Vorgebet und Proömium sowie die Capitula III , VII und XII 
(ohne Ergänzungen) zuschreiben kann. Auch die arengenähnlichen Ansätze in den 
Metzer Kapiteln XXV und XXXI deuten auf die gleiche Ausfertigungsstelle. Da-
mit sind die Vermutungen Burdachs im wesentlichen bestätigt, die Gegenargumen-
tation Zeumers widerlegt und die neueren Versuche, demgegenüber die Rolle Lu-
polds in den Vordergrund zu stellen, relativiert167. 

2. Lupolds von Bebenburg Schriften konnten an keiner Stelle zweifelsfrei wie-
dergefunden werden. Vor allem aber der Inhalt von C. II und C. V deutet darauf 
hin, daß seine Gedanken, zusammen mit anderen Traditionsströmen, in bestimm-
ten Punkten auf die Gesetze eingewirkt haben. Ob er persönlich an deren Text-
fassung beteiligt war, muß offen bleiben. 

3. Die bisherigen inhaltlichen Überlegungen, die hier nicht en detail zur Aus-
führung gelangen können, haben darüber hinaus deutlich gemacht, daß man auch 
die Cc. 1168, VII1 6 9 und VIII—X 17° als vorbereitet ansehen muß und daß für 
deren Ausfertigungen ebenfalls nur die kaiserliche Kanzlei in Frage kommt. Man 
muß allerdings hinzufügen, daß auf der Nürnberger Reichsversammlung verschie-
dene Einschübe, Ergänzungen und Änderungen vorgenommen wurden, namentlich 
in jenen Kapiteln, deren Überschrift sich mit dem Inhalt des Textes nicht voll deckt. 
Auf die ersten vier Kapitel des „Rechtbuches" bezogen, hieße das, die Person des 
Mainzer Erzbischofs Gerlach von Nassau ins Auge zu fassen, der durch die Wahl-
bestimmungen unmittelbar in den Vordergrund gerückt wird, und der etwa zehn 
Tage lang Gelegenheit hatte, vor der Ankunft der anderen geistlichen Kurfürsten 
mit dem Kaiser zu konferieren m . Allerdings kann nicht mehr angenommen wer-
den, daß sein Einwirken so stark gewesen ist, daß auch die Cc. I und II der Main-
zer Kanzlei zuzuweisen wären172; dagegen sprechen auch die gleichbleibend nach-
gewiesenen Einflüsse der aufgezeigten Rechtsquellen. 

4. Bei der Auflistung der verschiedenen Rechtsgrundlagen und der allgemeinen 
formalen Vergleichspunkte erweisen sich vor allem die ersten sechs Kapitel als eng 

167 Vgl. vor allem P e t e r s e n 245: „Daß die von Balduin von Trier und Lupoid von 
Bebenburg vertretenen Gesichtspunkte sich in den ersten Kapiteln der G. B. wider-
spiegeln, ist unbestreitbar." 

168 Dies haben wir vor allem durch die Analyse der Geleitsregelungen in C. I „GB" nach-
weisen können, — Vgl. H e r g e m ö l l e r : Nürnberger Reichstag 263 ff. 

169 Nachweise bereits bei Z e u m e r 42 ff. 
170 Ganz eindeutig, da ursprünglich böhmisches Weistum über die kgl. Landeshoheit, vgl. 

H e r g e m ö l l e r : Nürnberger Reichstag 334 ff. 
171 Gerlach ist am 12. Dez. 1355 in Nürnberg anwesend (Reglmp VIII RS Nr. 251); 

Boemund von Trier und Wilhelm von Köln treffen aber erst gegen den 22. Dez. ein. 
S a l o m o n , R. (Hrsg.): Ein Rechnungs- und Reisetagebuch vom Hofe Erzbischof 
Boemunds II. von Trier. NA 33 (1908) 400—434, hier 422. 

172 So Z e u m e r 125. 
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zusammengehörig; C. VII und XII treten mit geringen Einschränkungen hinzu. 
Wenn wir nun aber einen bedeutsamen Teil dieser Gruppe der Kanzlei zuschreiben 
können — durch die formalen Analysen Vorgebet, Proömium Cc. III , VII, XI und 
XII ; durch die inhaltlichen I und VII —, dann liegt der Schluß nahe, daß auch die 
noch nicht abgedeckten Capitula IV und VI von der gleichen Stelle verfaßt sind, 
zumal sie inhaltlich sekundären Charakters sind, d. h. offensichtlich im Anschluß 
an Cc. II bzw. III formuliert wurden. 

5. Schließlich können wir wesentliche Anhaltspunkte dafür geltend machen, daß 
das gesamte kaiserliche Rechtbuch einer sorgfältigen Endredaktion unterworfen 
worden sein muß, die sich allerdings nicht das Ziel gesetzt hatte oder setzen konnte, 
alle inhaltlichen Unfertigkeiten und Unzulänglichkeiten auszumerzen 173. Dies be-
weisen die gleichen Promulgationsformen und der fast den gesamten Text gestal-
tende Cursus. Sicherlich ist dies nicht das Werk eines einzigen Mannes, sondern 
aller in Nürnberg anwesenden und an den Vorbereitungen beteiligten Notare. Aus-
drücklich nachzuweisen sind für die Zeit der Curia Nikolaus von Kremsier, Johan-
nes Eystetensis, Johannes von Glacz, Johannes Dekan von Glogau und Henricus 
(vermutlich Thesauri)174. 

6. Von den der Kanzlei zugeschriebenen Kapiteln heben sich die Cc. XIII— 
XVII ab, die auch nicht an den nachgewiesenen Rechtsaufzeichnungen und for-
malen Aspekten teilhaben, sondern lediglich am Cursus und an den Promulgations-
formeln. Untereinander aber konnten sowohl inhaltliche als auch .formale Ver-
schränkungen festgestellt werden. Dies sind Anhaltspunkte dafür, daß diese Kapitel 
nach längeren Verhandlungen entstanden sind, die mit kompromißartigen Ab-
schlüssen endeten; dem dürften auch die Einschübe bzw. Anhänge in C. XV (Mitte) 
und XVII (Ende) zuzuschreiben sein. Man wird demnach vermuten, daß konkret 
der Kölner Erzbischof Wilhelm von Gennep und der Straßburger Bischof Johann 
von Lichtenberg an diesen Gesprächen beteiligt waren und somit, zumindest in-
direkt, ebenfalls auf die Gestaltung des Werkes Einfluß genommen haben175. 

7. Die Zuweisung der Metzer Zusatzkapitel ist aufgrund formaler Analysen 
recht schwierig, da wir nur zweimal eine sehr rudimentäre arengenähnliche Wen-
dung finden (Cc. XXV, XXXI), und auch anderweitig vergleichbare Zitate selten 
sind 176; bei vier Kapiteln ist sogar die sonst übliche Publikationsformel abgängig. 

na ygi_ dagegen das etwas härtere Urteil F r i t z ens (Bulla Aurea ), Einl. S. 10: „ . . . wobei 
man versäumt hat, die einzelnen Teile in einer Endreaktion zu einem Ganzen zu-
sammenzufassen. Überall ist eine gewisse Unfertigkeit bemerkbar." 

174 Nikolaus von Kremsier: Reglmp VIII, Nr. 2263, 2264, 2274, 2339, 2405, 2407. — Joh. 
Eystetensis: E b e n d a Nr. 2269, 2290, 2299, 2311, 2314, 2323, 2326, 2327, 2338, 
2359, 2381, 2385, 2387, 2403, 2404. — Joh. v. Glacz: Reglmp VIII, Nr. 2316, 2324, 
2329, 2280, 2287 2288. — Ferner: Oberrh. Stadtrechte 3. Abt. I 1902, Nr. 45 f. — 
Joh. v. Glogau: Reglmp VIII, Nr. 2358. — Henricus (Thesauri): S c h l i e p -
h a k e , F. W. Th.: Geschichte von Nassau. Bd. 4. 1875, Nr. XIII—XV, S. 309 ff.; vgl. 
Reglmp VIII, Nr. 6166, 6167, 6168. 

175 Ausführlich H e r g e m ö l l e r : Nürnberger Reichstag 524—565. 
176 Hinzuweisen ist jedoch auf die sprichwörtliche Wendung in C. XXV: „(nam ubi malus 

incumbit periculum, maius debet remedium adhiberi)", die deutlich an die Arenga von 
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Dennoch wird man bei Betrachtung des Inhalts ebenfalls den kaiserlichen Hof als 
Ort der wesentlichen Initiative nennen können; die Cc. XXX (Taxgebühren) und 
XXXI (Sprachkenntnisse) sind z. B. direkt auf die Interessen der Kanzlei bzw. 
des Kaisers zugeschnitten; C. XXV (Einheit der Kurfürstentümer) und XXIX 
(Sitzplatzregelung für kurfürstliche Stellvertreter) sind deutliche Ergänzungen zu 
den Nürnberger Bestimmungen, und die Cc. XXVI/XXVIII schließlich Detail-
bestimmungen über das feierliche Abhalten der kaiserlichen Reichsversammlungen, 
deren Notwendigkeit sich schon allein durch die Planungen zum Metzer Tag 1356/ 
1357 gezeigt haben wird. Es ist allerdings nicht ausgeschlossen, daß bei der Ab-
fassung weltliche und geistliche Würdenträger außerhalb des Hofes Anteil genom-
men haben; dies jedoch müßte noch durch genauere Analysen auch der Metzer 
Curia im einzelnen verdeutlicht werden 177. 

„Ubi periculum" Gregors X. (s. o. C. I. C.) anklingt („Ubi periculum malus intenditur, 
ibi procul dubio est plenius consulendum." — C. I. C. Dekr. Greg. X., Lib. VI, tit. IV, 
V, VI, Cap. III , Sp. 909. — In der neueren dt. Geistesgeschichte ist das Wort vor allem 
durch Hölderlin u. Heidegger lebendig geblieben). 
Hierzu plant der Verfasser in den nächsten Jahren ähnliche Untersuchungen wie zum 
Nürnberger Tag 1355/56 
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J U N G T S C H E C H I S C H E K A R I K A T U R E N Z U M 
N A T I O N A L I T Ä T E N S T R E I T I N Ö S T E R R E I C H - U N G A R N 

Die Prager „Šípy" (1887—1907) 

Von Rudolf Jaworski 

Die bisherige Forschung zum Nationalitätenstreit in Österreich-Ungarn hat 
Karikaturen und Witzblätter noch nicht zum Thema von Untersuchungen gemacht, 
obwohl der berühmte deutsche Karikaturenexperte Eduard Fuchs bereits 1903 
dazu eingeladen hatte: „Alle Schwankungen, alle Etappen dieses trostlosen, depri-
mierenden Wütens im eigenen Fleische lassen sich in der Karikatur verfolgen und 
nichts wäre leichter, als eine Geschichte des österreichischen Nationalitätenstreites 
im Bilde der Karikatur vorzuführen [ ] *." Nach einigen Stichproben in deutsch-
österreichischen, tschechischen und austropolnischen satirischen Zeitschriften des 
ausgehenden 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts kann der Verfasser der vor-
liegenden Studie dieses Urteil nachträglich nur bestätigen. Selbst bei einer Beschrän-
kung auf die wichtigsten Witzblätter in Wien, Budapest, Prag, Krakau und Triest 
ließe sich gewiß eine reichhaltige Dokumentation zu den nationalen Auseinander-
setzungen in der Donaumonarchie seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts zusam-
mentragen, die aufgrund der besonderen Suggestionskraft solcher bildpublizisti-
schen Aussagen mit neuen subjektiven Seiten dieser alten Thematik bekannt machen 
könnte. Ein derartiges Vorhaben ist freilich nicht in einem einzigen Zuge einzu-
lösen. Denn es fehlt nicht allein an dokumentarischen Vorarbeiten, sondern auch 
noch weitgehend an einem bewährten methodischen Instrumentarium zur Inter-
pretation historisch-politischer Karikaturen 2. 

Die hier angebotene kommentierte Auswahl jungtschechischer Karikaturen ver-

1 F u c h s , Eduard: Die Karikatur der europäischen Völker. Bd. 2: Vom Jahre 1848 bis 
zum Vorabend des Weltkrieges. München 1903, S. 308. 

2 Siehe in diesem Zusammenhang B o r n e m a n n , Bernd: Theorie der Karikatur. In: 
Karikaturen — Karikaturen? Hrsg. v. A. B a u m a n n . Bern 1972, S. 5—23. — T o p u z , 
Hifzi: Caricature et société. Paris 1974. — M e l o t , Michel: Die Karikatur. Stuttgart 
1975. — R e u m a n n , Kurt: Die Karikatur. In: Handbuch der Publizistik. Hrsg. v. 
E. D o v i f a t. Bd. 2. Berlin 1969, S. 65—90. — Außerdem die Kontroverse von 
S t r e i c h e r , L. H.: On a Theory of Political Caricature. In: Comparative Studies 
in Society and History 9 (1967) 427—445 und C o u p e , W. A.: Observations on a 
Theory of Political Caricature. E b e n d a 11 (1969) 79—95. — Wertvolle Anregungen 
zur Interpretation historisch-politischer Karikaturen finden sich in der didaktischen 
Literatur zu dieser Thematik, vgl. u. a. G r ü n e w a l d , Dietrich: Karikatur im Unter-
richt. Weinheim 1979. — K r ü g e r , Werner: Die Karikatur als Medium in der politi-
schen Bildung. Opladen 1969. — Seltener wird man dagegen in den mittlerweile zahl-
reichen Doktorarbeiten zu diversen Karikaturenzeitschriften auf weiterführende Theorie-
anstöße treffen, zu den bedeutenden Ausnahmen zählt M é t r a u x , Peter: Die Kari-
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steht sich als ein Beitra g zu einem solchen Karikaturenkaleidoskop . Di e einleitende n 
Bemerkunge n zu Gegenstan d un d Method e der Untersuchung , zu den allgemeine n 
Rahmenbedingunge n wie zur Geschicht e der tschechische n Karikatu r bleiben auf 
das Notwendigst e beschränkt . De r Übersichtscharakte r dieser Studi e erlaub t auch 
kein Eingehe n auf die ereignisgeschichtliche n Sinnbezüg e der einzelne n Karikaturen . 
Stat t dessen soll das , Völkerringen ' im Habsburgerreic h global für einen begrenz -
ten Zeitrau m aus der Perspektiv e der damal s dominierende n Kraf t in der tschechi -
schen Politi k im Mediu m einer Prage r satirische n Wochenzeitschrif t vorgestellt 
werden . Mi t dem bescheidene n Ziel , das satirische Bildmateria l überhaup t zugänglich 
zu machen , sollen die sich ständi g wiederholende n Typisierunge n nationale r Kol -
lektive herausgearbeite t un d in einem ersten Anlauf auf ihre zeitgenössisch e Be-
deutun g un d auf ihre n historische n Aussagewert hin befragt werden . 

De r Durchbruc h der politische n tschechische n Karikatu r war wie in den deutsche n 
Länder n mi t der Revolutio n von 1848 zusammengefallen 3. Di e Aufhebun g der 
Zensu r stimuliert e damal s ein sprunghafte s Anwachsen der tschechische n Zeitschrif -
ten . Bekanntest e Witzblätte r dieser Zei t waren der ,Šotek ' (Kobold ) un d die 
,Brejle ' (Brille) . Danebe n erschiene n in Pra g zahlreich e Einblattkarikaturen , die 
anfänglic h sogar tschechisc h un d deutsc h beschrifte t waren un d dami t zu erkenne n 
gaben, daß zumindes t für eine kurze Zei t der Kamp f gegen das alte System der 
nationale n Selbstbehauptun g vorangestell t worde n war 4 . Di e neoabsolutistisch e 
Ära Bach bracht e dan n wieder einen nahez u vollständigen Niedergan g der unab -
hängigen tschechische n politische n Publizisti k 5. Engagiert e tschechisch e Journaliste n 
mußte n auf wissenschaftliche , literarisch e ode r humoristisch e Zeitschrifte n aus-
weichen . I n dieser Ausweich- un d Ersatzfunktio n kam der humoristische n Presse 
eine wichtige meinungsbildend e Aufgabe zu, da sie im ungeklärte n Zwischenfel d 
von Politi k un d Unterhaltun g operiere n konnte . Ein Freirau m war dies dennoc h 
nicht . Trot z zunehmende r Liberalisierun g der österreichische n Pressegesetze seit 
1862 war z.B . das traditionsreichst e un d beliebtest e tschechisch e Witzblatt , die 
Prage r ,Humoristick é listy' (Humoristisch e Blätte r — 1858 ff.) häufigen behörd -
lichen Verfolgungen ausgesetzt 6. Schon beim Durchblätter n der im ganzen Reichs -

katur als publizistische Ausdrucksform untersuch t am Kamp f des ,Nebelspalters ' gegen 
den Nationalsozialismus . Phil . Diss. Berlin 1966. 

3 Vgl. H o f f m e i s t e r , Adolf: Sto let české karikatury . [100 Jahr e tschechisch e Kari -
katur] . Prag 1955, S. 22. — Š v e h 1 a , Jaroslav: Česká karikatur a v XIX. století [Die 
tschech . Karikatu r im 19. Jh.] . Prag 1941, S. 41 f. 

4 Vgl. R o u b í k , František : Rok 1848 v obrázcíc h a karikaturác h [Da s Jah r 1848 in 
Bild u. Karikatur] . Prag 1948, S. 9 f., 17 u. Bilderanhang . 

5 B e r á n k o v á , Milena : Přehle d českého tisku v druh é polovině 19. století [Überblic k 
über die tschech . Presse in d. 2. H . d. 19. Jh.] . Prag 1970, S. 14—16, 53 ff. 

0 E b e n d a 73—76, 144, 149. — Š v e h 1 a : Česká karikatur a 21—23. — Allgemein in-
formieren über die Pressegeschicht e und -gesetzgebun g in Zisleithanie n F a j k m a j e r , 
Hugo : Die Presse in der österreichische n Gesetzgebung . Diss. Wien 1951, S. 107 ff. — 
W a n i v e n h a u s , Helga : Die Pressefreihei t in Österreich . Diss. Wien 1971, S. 70 ff. 
— Speziell zur Entwicklun g der Witzblätte r siehe S c h n e i d e r , Elfriede : Karikatu r 
und Satire als publizistische Kampfmittel . Ein Beitrag zur Wiener humoristisch-satiri -
schen Presse des 19. Jahrhunderts . Diss. Wien 1972. — W i n c k l e r , Johann : Die 
periodisch e Presse Österreichs . Eine historisch-statistisch e Studie . Wien 1875, S. 172—178. 

4 
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gebiet vertriebene n ,Humoristick é listy' wird ma n auf den Nationalitätenstrei t 
als zentral e Themati k dieses satirische n Wochenblatte s stoßen . Auch sind dari n 
bereit s alle Urteil e über die andere n Nationalitäte n umrißhaf t vorgezeichnet , wie 
sie für die tschechisch e öffentlich e Meinun g um die Jahrhundertwend e gültig waren . 
Nu r fehlen diesen biedermeierlic h idyllischen Witzbildern , vergleichbar den Kari -
kature n des Berline r ,Kladderadatsch ' derselben Zeit , noc h jegliche Anzeiche n von 
Boshaftigkei t in der satirische n Auseinandersetzung , d. h. die Kriti k artet e nich t in 
Feindseligkei t aus. Di e Welt schein t in diesen Zeichnunge n noch in Ordnung , ein 
Guckkasten , in den ma n schmunzeln d hineinsehe n kann , ohn e allzu große Betrof-
fenhei t un d ohn e Engagement . Diese Beschaulichkei t manifestiert e sich auch im 
Formalen . Ein liebevoll ausgeführte r Zeichenstric h un d harmonisc h aufgebaut e 
Bildkompositione n fassen Freun d un d Fein d in eine r einheitliche n Lebenswel t 
zusammen . 

Di e achtzige r Jahr e des vorigen Jahrhundert s brachte n dan n mit der allgemeine n 
Zuspitzun g der Nationalitätenkämpf e neu e Voraussetzunge n für die politisch e 
Karikaturen - un d Witzblattkultur 7 . De r rüder e To n in den zwischennationale n 
Beziehunge n wie in den innertschechische n gesellschaftliche n un d parteipolitische n 
Auseinandersetzunge n konnt e nich t ohn e Einflu ß auf die politisch e Satir e bleiben , 
sie wurde bösartiger . De n neue n satirische n Kampfsti l vertrate n von Anfang an 
die seit dem 24. Dezembe r 1887 in Pra g erscheinende n „Šípy . Satyricko-politick ý 
obrázkov ý týdenni k pro lid" (Pfeile . Satirisch-politische s illustrierte s Wochen -
blat t für das Volk) (Abb. Nr . 1 a) . Di e Zeitschrif t startet e unte r der Redaktio n des 
bekannte n Mitarbeiter s der ,Národn í listy' Josef V. Fri c un d konnt e im ersten 
Erscheinungsjah r eine Auflage von 5893 Exemplare n erreiche n  8. Un d obscho n diese 
Auflagenzah l 1895 auf 3500 zurückgegange n war, lag sie für Prage r Verhältniss e 
imme r noch über dem Durchschnitt . 

Dieses Samstagsblat t richtet e sich an breitest e Bevölkerungskreise , es war auch 
außerhal b Prags in der Provinz , im europäische n Ausland un d sogar in den 
Vereinigten Staate n zu beziehen . Zähl t ma n hinzu , daß solche Witzblätte r in den 
damal s vielfrequentierte n Cafes un d Leseklubs auslagen un d auch privat sicher-
lich meh r als ander e Druckschrifte n von Han d zu Han d gingen  9, so wird ma n 
einen beachtliche n Verbreitungsgra d unterstelle n dürfen . Da ß in erster Linie mit -
telständisch-kleinbürgerliche s Publiku m angesproche n werden sollte, geht aus der 
politische n Linie dieser Zeitschrif t hervor . Di e stets betont e Näh e zu den ,Národn í 
listy', die personelle n Querverbindunge n zu dieser bedeutendste n tschechische n 

7 Dazu übergreifend K a n n , Rober t A.: Geschicht e des Habsburgerreiche s 1526—1918. 
Wien 1977, S. 395 ff. — The Nationalit y Proble m of the Habsbur g Monarch y in the 
Nineteent h Century : A Critica l Appraisal. Austrian Histor y Yearbook 3 (1967) 
Teil 1—3. 

8 R o u b í k , František : Bibliografie časopisectva v Čechác h z let 1863—1895 [Bibliogra-
phie d. Zeitschriftenwesen s in Böhme n für die Jahr e 1863—1895]. Prag 1936, S. 221. — 
Die ,Šípy' sind vollständig in der österreichische n Nationalbibliothe k in Wien (Sign. 
395. 154 — D) vorhande n und konnte n dort durchgearbeite t werden. Fü r die entgegen-
kommend e Erledigun g von Ausleihe- und Kopierwünsche n sei der Direktio n und Foto -
stclle nachträglic h gedankt . 

9 Dazu allgemein M o o s , Henny : Zur Soziologie des Witzblattes . Münche n 1915, S. 53 ff. 
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Tageszeitun g sowie die Tatsache , daß die ,Šípy' ab 1899 im Verlag Edvar d Grég r 
gedruck t wurden , habe n ihre jungtschechisch e Parteigängerschaf t sehr bald deutlic h 
hervortrete n lassen  1 0. Wie eng die ,Šípy' an die jungtschechisch e Parteientwick -
lung gebunde n waren , zeigte ihr End e im Jahr e 1907. Di e Einführun g des allge-
meine n Wahlrecht s in Zisleithanie n hatt e die Jungtscheche n ihre s nationalpolitische n 
Alleinvertretungsanspruch s endgülti g zugunste n nachrückende r Massenparteie n 
(Sozialdemokraten , Agrarier) beraub t un d sie auf die Positio n einer sozialen In -
teressenparte i der gehobene n tschechische n Mittelschich t festgelegt. Dami t hatte n 
auch die gesamtnationale n Zielsetzunge n der ,Šípy' ihre n Sinn weitgehen d ver-
loren , sie stellten ihr Erscheine n ein un d verwiesen ihre Leser an die weiterexistie -
rende n .Humoristick é listy' n . 

Di e jungtschechisch e Ausrichtun g der ,Šípy' äußert e sich selbstverständlic h auch 
in der Perspektiv e un d Themati k ihre r Karikaturen . Di e national e Frag e im 
weitesten Sinn e stan d in den zwanzig Jahre n ihres Erscheinen s konkurrenzlo s im 
Mittelpunk t des Interesses . Ander e Theme n wie Antiklerikalismu s ode r Parteien -
hade r waren diesem Hauptanliege n imme r nachgeordnet . Dabe i wurde der auf-
klärerisch aktivistische Zu g der jungtschechische n Programmati k — etwa im Kamp f 
gegen feiges Duckmäusertu m — ebenso spürba r wie ihr doktrinäre r Nationalismu s 
in einer kompromißlose n Verteidigun g der tschechischnationale n Forderunge n nach 
außen 1 2 . Wenn sich die ,Šípy' in ihre n Eigeninserate n wiederhol t dazu bekann -
ten , „slovem a obraze m za právo českého národa " (mi t Wort un d Bild für das 
Rech t der tschechische n Nation ) kämpfe n zu wollen, un d wenn dies in For m schar-
fer Satir e geschehen  sollte, so stellt sich die Frage , wie weit die Behörde n solches 
Bestreben zu billigen berei t waren  l s . Gewi ß fühlte sich die Šípy-Redaktio n ständi g 
vom Damoklesschwer t der ,konfiskace ' bedroh t (Abb. Nr . 1 b) un d war gerade 
in den unruhige n neunzige r Jahre s des öftere n gezwungen , einzeln e Karikature n 
nach der Konfiskatio n in zweiter berichtigte r Fassun g herauszugeben . Di e koket t 
demonstrativ e Art, mit welcher diese Verbesserungen vorgenomme n wurden , un d 
das unvermindert e Festhalte n an einem harte n bis groben Kampfsti l wecken Zwei-
fel an der Wirksamkei t solcher Eingriffe. Diese waren nach dem Pressegesetz von 
1862 schon dadurc h erschwert , daß sie nu r über Zustimmun g eines ordentliche n 

1 0 Zu r jungtschechische n Parte i un d ihre r Pressearbei t siehe G a r v e r , Bruce : Th e Young 
Czec h Part y 1874—1914 (Yale Univ . Ph . Diss.) Ann Arbor/Mich . 1971, S. 202 ff. 

1 1 Daz u der Abschiedsgruß : ,Naši m přátelům! ' in den Šípy v. 30. Nov . 1907, S. 1. 
12 Vgl. z .B . die programmatische n Ausführunge n in den Šípy v. 24. Dez . 1887, S. 1 (Er -

öffnungsnr. ) u. v. 19. Dez . 1896, S. 1. Zu m jungtschechische n Program m ausführlid i 
G a r v e r : Th e Youn g Czec h Part y 159 ff. 

13 Zu Geschicht e un d Arbeitsweise der diversen österreichische n zentrale n amtliche n Presse-
institutione n siehe P a u p i é , Kurt : Handbuc h der österreichische n Pressegeschichte . 
Bd. 2. Wien 1966. — Aus den Akten des Informationsbüro s des k. u. k. Außenmini -
sterium s in den Jahre n 1888—1907 geht hervor , da ß die tschechisch e Presse insgesamt 
un d die ,Šípy' im besondere n relati v wenig Anlaß zu Maßregelunge n gegeben haben . 
Leide r waren dem Verf. die entsprechende n Akten des Pressedepartement s im Innen -
ministeriu m nich t verfügbar, aber auch hier wird ma n in dieser Frag e eher eine laxe 
,Presseleitung ' vermute n dürfen , ergiebiger wären in dieser Hinsich t sicherlich die ein-
schlägigen Prage r Polizeiakten . 
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Gerichtes erfolgen konnten. Das war mit umständlichen Verzögerungen verbunden, 
was den Effekt solcher Maßnahmen erheblich einschränkte. Und da die ,Šípy' 
weder außenpolitisch sonderlich engagiert waren, noch einen prinzipiell antistaat-
lichen Kurs vertraten, entfielen auch die wichtigsten Gründe für massive behörd-
liche Repressionen. 

Das hier ausgebreitete Bildmaterial wird dem sachkundigen Leser gewiß keine 
neuen Informationen zu den faktischen Zusammenhängen der österreichisch-unga-
rischen Nationalitätenproblematik bieten können. Bildsatiren transportieren ja 
per se keine originellen Nachrichten, sie beziehen sich vielmehr auf Bekanntes und 
liefern dazu subjektiv gefärbte Kommentare u. Diese Reaktionen, in denen bis zu 
einem gewissen Grad auch der Erwartungshorizont der potentiellen Leserschaft 
mitrepräsentiert ist, machen den besonderen Quellenwert von Karikaturen aus, 
da sie Rückschlüsse auf die dahinterstehenden Sehweisen und Bewußtseinshaltungen 
erlauben. Ihre knappen und pointierten Botschaften, ihre spontane Eingängigkeit 
und polemische Treffsicherheit führen uns ganz unmittelbar in die zeitgenössische 
Atmosphäre der damals leidenschaftlich ausgefochtenen nationalen Kämpfe im 
Habsburgerreich ein. Hier, in dem sonst nur schwer faßbaren Bereich nationaler 
Stimmungen und Leidenschaften, übertreffen solche Karikaturen zweifellos manche 
schriftliche Überlieferungen an Aussagekraft und Anschaulichkeit. 

Bei näherem Zusehen freilich, zumal bei dem Versuch, sich dieser Bilder in be-
schreibender und interpretierender Weise zu vergewissern, wird gerade die Quali-
tät, die sie auf den ersten Blick so faszinierend erscheinen ließ, zum ernsthaften 
Hindernis eines eingehenderen Verständnisses 15. Die bildliche Totalität der Kari-
katuren sperrt sich von Natur aus einer eindimensionalen Übersetzung in den 
sprachlichen Diskurs. Die Tatsache, daß sie auf historisch-politische Tatbestände 
bezogen sind, erschwert den Zugang zusätzlich. Schon beim oberflächlichen Durch-
blättern der beigefügten Bildbeispiele wird dem Betrachter klar werden, daß er 
extrem kontextabhängige Sinnbilder vor sich hat, die auf besondere Assoziations-
zusammenhänge, Wertvorstellungen und Erfahrungswelten verweisen, die ihm 
fremd oder zumindest rätselhaft vorkommen. Solche Verbindungen zur damaligen 
tschechischen Lebenswelt im einzelnen entschlüsseln und aufzeigen zu wollen, würde 
Rahmen und Kompetenz einer ersten Bestandsaufnahme überschreiten. Doch selbst 
bei einer Betrachtungsweise, die sich auf die Klärung der politischen Sinnbezüge 
beschränkt, stellen sich Schwierigkeiten ein. Die tagespolitischen Anspielungen er-
schienen ja in diesen Karikaturen selten direkt, sondern zumeist in Gestalt eines 
formelhaften Zeichenrepertoires, das dem zeitgenössischen tschechischen Betrachter 
zwar geläufig war, mit der Zeit aber seinen Signalwert und Verweischarakter 
verloren hat. Es ist also gerade der historische Bezug, der politische Karikaturen 
zu einer „leicht verderblichen Ware" >6 macht und dazu führt, daß sie insgesamt 

14 G r ü n e w a l d : Karikatur im Unterricht 121. — S c h n e i d e r : Karikatur u. Sa-
tire 9 f. 

15 Und zum folgenden M é t r a u x : Die Karikatur als publizistische Ausdrucksform 
138 ff. — T o p u z : Caricature 120. 

16 So das Urteil des Praktikers L i m m r o t h , Manfred: Karikaturen zeichnen. Ravens-
burg 1970; ähnlich der Theoretiker M e 1 o t : Die Karikatur 161. 
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oder — häufiger noch — in einzelnen Bildbestandteilen für die Nachwelt sehr bald 
junlesbar' werden. 

Zur Illustrierung dieser Problematik seien im folgenden drei Dechiffrierbeispiele 
etwas näher ausgeführt. Wenn die ,Šípy' einmal auf der Titelseite einen aufge-
blasenen Deutschen zeigen, in dessen Stiefel ein Knüppel mit der Aufschrift 
„Mommsen" steckt (Abb. Nr. 5), so wird sich mancher historisch gebildete Be-
trachter vielleicht an den berühmten Brief „An die Deutschen Österreichs" in der 
Neuen Freien Presse vom 31. Oktober 1897 erinnern, mit welchem der deutsche 
Historiker Theodor Mommsen seinen österreichischen Landsleuten gegen tschechi-
sche Willkür' Mut gemacht hatte. Darin war unter anderem folgender Aufruf ent-
halten: „Vernunft nimmt der Schädel der Tschechen nicht an, aber für Schläge ist 
auch er zugänglich 17." Der ,Mommsenknüppel' in der Karikatur erweist sich der-
gestalt als direkte bildliche Übertragung dieser in der tschechischen Öffentlichkeit 
vieldiskutierten Brief passage. — Wesentlich intimere Kenntnisse der zisleithanischen 
Geschichte, insbesondere der parlamentarischen Ereignisabfolge erfordert schon die 
Erklärung der Aufschrift „Pfersche" auf einem Messer in der Hand eines fetten 
deutschen ,Michls' (Abb. Nr. 6). Sie bezieht sich auf einen Zwischenfall in der 
turbulenten Reichsratssitzung vom 24. November 1897, in welcher die Badenischen 
Sprachenverordnungen verhandelt worden sind und der Aussiger Abgeordnete und 
Universitätsprofessor Emil Pfersche in einem Handgemenge mit einem Taschen-
messer auf seine tschechischen Kollegen losgegangen ist18. ,Mommsenknüppel' und 
,Pferschemesser' lassen sich also aus der tagespolitischen Chronik heraus auch im 
nachhinein auf ihre aktuellen Bezüge zurückführen. Schwieriger gestaltet sich dem-
gegenüber die Entschlüsselung von Bildelementen, die an damals gängige visuelle 
Klischees anknüpfen. So greift z. B. die Karikatur mit dem insektenvertilgenden 
Kosaken (Abb'. Nr. 23) auf die Markenemblematik eines im Inseratenteil ange-
priesenen Mottenpulvers „Zacherlin" zurück. 

Die zeitaufwendige Aufklärung solcher Details gehört aber nur zu den rekon-
struierenden Vorarbeiten einer Interpretation, nicht zu ihrem eigentlichen Gegen-
stand. Das gilt insbesondere für den hier interessierenden Themenkomplex: 
nationale Kollektive in der Karikatur. Denn häufig wurde das Aufgreifen einer 
tagespolitischen Neuigkeit (einer Verordnung, eines Jubiläums) zum publizistischen 
Vorwand genommen, um einmal mehr die (jung)tschechische Position prinzipiell 
zu vertreten oder alte Feindschaften und Freundschaften bestätigt zu sehen. Die 
nationalen Fremd- und Eigenbilder waren insofern selten spontane Schöpfungen 
aus konkret historisch-politischem Anlaß, sondern vorgeordneten Meinungsklischees 
unterworfen 19. Der aktuelle tagespolitische Bezug diente lediglich der Auffrischung 

17 Dazu ausführlich S u 11 e r , Bertold: Theodor Mommsens Brief ,An die Deutschen in 
Österreich' (1897). Ostdeutsche Wissenschaft 10 (1963) 152—225. 

18 G a r v e r : The Young Czech Party 474. 
19 Insofern gehört die Interpretation historisch-politischer Karikaturen in den Bereich der 

Stereotypenforschung. Solche Untersuchungen lassen sich am günstigsten für bilaterale 
Beziehungen realisieren. Relativ fortgeschritten ist hierbei die historische Stereotypen-
forschung zum deutsch-polnischen Verhältnis, vgl. S z a r o t a , Tomasz: Badania nad 
stereotypem Poláka w Niemczech i Niemca w Polsce [Die Erforschung d. Stereotypen d. 
Polen in Deutschland u. d. Deutschen in Polen]. Dzieje Najnowsze 9 (1977) H. 1, 
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einer Beweissammlun g für bereit s vorhanden e Vorausurteil e über diese oder jene 
Nation , etwa nach dem Schema : ein neue r Fal l jüdische r Hinterlist , magyarische r 
Anmaßun g usw. Darau s erklär t sich die Stabilitä t der nationale n Kollektivbilder , 
die in den zwanzig Erscheinungsjahre n der ,Šípy' keine m wesentliche n Wande l 
unterlagen . Derselb e Umstan d schafft andererseit s überhaup t erst die Vorausset-
zung, mit einer relati v beschränkte n Bildauswah l die wichtigsten nationale n Typi-
sierungen erfassen zu können . 24 Karikature n aus 20 Jahrgänge n eines wöchentlic h 
erscheinende n vier-  bis achtseitige n Witzblatte s könne n selbstverständlic h nu r einen 
unzureichende n Eindruc k von den thematische n Schwerpunkte n der ,Šípy' ver-
mitteln . Doc h nich t die genaue n Proportione n der Einzelaspekte , sonder n ihre Viel-
fältigkeit sollen in dieser Übersich t festgehalten werden . 

De r Nationalitätenstrei t in Österreich-Ungar n hatt e sich um die Jahrhundert -
wende bereit s zu einem kaum entwirrbare n Beziehungsgeflech t wechselnde r Koali -
tionen , Abhängigkeite n un d Frontstellunge n ausgewachsen un d dürft e in seiner 
Komplizierthei t nich t allein das Fassungsvermöge n der kleinbürgerlic h geprägten 
tschechische n Öffentlichkei t überstiegen haben . Wenn jedoch für die eigene Natio n 
ein ,Vašek', für die Deutsche n ein ,Michl' , für die Magyare n ein ,Ember ' usw. 
leibhafti g fungierten , dan n waren auch breitest e Bevölkerungsgruppe n an die lau-
fenden Auseinandersetzunge n heranzuführe n un d zu interessieren , weil dadurc h die 
komplexe n Beziehunge n zwischen den einzelne n nationale n Gruppe n auf den über -
schaubare n Bereich des Familiäre n un d Zwischenmenschliche n projizier t un d somit 
leicht verständlic h gemach t worde n waren  2 0. Di e Gefahre n solcher Personalisierun g 
sind nich t unerheblich . Den n die Reduzierun g ganzer Natione n auf eindimensional e 
Symbolfiguren ist für sich genomme n schon eine unzulässige Vereinfachung , aus 
einer nationalistische n Kampfhaltun g herau s gesdiaffen ist sie von vornherei n auf 
Begünstigun g un d Verstärkun g vorurteilshafte n Denken s angelegt . Da s gilt im sel-
ben Maß e auch für die fiktiv konkret e Interaktio n zwischen diesen Nationalfigure n 
— ,Vašek' ärgert sich über ,Michl ' —, weil wiederu m politisch e Kontroverse n 
als zwischenmenschlich e Beziehungsmuste r suggeriert werden . De m Betrachte r wurde 
auf diese Weise die Müh e einer rationale n Stellungnahm e erspart , er war lediglich 

S. 209—222. — D e r s . : Caricature s as a Source for the Histor y of Stereotypes . Polish 
Western Affairs 19 (1978) 306—308 (im selben Heft weitere Beiträge zur nationale n 
Stereotypenbildung) . Für das deutsch-tschechisch e Verhältni s vgl. G r e b e n i c k o v á , 
Růžena : Das Bild des Deutsche n in der slawischen — vornehmlic h tschechische n — und 
das Bild des Tscheche n in der deutsche n Literatu r des 19. Jahrhunderts . Düsseldor f 
1976. — J a w o r s k i , Rudolf : Tscheche n und Deutsch e in der Karikatu r (1891—1907). 
In : Deutsch-tschechisch e Beziehunge n in der Schulliteratu r und im populäre n Geschichts -
bild. Hrsg. v. H . L e m b e r g u. F. S e i b t. Braunschwei g 1980, S. 58—67 (im selben 
Band zwei weitere Beiträge von Iren a Raithel-Ziv a u. Walter Schamschul a zur wechsel-
seitigen literarische n Darstellun g der beiden Nationen) . — S c h r o u b e k , Geor g G. : 
Prag und die Tscheche n in der deutschböhmische n Literatur . Volkskundlich e Über -
legungen zum nationale n Stereotyp . ZVk 75 (1979) 201—221. 
Dazu allgemein G r o t h e , Bernd : Der deutsch e Michel . Ein Beitrag zur publizistische n 
Bedeutun g der Nationalfiguren . Dortmun d 1967, S. 9—11, 78—82. — M é t r a u x : Die 
Karikatu r als publizistische Ausdrucksform 116 ff. — R a b b o w , Arnold : Visuelle 
Symbole als Erscheinun g der nichtverbale n Publizistik.  Phil . Diss. Münste r 1966, 
S. 303—310. 
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zu einer spontane n emotionale n Reaktio n aufgerufen , zu Sympathi e ode r Anti -
pathie . 

D a die Nationalitäte n Österreich-Ungarn s zum Teil erst vor kurze m ihre natio -
nale Eigenar t wiederentdeck t hatte n un d auch die ,historischen ' Völker über keine 
ungebrochen e nationalstaatlich e Traditio n verfügten , fehlten ihne n vergleichbar 
stabile Nationalfigure n wie die französisch e Mariann e ode r der englische Joh n Bull. 
I n den ,Šípy' wurde n die verschiedene n Nationalitäte n dahe r mi t Hilfe typische r 
Trachtenelement e zu charakterisiere n gesucht 21. De r schlicht e Bürgerroc k war inter -
nationa l un d bot keine Ansatzpunkt e für national e Unterscheidungen , die präch -
tigen ländliche n Trachte n waren hierfü r wesentlich besser geeignet. Zugleich ent -
sprach dieser Rückgriff damal s übliche r nationale r Selbstdarstellung , der eigenen 
Trach t kam gewissermaßen die Bedeutun g eines nationale n Flaggenersatze s zu. 
Wichtigstes Requisi t zur Kennzeichnun g eines bestimmte n Nationenvertreter s war 
die Kopfbedeckung . De r Pol e war leicht an seiner vierspitzigen ,rogatywka ' (Hör -
nerkappe) , der Tschech e an der ,vydrovka ' (Fischotterfellmütze) , der Deutsch e an 
seiner Zipfelmütz e zu identifizieren . Bedenk t man , da ß diese nationale n Typisie-
runge n wöchentlich , stets mi t denselbe n Charaktereigenschafte n ausgestattet , über 
Jahr e hinweg wiederhol t wurden , so wird ma n ihre meinungsbildend e Kraf t kaum 
überschätze n könne n  2 2. 

Unentwegte s Dauerthem a un d hauptsächliche s Angriffsziel der ,Šípy' waren 
währen d des gesamten Zeitraume s ihres Erscheinen s die ,Nemci ' (Deutschen). 
Auch in der vorliegende n Auswahl sind sie fast imme r — un d sei es nu r als Rand -
figuren — präsent . Sie galten nu n einma l als der eigentlich e Hauptfein d der tsche-
chische n Nation , wobei zwischen den Alpen- un d Sudetendeutsche n nich t unterschie -
den wurde . Den n der inzwischen alle Lebensbereich e tangierend e national e Kon -
kurrenzkamp f in den böhmische n Länder n  2 3 ließ sich aus tschechische r Sicht nich t 
isoliert von der Stellun g der Deutsche n im Gesamtreic h betrachten . Di e Deutsche n 
in ihre r Gesamthei t bewirkten ja die heftig angegriffene ,německ á nadvláda ' 
(deutsch e Vorherrschaft ) in den böhmische n Länder n wie in ganz Zisleithanien . — 
Als allgemeinste r Sammelty p figurierte ein häßlic h bösartige r ,Michl ' mit Zipfel -
mütze , Halstuch , Wams un d Kniehose . Laut , unverträglic h un d herrschsüchti g ist 
er — obwoh l schon verfette t — von einer maßlose n Freßlus t getrieben . Auch den 
tschechische n ,6-Millionen-Knödel ' möcht e er sich allzu gern einverleibe n (Abb. 
Nr . 6). Di e auffallend groß gezeichnete n Mundpartie n der Deutsche n (Abb. Nr . 5, 

!1 Bei der Identifizierun g der verschiedene n Trachtentype n halfen die stark ethnographisc h 
orientierte n Bände : Die österreichisch-ungarisch e Monarchi e in Wort und Bild. Bd. 1 ff. 
Wien 1896 ff. 

!2 Daz u allgemein M o o s : Soziologie des Witzblatte s 47 f. 
13 Vgl. P r i n z , Friedrich : Die böhmische n Lände r von 1848 bis 1914. In : Handbuc h der 

böhmische n Länder . Bd. 3. Stuttgar t 1968, S. 202 ff. — Für die ereignisgesJiichtliche n 
Zusammenhäng e immer noch unentbehrlic h T o b o l k a , Zdenek : Politick é dějiny česko-
slovenského národ a od r. 1848 až do dnešn í doby [Die politische Geschicht e d. tsche-
chosl. Natio n vom Jahr e 1848 bis in die heutige Zeit] . Teil 3. Nr . 2. 1891—1914. Pra g 
1936. — Die Entwicklun g des tschechische n Nationalismu s skizziert im Überblic k 
Č e r v i n k a , František : Český nacionalismu s v XIX. století [Tschechische r Na -
tionalismu s im 19. Jh.] . Prag 1965. 
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6, 7, 20) sollten wohl den Šípy-Lese r die Gefah r einer ,germanisace ' unmittelba r 
als physische Gefah r des Aufgefressenwerdens erleben lassen. Als gefährlichst e Ent -
nationalisierungsinstan z ist der ,Deutsch e Schulverein ' beispielsweise in Gestal t 
eines Meeresungeheuer s imaginier t worden , das gerade dabe i ist, kleine Tschechen -
kinde r in den Abgrund zu zerren 2 4 . 

Nebe n den Warnunge n vor den verschlingenden ' Auswirkungen der deutsche n 
Staatssprach e un d Schule äußert e sich auch sozialer Unmu t über die besseren Aus-
gangsstellungen der Deutsche n im Erwerbsleben , die trot z tschechische r Anstrengun -
gen un d Erfolge nich t aufzuhole n waren . Frac k un d Zylinde r erinnerte n daran , daß 
die entscheidende n Spitzenpositione n in Politi k un d Wirtschaf t in den Hände n des 
deutsche n Großbürgertum s lagen (Abb. Nr . 14, 20, 23). Aus ähnliche n Motive n 
herau s sind wohl auch die deutsche n Coleurstudenten , die verhaßte n ,Buršáci' , 
zum Gegenstan d gröbster Angriffe gemach t worde n (Abb. Nr . 7) 2 5. Ih r demon -
strativer Farbenbumme l am Prage r Grabe n wurde als Provokatio n un d Beleidi-
gung der tschechische n Bevölkerun g empfunde n un d hatt e in jenen Jahre n mehr -
mals Anlaß zu blutigen Straßenkrawalle n gegeben. Auf politische r Eben e hatte n 
sich die ,Šípy' vor allem auf die Alldeutsche n eingeschossen , um diese extrem e 
Richtun g dan n wieder mit der politische n Haltun g des gesamten deutsche n Elemen -
tes zu identifizieren . Von ihre n Führer n sind Schönere r (Abb. Nr . 8) un d der Eger-
lände r deutschradikal e Politike r Kar l Herman n Wolf (Abb. Nr . 7, 17) häufig kari -
kiert worden 2 6 . Bärenfell e un d gehörnt e Helm e tauchte n auf, wenn der ,furo r 
teutonicus ' un d die Germanenseligkei t der Alldeutsche n unterstriche n werden 
sollten . Mi t dieser Kostümierun g war zugleich der deutsch e Anspruc h auf Kultur -
hohei t abgewehrt un d der Vorwurf der Barbare i un d Minderwertigkei t schlag-
fertig zurückgegeben . Wenn schließlich pangermanisch e Vereinigungswünsch e mit 
dem Deutsche n Reich oder mentale s Preußentu m unte r den zisleithanische n Deut -
schen visualisiert werden sollten , dan n setzte stets ein Pickelhel m den entsprechende n 
Akzent (Abb. Nr . 5, 6, 14, 20, 23). — Da ß sich der ,německ ý furibundus ' über -
haup t derar t wild in Zisleithanie n aufführe n konnte , lag aus der Sicht der ,Šípy' 
vor allem daran , daß er das verhätschelt e Lieblingskin d der Prage r un d Wiener 
Regierunge n war, so daß er diese trot z längere r ,Trutzphasen ' (parlamentarisch e 
Obstruktion ) imme r wieder seinen maßlose n Wünsche n gefügig mache n konnt e 2 7. 
Derselb e Sachverhal t in einem andere n Bild: Selbst das hoh e Amt eines österreichi -
schen Ministerpräsidente n schütz t Körbe r nich t davor , dem grölende n deutsche n 
Zeche r erbärmlich e Nachtwächterdienst e leisten zu müssen (Abb. Nr . 5). 

24 Šípy v. 24. August 1907, S. 3. — Eine Anspielung auf die Germanisierungsarbei t des 
Schulverein s findet sich auch in der Abb. Nr . 5 (der Schulverein als Gabel , auf welcher 
ein tschechische r Knabe aufgespießt ist). Zum Deutsche n Schulverein und seiner Tätigkeit 
in den böhmische n Länder n vgl. aus deutsche r Sicht W o t a w a , August: Der Deutsch e 
Schulverein 1880—1905. Wien 1905, S. 33—54. 

2 5 Daz u aus deutsche r nationalistische r Sicht W o l m a r , Wolfram von: Pra g und das 
Reich . Prag 1942, S. 314 ff., 339 ff. 

2 6 Zum österreichische n Alldeutschtu m und ihren Führer n siehe u.a . W e b e r , Clemens : 
Kar l Herman n Wolf (1862—1941). Diss. Wien 1975. — W h i t e s i d e , Andrew G. : 
The Socialism of the Fools . Geor g Ritte r von Schönere r and Austrian Pan-Germanism . 
Berkeley 1975. 

2 7 Vgl. u. a. Šípy v. 24. Dez . 1887, S. 4; 27. Aug. 1892, S. 1; 22. Dez . 1906, S. 2. 
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Di e intensiv e un d anhaltend e satirische Auseinandersetzun g mi t den ,Nemci ' 
hatt e sich in den ,Šípy' nich t zur Schaffun g einer einheitliche n deutsche n Sammel -
figur einschleife n können , weil unte r diesen Begriff zuviel subsumier t wurde , 
weil die Deutsche n als Nationalitä t nich t auf Österreic h beschränk t waren un d 
selbst innerhal b der Habsburgermonarchi e weder geographisc h noc h politisch eine 
Einhei t bildete n un d somit von auße n her schwer auf einen graphische n Nenne r 
zu bringen waren . Dahe r sehen wir die Deutsche n oftmal s in einer einzigen Kari -
katu r gleichzeiti g durc h Zipfelmütze , Pickelhel m un d Zylinde r charakterisier t (Abb. 
Nr . 20, 23). Dieselb e Vielfalt wiederholt e sich in den Tiervergleichen . Drache , Tiger, 
Krokodil , Wildschwein usw. wurde n bemüht , um die Aggressivität des nationale n 
Gegner s drastisch vor Augen zu führe n  2 8. Ein wichtiger Grun d für die extrem e 
Aufsplitterun g des Deutschenbilde s — alle andere n Natione n wurde n summarische r 
behandel t — war sicherlich die Tatsache , daß die Deutsche n als Bürokraten , Unter -
nehmer , Burschenschaftle r so nah e mit der tschechische n Gesellschaf t verbunde n 
waren , daß jede zu weite Verallgemeinerun g dem tschechische n Leser unglaub -
würdig erschiene n wäre. Stat t dessen zeigen sich die ,Šípy ' bemüht , der tschechi -
schen Öffentlichkei t möglichs t viele Seiten un d Repräsentante n dieser Natio n vor-
zuführen , um die ganze Variationsbreit e deutsche r Präsen z demonstriere n un d 
konkret e Punkt e der nationale n Abgrenzun g benenne n zu können . I n dieser Kon -
kretion , etwa im kleinbürgerliche n Ressentimen t gegen den zylindertragende n 
Deutschen , werden hinte r dem nationa l plakatierte n Gegensat z tief erliegend e soziale 
Konflikt e sichtbar , die zwar niemal s als eigenes Them a auftauchen , dere n psycho-
logisches Potentia l aber sehr wohl durc h derle i Anspielunge n ausgenütz t worde n 
ist. 

Di e antideutsch e Haltun g der ,Šípy' war in einem Maß e unbeding t un d univer -
sal, daß es zumindes t dem heutige n Betrachte r dieser Haßbilde r mitunte r schwer 
fällt, dari n noch die Auseinandersetzun g mit einer konkrete n Nationalitä t wieder-
zuerkennen . Da s ,němectví ' (Deutschtum ) wurde zu einem allgemeine n feind-
lichen Prinzi p verabsolutiert . Da s Etiket t .deutsch ' ode r auch nu r deutschfreund -
lich' genügte häufig schon , um ander e inner e un d äußer e Feind e des tschechische n 
Volkes zu identifizieren , weitere r Charakteristik a bzw. Anschuldigunge n bedurft e 
es dan n gar nich t mehr . 

Zu einer regelrechte n Gleichsetzun g mit den Deutsche n kam es bei der Karikie -
run g der Juden. Oftmal s nu r durc h Krummnas e un d Kraushaa r hervorgehoben , 
sind sie unte r die Deutsche n gemischt 20 ode r vertrete n allein die vielgehaßte deutsch e 
Kultur , un d sei es nu r in For m deutsche r Firmenschilde r in Pra g (Abb. Nr . 10). Da s 
war die Sehweise tschechische r Straßendemonstrationen , die gegen End e des vori-
gen Jahrhundert s an Ausmaß un d Aggressivität ständi g zugenomme n hatte n un d 
nu r selten gegen die Deutsche n allein gerichte t waren , sonder n meisten s auch gegen 

2 3 Šípy v. 24. Sept. 1892, S. 4; 27. Nov . 1897, S. 4; 8. Jan . 1898, S. 4; 10. Okt . 1903, S. 4; 
außerde m Abb. Nr . 18 u. 20. 

2 9 Häufi g ist diese Gleichsetzun g bei der Karikierun g von deutsche n Burschenschaftler n 
vorgenomme n worden ; siehe das Bildbeispiel Nr . 8 (Šípy v. 31. Dez . 1897, S. 4) bei J a -
w o r s k i : Tscheche n u. Deutsch e in der Karikatu r 67. 
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das ,židovská pakáž ' (jüdisch e Bagage) 3 0. Seit den achtzige r Jahre n waren die 
böhmische n Jude n imme r meh r zwischen die Mühlstein e der deutsch-tschechische n 
Auseinandersetzunge n geraten un d stets als Agent der jeweils andere n Nationalitä t 
verdächtig t worden . Namentlic h von tschechische r Seite wurd e mißtrauisc h regi-
striert , daß sich die Jude n bis zur Jahrhundertwend e in Böhme n zwar schon mehr -
heitlic h zur tschechische n Umgangssprach e bekannten , in ihre r kulturelle n Ausrich-
tun g aber überwiegen d deutsc h geblieben waren . Di e als verletzen d empfunden e 
Überheblichkeit , mi t welcher deutschjüdisch e Journaliste n die tschechischnatio -
nale n Bestrebunge n kommentierten , macht e die ,německo-židovsk á žurnalistika ' 
(deutsch-jüdisch e Journaille ) zum ständige n Ärgernis. Insbesonder e die Prage r 
„Bohemia " un d die „Wiene r Frech e (!) Presse" wurde n bei jeder passende n Ge -
legenhei t als häßliche , alte , keifende Vetteln verhöhn t (Abb. Nr . 20). Kau m schmei-
chelhafte r fiel die Charakterisierun g des jüdischen Kleinhändler s aus, wie er in 
proletarisierte r For m das Prage r Judenvierte l bevölkert e un d vom tschechische n 
gewerblichen Mittelstan d als lästige Konkurren z angefeinde t wurde . 

De r Gedankenschrit t vom überflüssigen jüdischen Händle r zum entmenschlichte n 
Parasite n war nich t allzu groß un d ließ sich z. B. in folgendes Bild fassen: Di e 
Jude n verheere n als räuberisch e Wühlmäus e das böhmisch e Kornfeld , wie sie vor-
her Palästin a zur Wüste gemach t haben , un d bringen das tschechisch e Volk um 
seine verdient e Ernt e (Abb. Nr . 11). Di e Aufforderung , sich solcher Volksschäd-
linge zu entledigen , war dieser Bildaussage implizi t beigegeben un d signalisierte ein 
Ausmaß an Verachtun g un d Abwertung , wie es sonst kaum einer andere n Natio -
nalitä t entgegengebrach t worde n ist. Sogar dem nationale n Hauptfeind , als dessen 
Bundesgenoss e der Jud e eben noch beschimpf t worde n war, wurd e applaudiert , 
wenn er antisemitisch e Parole n vertrat . So feierten die ,Šípy' 1895 enthusiastisc h 
den Sieg Luegers bei den Wiener Gemeinderatswahle n als End e der Judenherrschaf t 
in der Reichshauptstadt 31. — Währen d sich die Führun g der jungtschechische n 
Parte i offiziell lange Zei t antisemitische r Äußerunge n enthalte n hatte , pflegte ihr 
rechte r Flüge l rege Kontakt e zu Wiener antisemitische n Kreisen un d nützte n regio-
nale Parteikade r antijüdisch e Stimmunge n bis zum Pogro m aus. Ein e Kari -
katurenzeitschrif t wie die ,Šípy ' war ebenfalls geeignet, dieser Polemi k in wirk-
samer Weise Rechnun g zu tragen , ohn e die Parte i allzuseh r zu kompromittieren . 

Di e satirische n Charakterbilde r von Deutsche n un d Jude n waren , obwoh l auf 
das ganze Reichsgebie t bezogen , wesentlich aus den Erfahrunge n unmittelbare r 
Nachbarschaf t gespeist. Diese Näh e erklär t die intim e Schärfe , mi t welcher beide 
Nationalitäte n karikier t wurden . Ungleic h schemenhafte r fiel demgegenübe r die 
zeichnerisch e Darstellun g der gleichfalls durchwe g negati v bewertete n Magyaren 
aus. De r ,uhersk ý mágna ť (ungarisch e Magnat ) ode r einfach der magyarisch e 
,Ember ' erschein t stets als ein operettenhaf t aufgedonnerte r Mischtypu s von Salon -

3 0 W o 1 m a r : Pra g u. das Reich 316. — Zum folgenden G a r v e r : The Young Czech 
Part y 569—571. — K e s t e n b e r g - G l a d s t e i n , Ruth : The Jews between Czechs 
and German s in the Histori e Land s 1848—1918. In : The Jews in Czechoslovakia . Bd. 1. 
Ne w York 1968, S. 32 ff. — R i f f , Michael : Czech Antisemitism and the Jewish Re-
sponse before 1914. Wiener Library Bulletin 29 (1976/77 ) H . 39/40 , S. 8—20. 

3 1 Vgl. Šípy v. 21. Sept. 1895, S. 4; 12. Okt . 1895, S. 4; 19. Okt . 1895, S. 1. 
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husar un d Zigeunerbaron . Sein überladene r Kopf- un d Kleiderschmuck , die ge-
spornte n Stiefel un d seine beachtlich e Leibesfülle demonstrierte n dem kleinbürger -
lichen tschechische n Leser eine halbfeudal e Herrsch - un d Prunksucht , wie sie bei-
spielsweise anläßlic h der großen Millenniumsfeierlichkeite n von 1896 öffentlich 
zur Schau gestellt worde n waren (Abb. Nr . 12) 3 2 . Diese s Jubeljahr , in welchem der 
Landnahm e Ungarn s gedach t wurde , un d das sich zu einem Höhepunk t national -
magyarische r Selbstdarstellun g gestaltete , nahme n die ,Šípy' zum Anlaß , den 
ungarische n Nationalstaatsgedanke n scharf zu attackieren . Di e hier wiedergegeben e 
Šípy-Karikatu r erinnert e daran , da ß die Magyare n in ihrem Herrschaftsbereic h 
nu r knap p die Hälft e der Bevölkerun g ausmachten , da ß die nichtmagyarische n 
Nationalitäte n in politische r un d kulturelle r Rechtlosigkei t leben mußte n un d der 
ständige n Gefah r der Entnationalisierun g ausgesetzt waren 3 3 . Di e Magyare n als 
ein brutale s Herrenvolk , das sich mi t den Deutsche n im Reich die Herrschaf t über 
die andere n Völker teil t — dies war der Grundteno r der meiste n antimagyarische n 
Zeichnungen , wobei die staatsrechtlich e Komponent e dieser Aversionen ausschlag-
gebend gewesen sein dürfte . Di e dualistisch e Aufteilun g des Habsburgerreiche s im 
Jahr e 1867 ist von tschechische r Seite als Daueraffron t gegen das tschechisch e 
Staatsrechtsprogram m aufgefaßt un d bekämpf t worden . D a insbesonder e die 
magyarische n adeligen Führungsschichte n an der Beibehaltung , wenn nich t gar 
Vertiefun g dieser dualistische n Konstruktio n interessier t waren , galten sie als 
natürlich e Gegne r tschechische r Föderalisierungspläne . Di e Konkurren z tschechische r 
un d ungarische r Agrarprodukt e gab diesem Gegensat z einen zusätzliche n national -
wirtschaftliche n Akzent 3 4 . 

Zu m Teil wurde n die Magyare n aber gar nich t aus spezifisch böhmische r Per -
spektive gesehen, sonder n von einem ausgesproche n zisleithanische n Standpunk t 
aus karikiert . Manch e antiungarische n Zeichnunge n schiene n geradezu von groß-
österreichische m Geis t beseelt, zumindes t was die Klagen über den angeblich uner -
trägliche n Einflu ß Ungarn s auf die Entwicklun g des Gesamtreiche s betraf . Dami t 
war eine weitere Variant e für die Interpretatio n nationale r Herrschaftsbeziehun -
gen innerhal b der Doppelmonarchi e eingeführt . De r deutsche n Dominan z in Zis-
leithanie n entsprac h aus dieser Sicht nich t nu r eine magyarisch e in Transleithanien , 
sonder n zusätzlic h eine ,nadvlád a Maďarů ' (Vorherrschaf t der Magyaren ) über 
den eselsdumme n ,Cislajtan' , für welchen die ,Šípy' nu r den einen Ra t wußten , 
den magyarische n Herrenreite r so bald wie möglich abzuwerfen (Abb. Nr . 13). Di e 
schwierigen Erneuerungsverhandlunge n des österreichisch-ungarische n Ausgleichs, 
bei welchen von magyarische r Seite auf erheblich e Zugeständniss e gedräng t wurde , 
bildete n den konkrete n Hintergrun d dieser satirische n Stellungnahme . 

3 2 Daz u H o r v a t h , Zoltan : The Rise of Nationalis m and the Nationalit y Proble m in 
Hungar y in the Last Decade s of Dualism . Acta Historic a Academia e Scientiaru m Hun -
garicae 9 (1963) 16 f. 

3 3 E b e n d a l 8 f f . — R é v é s z , László: Die verschiedene n Auffassungen von Nationali -
tätenpoliti k im Ungar n des 19. Jahrhunderts . Südostdeutsche s Archiv 12 (1969), beson-
ders S. 234 ff. 

3 4 Č e r v i n k a : Český nacionalismu s 213. Diese wirtschaftlich e Konkurren z wurde ge-
legentlich direkt visualisiert, vgl. z. B. Šípy v. 13. Jun i 1903, S. 1. 
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Überhaup t wird dem Betrachte r der ,Šípy ' ihre erstaunlic h positive Grund -
einstellun g zu Staat und Reich auffallen , zu eine r Sphär e also, die bekanntlic h von 
einer Nationalitä t besondere r Art, von der ,Hofratsnationalität' , bevölkert war. 
Selbstverständlic h gab es genug zu klagen. De r Staa t un d seine privilegierten Klien -
ten lebten auf dem Rücke n der unterdrückte n Völker (Abb. Nr . 2), Österreic h wurde 
von der ,germanisace ' un d ,madarisace ' buchstäblic h ausgesaugt (Abb. Nr . 3), 
Wien war keine gerecht e Völkermutter , die Behörde n parteiisc h im Nationalitäten -
streit usw. Alle diese Klagen tragen aber deutlic h Petitionscharakter , d. h. sie greifen 
nich t grundsätzlic h an , sie anerkenne n prinzipiel l die bestehende n Autoritäte n wie 
den gesamtstaatliche n Rahme n der Monarchi e 3 5. Gemesse n an dem allgemein rüde n 
Kampfsti l der ,Šípy' nehme n sich die Angriffe auf Behörden , Regierun g un d 
Reich also auffallend gemäßigt aus. De r Kaiser un d das monarchisch e Prinzi p 
waren ohnehi n presserechtlic h tabuisiert , dennoc h wird ma n diese Zurückhaltun g 
nich t nu r mi t journalistische r Vorsicht erkläre n können . Den n bei aller Unzufrie -
denhei t un d Kriti k an der ungerechte n Machtverteilun g in Staa t un d Gesellschaf t 
un d einem bis ins Chauvinistisch e gesteigerten nationale n Abgrenzungsbedürfni s — 
die Zugehörigkei t zum Habsburgerreic h stan d nich t einma l scherzhaf t zur Debatte . 
So sind die Tscheche n sogar als staatserhaltende s Elemen t den separatistische n 
Magyaren , irredentistische n Italiener n un d pangermanische n Deutsche n gegenüber -
gestellt (Abb. Nr . 4). Währen d die Repräsentante n dieser Volksgruppen lautstar k 
un d disharmonisc h ihre verschiedene n Los-vo n Österreich-Weise n spielen , intonier t 
der tschechisch e Lautenspiele r verhalte n Palacký s berühmt e Wort e aus dem Jahr e 
1848: „Wen n es Österreic h nich t gäbe, so müßt e ma n es erfinden. " 

Di e Kampfkarikature n der ,Šípy' waren erklärtermaße n auf tschechischnatio -
nale Propagand a eingestellt , un d zum Grundzu g jeder Propagand a gehör t es nu n 
einmal , über die Identifizierun g un d Attackierun g von Gegner n hinaus , bekenntnis -
haft die eigene Sache positiv zu vertreten . I n vielen Fälle n übernah m diese Aufgabe 
ein jugendliche r tschechische r Hel d in bäuerliche r Trach t (Abb. Nr . 4). I n deutliche r 
Analogie zum deutsche n Mich l wurde sichtlich an der Schaffun g eine r einheitlichen , 
,stehenden ' tschechische n Nationalfigu r gearbeitet . Doc h die Tatsache , daß diesem 
,Vašek' ode r ,Honza ' gelegentlich ein mährische r Blutsbrude r mi t breitkrempi -
gem Bänderhu t zur Seite gestellt wurde , deutet e an , daß mi t einem integrale n 
gesamttschechische n Nationalbewußtsei n noch nich t so selbstverständlic h gerechne t 
werden konnte . Vom Bewußtsein noch mangelhafte r nationale r Einhei t waren auch 
die häufigen Angriffe gegen die innere n Feind e des tschechische n Volkes geprägt. 
Bestimmt e Gesellschaftsgruppe n un d Parteien : Adel, Klerus , Sozialdemokraten , 
Agrarier, Realiste n (insbesonder e auch T. G . Masaryk ) wurde n des ,nevlastenectvi ' 

So sind z. B. die auftretende n Polizeibütte l stets nur als ungerecht e Schiedsrichte r — 
etwa im deutsch-tschechische n Streit — dargestellt , in keiner Karikatu r ist aber ihre 
Positio n als solche zum Anlaß der Satire genomme n worden . Vgl. u. a. Šípy v. 17. Okt . 
1891, S. 5; 15. Aug. 1896, S. 3. — Allgemein zur prinzipiel l loyalen Haltun g der tschechi -
schen politische n Führerschaf t in dieser Zeit vgl. Č e r v i n k a : Český nacionalismu s 
157 f., 210. — K ř í ž e k , Jurij : Česká buržoasn í politika a ,česká otázka ' v letech 
1900—1914 [Die tschech . bourgeoisc Politi k u. die „böhmisch e Frage" in den Jahre n 
1900—1914]. ČSČ H 6 (1958) 627 f. 
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(unpatriotische n Verhaltens ) bezichtigt , des Verrat s an der tschechische n Sache durc h 
national e Indifferenz , partikular e Interessenpoliti k ode r schamlos e Anbiederun g 
an die deutsch e Herrschernatio n  3 6. Diese Rügen werden verständlich , wenn ma n 
bedenkt , daß die Jungtscheche n in jenen Jahre n zwar noch die stärkste politisch e 
Kraf t in der tschechische n Gesellschaf t waren , daß aber zur selben Zei t bereit s ein 
tiefgreifende r parteipolitische r Differenzierungsproze ß im Gang e war, der die 
nationalpolitisch e Leitfunktio n der Jungtscheche n allmählic h abbaute 3 7 . 

Ums o wertvoller wurde die einheitstiftend e Erinnerun g an die großen Männe r 
der tschechische n Geschichte , wie z. B. an Jan Hus , Velký Proko p ode r Františe k 
Palack ý (Abb. Nr . 14), umso heroische r wurde n auch die konstruierte n tschechi -
schen Integrationsfigure n (Abb. Nr . 15), oftmal s direk t ,Mladočech ' (Jungtscheche ) 
benannt , ins Bild gesetzt. Manch e dieser personifizierte n nationale n Selbstbilde r 
erinner n an die sagenhafte n Wenzelsritte r aus dem Berge Blanik ode r an hussitisch e 
Recken . Dan n verkörper n wieder edle Frauengestalte n das Lan d Böhmen , den 
tschechische n Schulverei n ode r die Hauptstad t Pra g (Abb. Nr . 16). Jugendlichkei t 
un d Kraf t waren die hervorstechendste n Merkmal e dieser Allegorien. Mi t der 
Aufnahm e des Gulliver - un d Laokoonmotivs 3 8 wurde dem tschechische n Leser 
freilich zugleich bedeutet , daß es sich hierbe i noch um utopisch e Zielgestalte n han -
delte un d daß noch große Anstrengunge n zur vollen Entfaltun g der tschechische n 
Natio n vonnöte n seien. An die Unfreihei t der Tscheche n gemahnte n auch die 
schweren Eisenketten , die das böhmisch e Wappentier , den zweigeschwänzte n Löwen , 
noch zur vorläufigen Wehrlosigkeit gegenüber den dreiste n Angriffen mancherle i 
feigen Getier s verurteilte n (Abb. Nr . 17). De r ,český lev' symbolisiert e zugleich 
das böhmisch e Staatsrecht , den n seine Kette n trugen zuweilen die beziehungsreich e 
Aufschrift ,centralisace' 39. Da s ,české státn í právo ' (tschechisch e Staatsrecht ) war 
bekanntlic h von den Jungtscheche n in ihr Program m aufgenomme n worde n un d 
gehört e auch außerhal b dieser Parte i bis zum Zusammenbruc h der Donaumonar -
chie zum festen Repertoir e tschechischnationale r Forderungen . Welche Bedeutungs -
wandlunge n dieser ursprünglic h ständestaatlic h formuliert e föderativ e Anspruc h bis 
zur Jahrhundertwend e mitmachte , verdeutlich t seine Darstellun g als modern e 
Dampflokomotive , welche die ,německ á zuřivost ' (deutsch e Raserei ) einfach platt -
walzt (Abb. Nr . 18). Mi t einem historisc h verbrieften Rech t wurde hier die 
Fortschrittlichkei t des tschechische n Nationalprogramm s begründe t — ein Paradox , 
das sich auch in andere n Bildaussagen wiederfinde n läßt . Lokomotiv e un d Ritter -
rüstun g symbolisierte n indirek t die geringen Gegenwartschance n der tschechische n 
nationale n Idee , ihr blieb lediglich die historisch e Legitimierun g un d die Hoffnun g 
auf die Zukunft . 

Da ß derar t massiv vorgetragen e programmatisch e Manifestatione n im Rahme n 

3 6 Vgl. u. a. Šípy v. 9. Febr . 1895, S. 1; 4. Dez . 1897, S. 3; 7. April 1900, S. 4. 
3 7 Daz u ausführlich G a r v e r : The Young Czech Part y 516 ff. 
3 8 Vgl. u. a. Šípy v. 17. Okt . 1891, S. 4; 4. Febr . 1899, S. 4; 3. Mär z 1900, S. 4. 
3 9 Siehe z. B. Šípy v. 2. Okt . 1897, S. 4. — Zum folgenden der Problemaufri ß von H o u -

s e r , Jaroslav: Die tschechische n staatsrechtliche n Projekt e in den Jahre n 1871—1918. 
In : Festschrif t f. Erns t Car l Hellbing . Hrsg. v. H . L e n t z e u. P. P u t z e r. Salzburg 
1971, S. 259—280. 
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eines Witzblattes nur auf Kosten des satirischen Effekts zu realisieren waren, liegt 
auf der Hand. So wird man in allen Jahrgängen der ,Šípy' immer wieder auf 
ganzseitige Zeichnungen stoßen, die entweder insgesamt oder zumindest in ihren 
zentralen Bildbestandteilen formal wie ,graphische Historienmalerei', inhaltlich 
aber wie politische Heiligenbilder' wirken. Der Satire kommt in solchen Bildern 
stets nur eine sekundär verstärkende Bedeutung zu. Sie dient der Unterstreichung 
positiver Gruppen und Ziele durch Gegenüberstellung entsprechender Negativ-
figuren und -werte im Rahmen antithetischer Bildkompositionen (Abb. Nr. 18) 40. 
In manchen Bildern verkümmerte Satire zur ornamentalen Einfassung der posi-
tiven Gestalten und Ideen (Abb. Nr. 14, 20). Hierbei wiederholte sich etwa fol-
gendes Gestaltungsmuster: Ein strahlender Held oder Heldenkreis mit froher Bot-
schaft ist von einer Vielzahl häßlicher Wichte umgeben, vergleichbar kleinen Teu-
felsfratzen am Fuße mittelalterlicher Heiligenskulpturen. Die monumentale Größe 
der tschechischen Heroen und die figurinenhafte Kleinheit der Gegner machte die 
pädagogische Absicht solcher Arrangements unübersehbar. Die erdrückende Mehr-
zahl der nationalen Feinde wurde mit der ,Größe' des eigenen Gemeinschafts-
ideals wieder aufgewogen. Die Vielzahl der Feinde rief zu nationaler Geschlossen-
heit auf, ihre graphische Verkleinerung stellte aber zugleich gute Siegeschancen in 
Aussicht. Diese Kontrastierungen wurden auch im Formalen bis zum Stilbruch 
getrieben. Die (jung)tschechischen Integrationsfiguren waren in romantisch-reali-
stischer Manier gezeichnet, die Gegner mit ungelenken Strichen ins Fratzenhafte 
verzerrt. Wenn die positiven nationalen Ziele und Idealfiguren in den ,Šípy' in 
Form pathetischer Allegorien ausgedrückt wurden, so war damit auch ein bestimm-
tes Stadium nationaler Selbstfindung markiert. Die hochstilisierten männlichen 
und weiblichen Verkörperungen des tschechischen Volkes standen für einen noch 
prinzipiell zu führenden Kampf um nationale Einheit und Unabhängigkeit. In 
dieser Phase war weder Platz für lockere Scherze über Gegner dieser Zielsetzung, 
weil dadurch deren Gefährlichkeit verharmlost werden konnte, noch für mutige 
Selbstironie, da dadurch der innertschechische Zusammenhalt gelockert werden und 
nach außen hin an Glaubwürdigkeit verlieren konnte41. 

Nach denselben idealisierenden Gestaltungsprinzipien sind auch die Freunde der 
tschechischen Nation ins Bild gesetzt worden. Dies waren grundsätzlich alle unter-
drückten Nationalitäten des Habsburgerreiches, vorrangig aber die slawischen 
Brüder, d. h. die Serben, Slowenen, Kroaten, Slowaken, Polen und Ruthenen42. 
Die austroslawische Völkerfamilie wurde gleichsam als erweiterter und schützen-
der Rahmen der tschechischen Nation suggeriert. Bei Jubiläen, Nationalausstellun-
gen oder zu den großen gemeinslawischen ,sokolské slety' (Treffen der Sokol-
turner — Abb. Nr. 16) wurde immer wieder an die ethnischen Verwandtschafts-

40 Dazu allgemein R e u m a n n , Kurt: Das antithetische Kampfbild. Phil. Diss. Berlin 
1966. 

41 In dieser Hinsicht ähneln viele Šípy-Bilder der frühen sozialistischen Karikatur, siehe 
F u c h s : Die Karikatur der europäischen Völker II, 478 f. 

42 Rumänen und Italiener wurden seltener dargestellt, letztere fanden außerdem nicht 
immer eine positive Wertung, siehe z. B. Abb. Nr. 4. Von den slawischen Nationalitäten 
sind gelegentlich die Slowaken in Einzelporträts festgehalten worden, siehe z. B. Šípy 
v. 8. Sept. 1900, S. 3. 
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beziehungen , an die gemeinsame n Gegne r erinner t un d die ,pospo!itos t slovanská' 
(slawische Gemeinschaft ) beschwore n (Abb. Nr . 20). Di e Vertrete r der verschiede -
nen slawischen Nationalitäte n trete n in solidarische r Gemeinschaf t ebenbürtige r 
Schwur - un d Waffenbrüde r auf — ein Wunschbil d jungtschechische r Bündnispoli -
tik, in welchem sich die Hoffnun g auf einen angemessene n Einflu ß der slawischen 
Völker im Gesamtreich , insbesonder e aber in Zisleithanien , mit der Erwartun g ver-
band , daß der tschechische n Natio n aufgrun d ihres relati v fortgeschrittene n Ent -
wicklungsgrades die Führungsroll e in einem solchen Bündni s zufallen würde 4 3 . Diese 
slawische Gemeinschaf t wurde als heroische r Kampfbund , aber auch als Leidens -
gemeinschaf t unterdrückte r Völker (Abb. Nr . 2, 12, 19) ausgemalt , seltene r waren 
Einzelporträt s bestimmte r slawischer Volksgruppen . 

Ein e bemerkenswert e Ausnahm e in der durchgängi g positiven Wertschätzun g 
aller slawischen Nationalitäte n im Habsburgerreic h waren die Polen. Grundsätz -
lich ist ihne n ein fester Plat z in dem angestrebte n austroslawische n Bündni s zuer -
kann t worden . Mehrfac h bekundete n die ,Šípy' ihre Anteilnahm e am Los der 
preußische n Pole n (Abb. Nr . 9, 22), das in Parallel e zur eigenen Situatio n in den 
böhmische n Länder n gesehen wurde un d eine vereinheitlicht e Abwehr des ,furo r 
teuto-culturicus ' nahezulege n schien . Symbolische r Akt eine r solchen Allianz bildet 
in der hier abgebildete n Karikatu r der Handschla g eines tschechische n un d pol-
nische n Recke n über dem erlegten teutonische n Drache n (Abb. Nr . 21), die kosmo -
politisch e polnisch-revolutionär e Parol e ,Fü r Eur e un d für unser e Freiheit ' ver-
engt sich in dieser Allegorie zur exklusiven Forme l tschechisch-polnische r Zusam -
menarbeit . Diese ließ sich freilich nu r global un d in Hinblic k auf den gemeinsame n 
nationale n Gegne r erträumen , in Wirklichkei t war das Verhältni s beider Natione n 
innerhal b des Habsburgerreiche s mehrfac h belastet u , sei es wegen der polnische n 
Ruthenenpoliti k ode r wegen der engen Beziehunge n der polnische n Aristokrati e 
zu Kron e un d Zentralregierung . Di e hohe n polnische n Würdenträge r am Wiener 
Ho f wurde n als Steigbügelhalte r deutsche r Vorherrschaf t gebrandmark t un d anti -
thetisc h einem verprügelte n preußische n Pole n gegenübergestell t (Abb. Nr . 22). D a 
die ,Šípy ' Deutsch e un d Pole n als national e Einheite n über die Staatsgrenze n 
hinwe g betrachteten , wollten sie dami t den Widersin n austropolnische r Politi k 
aufzeigen un d erteilte n den Pole n den brüderliche n Rat : ,Nevě ř Němci , bratř e 
Lechu , zůstaň věren bratr u Čechu' ! (Nich t tra u dem Deutschen , Brude r Lech , steh 
lieber treu zu Brude r Čech!) 4 ä . 

Wie die polnisch e Frag e waren auch ander e Nationalitätenproblem e des Habs -
burgerreiche s mi t außenpolitische n Hypotheke n befrachte t 4 e . Di e ,Šípy' erschiene n 

4 3 Vgl. in diesem Zusammenhan g G a r v e r : The Young Czech Part y 498 ff. — H e r -
m a n , Karel : Slovanství v českém životě v době nástup u imperialism u [Da s Slawen-
tum im tschech . Leben in der Zeit des aufkommende n Imperialismus] . In : Slovanství 
v národní m životě Čechů a Slováků. Hrsg. von VI. Š ť a s t n ý . Prag 1968, S. 301—313. 

4 4 Daz u der Beitrag von Š ť a s t n ý , VI.: Obdob í imperialism u do první světové války 
[Da s Zeitalte r des Imperialismu s bis zum Ersten Weltkrieg]. In : Ž á č e k , Václav 
(Hrsg.) : Češi a Polác i v minulosti . Teil 2. Pra g 1967, S. 335—350. 

4 5 Šípy v. 1. Okt . 1904, S. 2. 
4 6 Zur Interdependen z von Außenpoliti k und Nationalitätenfrag e in Österreich-Ungar n 

siehe W a n k , Salomon : Foreign Policy and the Nationalit y Proble m in Austria-
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in einer Zeit , in welcher die verschärfte n Nationalitätenkämpf e innerhal b der 
Donaumonarchi e mi t den wachsende n Großmachtspannunge n in Europ a zusam -
mentrafe n un d von dahe r generel l außenpolitisc h aufgeladen wurden . In diesem 
Zusammenhan g stellt sich die Frage , welche ,Außenpolitik ' die ,Šipy' vertrete n 
un d welche souveräne n europäische n Staatsnatione n in diesem jungtschechi -
schen Witzblat t Aufmerksamkei t gefunden haben . Di e Tscheche n als Nationalitä t 
waren selbstverständlic h nich t an der österreichisch-ungarische n Außenpoliti k be-
teiligt. Da s hindert e aber tschechisch e Politike r nicht , namentlic h nach den Ent -
täuschunge n des dualistische n Reichsumbaus , eigene außenpolitisch e Konzept e zu 
entwickel n un d unterhal b der diplomatische n Eben e Kontakt e zum Ausland zu 
pflegen 47. Hauptanliege n der jungtschechische n Außenpolitik ' jener Jahr e war 
die Lockerun g der imme r stärke r werdende n Abhängigkeit der Doppelmonarchi e 
vom Deutsche n Reich . Diese r Zielsetzun g hatte n sich auch zahlreich e Šípy-Kari -
kature n verschrieben . Militärisch e Attitüde , aggressive Weltpoliti k un d brutal e 
Unterdrückun g der nichtdeutsche n Minderheite n waren die wichtigsten Kennzei -
chen , mit dene n der nordwestlich e Nachbarstaa t der Šípy-Leserschaf t vorgeführ t 
wurde (Abb. Nr . 9). De r ,Prušák ' (Preuße),  an seinem Pickelhel m leicht zu identi -
fizieren , wurde wegen seiner direkte n Einflußnahm e auf den Nationalitätenstrei t 
des Habsburgerreiche s un d wegen seiner Anziehungskraf t auf die österreichische n 
un d vor allem deutsch-böhmische n Alldeutsche n als wesentliche s Hinderni s für 
einen friedliche n Ausgleich der nationale n Interesse n innerhal b der Donaumonarchi e 
angesehen 48. 

Als Gegenmitte l gegen die deutsch e Gefah r empfah l der außenpolitisch e Expert e 
der Jungtscheche n Kare l Kramá ř eine stärker e Annäherun g Österreich-Ungarn s 
an Frankreic h un d Rußland . Russophile Stimmungen hatte n in der tschechische n 
Öffentlichkei t schon Tradition , die Handelsinteresse n der jungen tschechische n 
Wirtschaftsbourgeoisi e gaben dieser Orientierun g am Ausgang des vorigen Jahr -
hundert s ihre materiell e Fundierung 4 9 . I m Unterschie d zu den hochpolitische n 
Zielsetzunge n der österreichische n Groß - un d Alldeutsche n hatt e die Russische 
Karte ' in der tschechische n nationale n Politi k freilich eher die Funktio n eines 
tröstende n Faustpfande s bzw. drohende n Verweises auf den großen slawischen 
Brude r im Osten . Un d so trit t er auch in den Šípy-Karikature n auf: ein großer , 
freundliche r vollbärtiger Kosake , der als starke r Helfe r in der No t die Tscheche n 
von allen ihre n Plagegeister n befreien kan n (Abb. Nr . 23). Di e tschechisch e Russo-
philie , die nie so rech t über das Schwärmerisch-deklamatorisch e hinausgekomme n 
war, fand ihre n ideellen Konterpar t in einer gleichzeitigen Frankreichorientierung, 

Hungar y 1867—1914. AHY 3 (1967) Teil 3, S. 37—56. — Speziell zur wachsende n 
internationale n Bedeutun g der tschechische n Frage 1 K o ř a l k a , Jiří : The Czech 
Questio n in Internationa l Relation s at the Beginnin g of the 20th Century . SEER 48 
(1970) 248—260. 

4 7 Vgl. T o b o l k a : Politick é dějiny III/2 , S. 461—476. 
4 8 Vgl. dazu u.a . K o ř a l k a , Jiří : Všeněmecký svaz a česká otázka koncem 19. století 

[De r Alldeutsche Verband u. d. tschech . Frage End e d. 19. Jh.] . Prag 1963. — D e r s . : 
The Czech Questio n in Internationa l Relation s 256 f. 

4 9 V y š n ý, Paul : Neo-Slavis m and the Czechs 1898—1914. Cambridg e 1977, besonder s 
S. 36 f., 101 ff. 
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über welche der Anschluß an westeuropäisch e Zivilisation gesucht wurde 5 0. Verein-
bar waren diese an sich widersprüchliche n Außenorientierunge n nu r unte r dem 
machtpolitische n Gesichtspunk t der gemeinsame n Gegnerschaf t gegen das Wilhel-
minisch e Deutschland . Darau s erklär t sich die große Genugtuung , mit welcher die 
russisch-französisch e Allianz der neunzige r Jahr e in der tschechische n Öffentlich -
keit aufgenomme n wurde . Ih r spektakuläre r Auftakt , der offizielle französisch e 
Flottenbesuc h in Kronstad t im Jul i 1891, wurde von den ,Šípy' als europäisch e 
Friedensinitiativ e gefeiert, deren Glan z auch das Wutgeheu l des preußische n Kläf-
fers nich t ernsthaf t beeinträchtige n konnt e (Abb. Nr . 24). — Preußische r Soldat , 
russischer Kosake un d französisch e Mariann e sind fast die einzigen Repräsentante n 
auswärtiger Staatsnatione n in den ,Šípy' . Diese Auswahl war deutlic h von innen -
politische n nationale n Frontstellunge n diktiert , d. h. über den Ran d des böhmische n 
Kessels bzw. des Habsburgerreiche s wurde nu r hinausgeschaut , wenn die eigenen 
nationale n Aspiratione n un d Belange unmittelba r tangier t waren . 

Vergleicht ma n rückblicken d die Charakterisierunge n der verschiedene n natio -
nale n Kollektive , so fällt sehr rasch der Mange l an Subtilitä t in der Darstellungs -
weise auf. Di e Welt teilt sich in den Šípy-Karikature n ohn e wesentlich e Zwischen -
tön e in ein rigoroses Schwarz-Weiß-Bild : die tschechisch e Natio n un d ihre Freund e 
auf der einen , ihre Feind e auf der andere n Seite . In diesem antithetische n Schem a 
sind die Eigen- un d Fremdbilde r nu r schablonenhaf t eingetragen , d. h. die einzelne n 
Symbolfiguren sind weniger aus den spezifischen Eigenschafte n der betreffende n 
Nationalitä t herau s gestaltet , sonder n meh r von auße n als Freun d oder Fein d 
etikettiert . De r Wust von akribisch ausgezeichnete n Detail s vermag die Schlicht -
hei t dieses Schemas  kaum zu verdecken , da die Zeichnunge n die ihne n unterstellte n 
Texte un d eingeschriebene n Kampfparole n nu r graphisch wiederholen . Alle Dyna -
mik geht von diesen Wortelemente n aus un d nich t von den Bildern , die zu unselb-
ständige n Illustratione n erstarren . 

Diese auffallend unbewegliche n Standbilde r un d die in umständlic h realistische r 
Manie r ausgezeichnete n Lehrtafel n spreche n nich t für sich, von ihne n geht keine 
textunabhängig e visuelle Rhetori k aus. Meisten s mußte n die einzelne n Bildbestand -
teile zusätzlic h zur Beitextinformatio n beschrifte t werden , um den intendierte n 
Sinnzusammenhan g überhaup t deutlic h werden zu lassen. Di e gestalterische n Schwä-
chen der ,Šípy' gehen nich t zuletz t zu Lasten ihres langjährigen ,Hauptillustrators ' 
Kare l Krejčík (1857—1901)5 1. Ungeachte t der Tatsache , daß sein Künstlerru f 
anscheinen d schon unte r Zeitgenosse n umstritte n war, hatt e sich Krejčík vom Por -
zellandesigne r zu einem der vielbeschäftigtsten tschechische n Karikaturiste n un d 
Illustratore n jener Jahr e emporgearbeitet . Als Mitarbeite r zahlreiche r in- un d aus-
ländische r Zeitschrifte n war er auf rasche Produktio n eingestellt . Allein für die 
,Šípy' zeichnet e er Woche für Woche in nich t ganz zwei Tagen alle Karikature n 

B i r k e , Ernst : Frankreic h und Ostmitteleurop a im 19. Jahrhundert . Köln 1960, be-
sonders S. 482 ff. 
Zur Person Krejčíks H o f f m e i s t e r : Sto let české karikatur y 192. — Š v e h 1 a : 
Česká karikatur a 23; sowie ein ausführliche r Gedenkartike l in den Šípy v. 4. Jan . 1902, 
S.2. 

5 
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einer Ausgabe, in den Jahre n 1887—1900 kame n auf diese Weise ca. 3000 Bilder 
zusammen . Ein e eigene Handschrif t hatt e dieser vielseitige Zeichne r nich t entwik -
kelt, er imitiert e verschieden e Stile un d Zeichentechniken , seine graphisch e Palett e 
reicht e vom damal s modische n gefälligen Wiener Akademiesti l bis zu grobschläch -
tigen politische n Haßbildern . Fü r eine Zeitschrif t wie die ,Šípy' , der es in erster 
Linie um eine möglichs t unverfälscht e graphisch e Umsetzun g nationalpolitische r 
Parole n zu tun war un d weniger um die Erfüllun g bestimmte r ästhetische r An-
sprüche , mußt e ein Routinie r wie Krejčík , der darübe r hinau s noch ein überzeugte r 
Anhänge r der Jungtscheche n war, ein ideale r Partne r sein. De r zur selben Zei t 
lebend e un d wesentlich anspruchsvolle r zeichnend e Graphike r Mikulá š Aleš hatt e 
demgegenübe r das Angebot Juliu s Grégrs , in den ,Šípy' mitzuarbeiten , abge-
lehnt , weil er sich für eine derarti g einsinnig e Auftragskunst zu schade war 52. 

Wir habe n es offensichtlic h bei den Šípy-Karikature n nich t mi t großer Kari -
katurenkunst , sonder n mit deren bescheidenere r „Alltagsvariante " zu tun  5 3. Dabe i 
sollte berücksichtig t werden , daß die tschechisch e politisch e Karikatu r zu dieser 
Zei t insgesamt — die ,Humoristick é listy' nich t ausgenomme n — auf ein relati v 
niedrige s Nivea u abgesunke n war. De r Zeitgenoss e Eduar d Fuch s sprach sogar 
vernichten d von „Halbkultur" : „Dies e [die tschechisch e politisch e Karikatu r — 
R. J. ] mach t auf einen gebildeten Geschmac k fast ausnahmslo s einen peinliche n 
Eindruck , routinierte r Dilettantismus 5 4." Selbst wenn ma n die Arrogan z des 
Fuchssche n Verdikts über die .tschechisch e Halbkultur ' kritisch in Rechnun g stellt, 
bleibt imme r noc h ein unauflösbare r Resteindruc k von Grobhei t un d Unbeholfenhei t 
bestehen . Di e Šípy-Karikature n wirken nu n einma l im Vergleich zu ihren Wiener , 
Münchne r ode r gar Parise r Pendant s provinziel l in For m un d Aussage. Wenn 
tschechisch e Künstle r zur selben Zei t außerhal b der böhmische n Länder , wie z. B. 
Františe k Küpk a in Paris , politisch e Karikature n auf der Höh e der Zei t zu zeich-
nen verstande n  55, un d die tschechisch e Karikatu r insgesamt nach der Erlangun g der 
staatliche n Unabhängigkei t von 1918 sehr rasch an internationale m Ansehen ge-
winne n konnte , so verweisen die hier monierte n Defizit e auf den gesellschaftlich-
politische n Entwicklungsstan d der tschechische n Natio n in jenen Jahren . 

Ästhetisch e Feinsinnigkei t un d sophistisch e Karikature n sind Luxusgüte r einer 
Gesellschaft , deren grundlegend e Bedürfnisse bis zum Wohlstan d abgesicher t sind 
un d deren öffentliche s Leben sich durc h Vielfältigkeit auszeichnet . Di e kleinen Ver-
hältniss e der tschechische n Gesellschaf t — die große Welt war in der Reichshaupt -
stad t Wien konzentrier t — erlaubte n auch nu r eine relati v beschränk t entfaltet e 

Š v e h 1 a : Česká karikatur a 19. 
K r ü g e r : Die Karikatu r als Mediu m 12. 
F u c h s : Die Karikatu r der europäische n Völker II , 311. — Eine übertriebe n positive 
Bewertun g der damaligen tschechische n Karikaturenkuns t findet sich dagegen bei 
P i l t z , Georg : Geschicht e der europäische n Karikatur . Berlin (Ost) 1976, S. 231 f. Piltz 
kann sein Urtei l freilich nur mit dem Hinwei s auf Josef Lada begründen , doch dieser 
erreicht e bekanntlic h seinen charakteristische n Stil erst nach dem Ersten Weltkrieg; siehe 
dazu L a n g , Lothar : Josef Lada . Münche n 1976, S. 100, 110. 
Zu Františe k Kupka und seinem Werk siehe H o f f m e i s t c r : Sto let české karika-
tury 240 ff. 
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Karikaturenkunst 5 6. Dieses Urtei l betrifft allerding s nu r die politisch e Karikatur . 
Fü r die soziale un d Alltagssatire waren dieselben Umständ e geradezu ideal , um 
den typische n ,český humor ' un d die ,švejkovina' aufblühe n zu lassen 57. Bei 
den hier wiedergegebene n Karikature n handel t es sich aber sozusagen um ,außen -
politisch e Satire' , un d in diesem Fal l kame n ander e Wirkfaktore n ins Spiel. Freun d 
un d Fein d mußte n erst einma l grundsätzlic h benann t werden , der national e Kon -
sens innerhal b der tschechische n Gesellschaf t stan d noch auf dem Programm . In 
einem solchen transitorische n Zustan d läßt sich schlech t mit komplizierte n Bild-
chiffren un d -abkürzunge n operieren , weil einfach die entsprechende n politische n 
Symbole noch nich t ausreichen d konventionalisier t sind 58. Wenn viele der abge-
bildete n Karikature n un d Allegorien ärmlic h in der For m un d plum p in der Aus-
sage wirken, so wird dari n auch das beschränkt e Ausdrucksinstrumentariu m einer 
unfreie n Natio n sichtba r 5 9. Diesen Bildern fehlt es daru m an jenem metasprach -
lichen Reichtu m un d graphische n Raffinement , wie wir es beispielsweise an den 
Karikature n des zur selben Zei t erscheinende n Münchne r ,Simplicissimus ' beob-
achte n können . Stat t dessen wiederholte n die ,Šípy ' — schwerfällig in der For m 
un d monoto n in der Aussage — stets dieselbe Forderun g nach der , rovnos t národů ' 
(Gleichhei t der Nationen) . Da s Minu s an ästhetische r Qualitä t wie die mangelnd e 
Originalitä t der Šípy-Karikature n mache n sie aber als historisch e Zeugnisse zeit-
genössischer Stimmunge n nu r umso wertvoller , weil sich hier politisch e Meinungs -
bilder unverstell t von künstlerische n Ambitione n vergleichsweise direk t nieder -
schlagen konnte n  6 0. 

Von ihre n Aussagen her betrachte t tragen die Šípy-Karikature n den Charakte r 
einer ideologische n Rundumverteidigung . Wollte ma n diese Kampfbilde r ihre r 
Intentio n nach kategorisieren , so wären sie allesamt der agitatorisch-propagandi -
stischen Richtun g zuzuordne n  M . Bekenntnis , Abwehr un d Belehrun g bestimme n 
ihre bildpublizistische n Botschaften . Di e uneingeschränkt e Verteufelun g der Geg-
ner un d die ebenso unkritisch e Idealisierun g der eigenen Natio n wollten nach auße n 
alle negativen Gefühl e mobilisiere n un d nach inne n zu nationale r Solidaritä t auf-
rufen . Di e Direktheit , Unbedingthei t un d Redundan z dieser Appelle lassen ver-
muten , daß die Šípy-Redaktio n ein bestimmte s Repertoir e an Voreingenommen -
heit gegenüber bestimmte n Nationalitäte n voraussetze n un d umgekehr t auf eine 
vorhanden e Bereitschaf t zur Glorifizierun g der tschechische n Natio n bei ihrem 
Lesepubliku m zurückgreife n konnte . Hierbe i ist freilich einschränken d an die agi-

5 0 Vgl. die zeitgenössische Kritik von J a r o š , Gustav : Česká karikatura . Volné směry 4 
(1900) Nr . 11/12, abgedruckt bei H o f f m e i s t e r : Sto let české karikatur y 219—221. 

5 7 Das belegt die Auswahl vornehmlic h sozialkritische r Karikature n bei Š v e h 1 a : Česká 
karikatur a 29 ff. — Allgemein zur Bedeutun g des Humor s in der Geschicht e der tschechi -
schen Nationalkultu r siehe S t r e j č e k , Ferdinand : Humore m a ironi í k vítězství 
národ a [Mit Humo r u. Ironi e zum Sieg d. Nation] . Prag 1937. 

5 8 Vgl. in diesem Zusammenhan g M é t r a u x : Die Karikatu r als publizistische Aus-
drucksform 140. — T o p u z : Caricatur e 81 ff. 

5 9 Daz u allgemein B a r t h e s , Roland : Mythe n des Alltags. Frankfurt/M . 1970, S. 137 f. 
8 0 Daz u allgemein P i l t z : Geschicht e der europäische n Karikatu r 135. 
6 1 Zu den verschiedene n Funktione n und Kategorie n von Karikature n siehe G r ü n e -

w a l d : Karikatu r im Unterrich t 122 ff. — T o p u z : Caricatur e 77 f. 
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tatorisch-pädagogischen Implikationen dieser exaltierten Fremd- und Eigenbilder 
zu erinnern. Die Šípy-Karikaturen lebten zwar von Parteilichkeit und deren Be-
stätigung, zugleich aber auch von der ständigen Mobilisierung nationaler Gefühle, 
vom Konflikt und von maximaler Kontrastwirkung, d. h. von der Übertreibung 
des realen Nationalitätenstreites. 

Daß dem heutigen, namentlich dem nichttschechischen Betrachter diese Kari-
katuren durchaus nicht komisch vorkommen wollen, liegt einmal im historischen 
Abstand begründet, der uns von den damals brennenden Problemen des habsbur-
gischen Vielvölkerstaates trennt, zum anderen sicherlich auch in der Distanz zur 
tschechischen Lebenswelt, denn nichts markiert so deutlich nationalkulturelle Gren-
zen wie gerade unterschiedliche Humortypen 62. Vor allem wird man einkalkulie-
ren müssen, daß uns inzwischen ein engagiertes, parteiergreifendes Lachen, zumal 
in nationalen Angelegenheiten, weitgehend fremd geworden ist. „Früher war das 
anders! Betrachten wir nur die politischen Witze des Kladderadatsch aus den vier-
ziger, sechziger, siebziger Jahren [des vorigen Jhs. — R. J .] , da war das Lachen 
ernst, erbitterter Ernst. [ . . . ] Erbittert, traurig, fast nur durch das Wortspiel witzig 
kämpfte das alte Witzblatt (Punch, Kladderadatsch) die schweren Kämpfe des 
Vaterlandes mit63." Die landläufige Meinung, Karikaturen hätten stets komisch 
und lustig zu sein, verallgemeinert eine Erwartungshaltung, der keinesfalls univer-
salhistorische Gültigkeit zukommt. So lassen uns auch die jungtschechischen Kari-
katuren die kämpferische Verbissenheit erahnen, mit der die damaligen nationalen 
Kontroversen ausgefochten worden sind. Das Komische dieser Bildsatiren tritt 
zurück hinter Pathos und hämischen Spott, der mitunter bis zum Haß gesteigert 
ist. 

Die Šípy-Karikaturen waren nicht zum gemütlichen Schmunzelvergnügen ge-
schaffen, sondern zu aggressivem Hohngelächter und zornigem Protest bestimmt. 
Besonders deutlich wurde diese Aufgabe bei der Karikierung der Deutschen. Nicht 
die überlegen humorvolle Traktierung einer Nationalität war hier das Ziel, son-
dern deren graphische Exekution 64. Die Aggressivität der Šípy-Bilder ist nicht zu 
übersehen, weniger eindeutig ist hingegen die Frage zu beantworten, ob sie beim 
zeitgenössischen tschechischen Betrachter aktive Aggressionen mobilisieren oder 
lediglich stellvertretend abführen wollten und konnten *5. Beide Tendenzen, die 
rebellische wie die nörglerische, sind in den ,Šípy' wiederzufinden. Wie es die 
jungtschechischen Politiker jener Jahre verstanden haben, aggressive national-
tschechische Interessenpolitik zu betreiben und gleichzeitig pragmatische Arrange-
ments mit den jeweiligen Regierungen in Wien und Prag einzugehen, so haben auch 
die ,Šípy' bei aller Angriffslust Existenz und Grundlagen der Habsburgermon-
archie niemals prinzipiell in Frage gestellt, sondern immer nur für eine Verände-
rung der nationalen Machtstrukturen innerhalb des Vielvölkerstaates plädiert. 

62 Vgl. Z i j d e r v e 1 d , Anton C : Humor und Gesellschaft. Graz 1976, S. 185. 
63 M o o s : Soziologie des Witzblattes 22. 
64 Zur magischen Bildfunktion in der Karikatur siehe M e 1 o t : Die Karikatur 175. 
65 Vgl. dazu die Überlegungen von H a c k e r , Friedrich: Aggression. Hamburg 1974, 

S. 157 f. und von Z i j d c r v e 1 d : Humor und Gesellschaft 196 f. 
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Cis. 43. V Praž*, dít« 1. HJnt 1904. Roftrfk XVE 

i «•  r« S i t p i i i t k a aL 
&• -  f ) S «,  a m. 

Vjdózf kiMi t W 
V ft«M 64o U l 4 k , 

Satyricko-politický obrázkový týdenník pro lid. 

Abb. 1 a: Titelvignett e 

Čert aby teď děla l obrázk y do „Šípů" I 

Abb. 1 b: Šípy v. 14. Februa r 1890, S. 3. 
Soll der Teufe l jetzt die Bilder in 
die ,Šípy' zeichnen ! 
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Abb. 2: Šípy v. 20. Mai 1889, S.4. 
Wir könnten uns auch einen Eiffelturm hinstellen! — 
Aber lieber nicht, es könnte einschlagen, und der Blitz hat keinen Verstand! 
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Austria-Cleopatra . 

Tak dlouho hřála hádat a na ňadrec h svých, až ji vytylé zmyje — uřkly. 

Abb. 3: Šípy v. 17. Septembe r 1898. Beil., S. 1. 
So lange ha t sie die Schlänglei n an ihrem Busen genährt , bis sie die 
ausgewachsene n Natter n verhexten . 
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Čech jim kazi muziku! 

ttimec: ,01 8 pokoj s tou ornksĚkon, my Uk pékně sebruf a ty nám to porad kazlá!" 

Abb. 4: Šípy v. 30. Jul i 1904, S. 1. 
De r Tschech e verdirb t ihne n die Musik ! De r Deutsche : „Gi b Ruh e mi t 
deine m Geklimpere , wir spielen so schön zusamme n un d du verdirbst es 
uns ständig ! 
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Nedotknutelná německá država v Cislajtanii 

Alídaná spolehlivým ponocným. 

Abb. 5: Šípy v. 1. Oktobe r 1904, S. 1. 
De r unantastbar e deutsch e Besitzstan d — bewach t von einem verläßliche n 
Nachtwächter . 
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Oči by rády, huba by ráda , 

aW tili je tu väeelmo iihitno , My« ji-  trn .český knedlík"'Jakpulitj xijak tittý^a  žalmlku! .Flucht e czechisclie Ilicksclmedl!" 

Abb. 6: Šípy v. 3. Jun i 1899, S. 1. 
Di e Augen möchte n gern, das Mau l möcht e gern, aber was hilft das alles, 
wenn dieser tschechisch e Knöde l so har t un d so schwer für den Magen ist! 

Německá •kultura- « Cislajtanii stávkuje! 

„Win! nix eelelnl. uml »ix nelenit ! Humme l liejl!" 

Abb. 7: Šípy v. 5. Februa r 1898, S. 3. 
Di e deutsch e Kultu r in Zislcithanie n streikt ! 
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Pangermán Schönere r táhne do boje. 

Vysýchá mu však roh a z Biaznarkovy pikliiasibny atará silice ňák vyčpěla! 

Abb. 8: Šípy v. 18. Septembe r 1897, S. 4. 
De r Pangerman e Schönere r zieh t in den Kampf . Es trockne t ihm jedoch das 
Trinkhor n aus un d der alte Krafttrun k aus der Bismarcksdie n Pickelhaub e 
ist irgendwie abgestanden ! 
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Proč jen jich nemá na světě nikdo rád??? ! 

Přece tak hodní , líbezní a roztomilí  vždy a všady 

Abb. 9: Šípy v. 5. August 1906, S. 4. 
Warum hat sie auf der Welt nur nieman d lieb? Sie sind doch so nett , 
anmuti g und liebenswürdig immer und überall ! 
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Aby dokázali „néinceký raz" Prahy, 
Mpskoji prý se .dédifeii j«jí BUrousedlioi' tni fermtntn piné TboQovJm. njbri okrtiií p i j Pi«ho H m i DÍmeckjmi [»boliimi u m » spfliobpiii 

Abb. 10: Šípy v. 12. August 1893, S . l . 
Um den ,deutschen Charakter' Prags zu zeigen, geben sie sich angeblich 
nicht zufrieden mit ihrer .vererbten Altsiedlerschaft' noch mit dem Erlaß 
des Herrn Thun, sondern verzieren angeblich selbst Prag mit deutschen 
Aufschriften in folgender Art und Weise: 
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Také ..hrabou'- pracujfcf na našich polích 

MĚiéMĚŠMÍ. 

od- leta^d o zimy a od zimy do léta pořá d pryč dál, až to .dopracuji* , 

i , > ' : 

-- i/•  i -> •-••  f4v'. SMI , M w i ? v ' ř í^š-řiJVií i ?i 

EFRA m 
LEDERSÍA.IÍ K 

jako v FsleBtýaě . 

Abb. 11: Šípy v. 18. April 1896, S. 8. 
Auch .Wühlmäuse' , die sich auf unsere n Felder n vom Somme r bis Winte r 
un d vom Winte r bis Somme r zu schaffen machen , bis sie dasselbe 
.erarbeiten ' wie in Palästina . 
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Tah)«* mnd*mká wýntnwn 

ijř ttäfa Fi podívanou t 

Abb. 12: Šípy v. 16. Ma i 1986, S. 8. 
Diese magyarisch e Ausstellung wäre sehenswer t gewesen! 
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Kdy as ten „rejtbar " maďarsky takhle jednou sletf? 
(0 odpoTš J by as prosilo, kdyby byla o oi'pm řei I 

Abb. 13: Šípy v. 28. Novembe r 1896, S. 1. 
Wann wird dieser magyarisch e .Reiter ' wohl einma l auf diese Weise 
stürzen ? (U m Antwor t würde ma n bitten , wenn ma n mi t einem Esel rede n 
könnte ) 
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Aby tak náš Mojžíš s hory Synaj sestoupil! 
---^f^r"' 

Abb. 14: Šípy v. 18. Juni 1898, S. 4. 
Möge so unser Moses vom Berg Sinai herabsteigen! 
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A- j»i"e«s s e p r o f r f i k f i S 

,J 4 jMm ten rytíř i pohádky!' mfiáe si féro Hci uase Itraua atobodomyaUá — „a prOK&am «d erfüll viemi pfee jen ki irémt 
kutittkému dSdieivíl* 

Abb. 15: Šípy v. 19. Janua r 1895, S. 4. 
Un d dennoc h schlägt er sich durch ! ,Ic h bin der Ritte r aus dem Märchen ' — 
kan n wahrhafti g unser e freisinnige Parte i von sich behaupte n — ,un d 
ich schlage mich durc h euch alle durc h un d doch nu r zu meine m hussitische n 
Erbe! ' 
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Pozdrav Prahy slétajícím se Sokolům! 

335 

„Tu prapor nás, ta Čechov strad: 
yitejte v tábor bratřil 
Kei lamo nebe zjasni hled, 
i< sdarl se Vál krásný slet . . . 
Tfrii Ftgmrl M Vál patHr 

Abb. 16: Šípy v. 28. Jun i 1907, S. 1. 
Pra g grüßt die zusammenfliegende n Falken ! Hie r ist unser Panier , hier die 
Mitt e der Tschechen : Willkomme n im Lager, oh Brüder ! Möge der Himme l 
sein Antlit z aufheitern , auf da ß Eue r prächtige s Treffen gelänge . . . 
Tyrš! Fügner ! Sie sehen auf Euch ! 

Tak být odpoutá n 

Abb. 17: Šípy v. 12. Februa r 1898, S. 3. 
*ír. íirKrpKunHť»n 711 í f i n ! 
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i á d u M k o h o ? 

./,' •"**? 

Abb. 18: Šípy v. 11. April 1896, S. 
Wer gewinnt? 
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S popele m Tvým, kéž i duch Tvůj k námi 

„Uáiňt e tu radost milé matce , 
Rusi, Srbi, Češi, Poláci , 
žijte svorně jako jedno stádcel" 

Abb. 19: Šípy v. 14. Ma i 1904, S. 4. 
Möge mi t Deine r Asche auch Dei n Geis t über uns kommen ! .Schafft hier 
Freud e der lieben Mutter , Russen , Serben , Tschechen , Polen , lebet in 
Eintrach t wie eine Herde! ' 
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Toho se nenadali! 

Němc i spolu bantova t se, ano ! | Ale Slované se spolčit? — Neslýcháno ! 

Abb. 20: Šípy v. 25. Jun i 1898, S. 4. 
Da s habe n sie nich t erwartet ! Da ß die Deutsche n sich zusammenrotten , 
das ja. Aber daß die Slawen sich verbünden ? — Unerhört ! 
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Z a n a ž i I T7-aái T ro inoe t ! 

Abb. 21 : Šípy v. 18. Dezember 1897, S. 1. 
Für unsere und eure Freiheit! 
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Bloud za zlé dobrými,oplác(. 
Tn Nčmec Polákovi v Prusku.l 4To Polák Nfmci v Rakousku. 

Abb. 22: Šípy v. 24. Dezembe r 1903, S. 1. 
Ein Narr , der Schlechte s mit Gute m vergilt. Hie r der Deutsch e dem Pole n 
in Preußen . D a der Pol e dem Deutsche n in Österreich . 

Abb. 23: Šípy v. 23. August 1890, S. 4. 
Dami t sie uns nich t auffressen! Da s beste Mitte l gegen den aufdringliche n 
Pangermanismu s wächst auf dem Kaukasus ! 
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SdE.TOnärtsa.'tsAx:^ - ď « r o j B p ě ' W 

podobil oa ětey pruských offieäösö tak př/jemaS, jako by jd byl £as kuntem pdbladit. 

Abb. 24: Šípy v. 8. August 1891, S. 4. 
Der Kronstädter Doppelgesang wirkt auf die Nerven der preußischen 
Offiziellen so angenehm, als ob sie der Russe mit der Knute gestreichelt 
hätte. 



D I E P A R T E I P O L I T I S C H E S T R U K T U R 
D E R M I N D E R H E I T E N U N D I H R E 

S T A A T S R E C H T L I C H E N V O R S T E L L U N G E N 
Z U R L Ö S U N G D E R N A T I O N A L E N F R A G E 

I N D E R T S C H E C H O S L O W A K E I (1918 — 1930)* 

Von Ladislav Lipscher 

Nationalpolitisch gesehen wies die neugegründete Tschechoslowakische Republik 
eine bunte Zusammensetzung auf: die staatsbildenden Tschechen und Slowaken, 
die als Minderheiten eingestuften Sudetendeutschen, Magyaren, Juden und Polen. 
Eine Zwischenstufe nahmen die südkarpatischen Ruthenen ein, die aus verfassungs-
rechtlicher Sicht zu den staatsbildenden Elementen gehörten; doch infolge völker-
rechtlicher Zusagen besaßen sie die Möglichkeit — ähnlich wie die Minderheiten —, 
vor internationalen Gremien Beschwerde zu führen oder führen zu lassen. 

Die Sudetendeutschen 

Sie gehörten sowohl in bezug auf ihre absolute Zahl als auch ihren relativen 
Anteil (22,3 %>) an der Gesamtbevölkerung der Tschechoslowakei zu den größten 
europäischen Minderheiten. Zahlenmäßig wurden sie nur noch von der ukraini-
schen Minderheit in Polen übertroffen '. 

Die Sudetendeutschen hatten für die nächste Zukunft kein politisches Konzept 
aufzuweisen, das die Gründung des tschechoslowakischen Staates als unabdingbare 
Tatsache einbezog. Wie Renner meint, hätte die neue Lage für sie keine Über-
raschung darstellen dürfen, denn diese war schon Jahrzehnte vorbereitet und gewiß 
auch vorauszuerkennen 2. Österreich war zerfallen. Damit sank ein Großteil alter 
Tradition in sich zusammen. Verloren ging die Stellung, die die Sudetendeutschen 
als beati possidentes in der Monarchie eingenommen hatten. Auf der anderen Seite 
stand der nationale Sieg der Tschechen als Tatsache vor ihren Augen. Sie mußten 
sich also praktisch unvorbereitet mit den neuen Verhältnissen auseinandersetzen 3. 

* Auszüge aus dem Manuskript des Verfassers über die nationale Frage in der Ersten 
Tschechoslowakischen Republik. 

1 Tschechoslowakische Statistik. Bd. 98. Reihe 6 (Volkszählung, H. 7). Volkszählung in 
der Tschechoslowakischen Republik vom 1. Dezember 1930. Prag 1934, S. 47. — 
C h m e 1 á i , ].: Das deutsche Problem in der Tschechoslowakei Prag 1936, S. 11. 

2 R e n n e r , K.: Das nationale und das ökonomische Problem der Tschechoslowakei. 
Prag 1926, S. 1. 

3 Die bürgerlichen Parteien mehr, die Sozialdemokratie weniger. Die sudetendeutsche 
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Die Tschechen traten in den neuen Staat mit einem fertigen und gut ausgebauten 
Parteiensystem ein, die Sudetendeutschen aber mußten nach dem Umsturz erst die 
eigene Parteilandschaft organisieren. Es genügt, in Erinnerung zu bringen, daß die 
tschechische Bauernschaft schon eine sehr gut organisierte Partei vorweisen konnte, 
während der Bund der Landwirte erst nach dem Umsturz seine Tätigkeit aufnahm. 
Diese Versäumnisse waren entstanden, wie einer ihrer späteren prominenten Poli-
tiker bemerkte, weil ihre politischen Repräsentanten in der Überzeugung lebten, 
die bisher in Wien gemachte Politik in Prag einfach fortsetzen zu können 4. Über-
dies verfolgte sie die Ungunst des Schicksals. Seliger starb, ehe er sein politisches 
Talent in ruhigeren Verhältnissen unter Beweis stellen konnte. Lodgman, die unum-
strittene politische Führergestalt jener Zeit, begab sich auf Wege, die in eine Sack-
gasse führten 5. 

Lodgman war von der „tschechischen Gewalt" so durchdrungen, daß er dieser 
mit gleicher Münze begegnen wollte, ohne Rücksicht darauf, ob die eingeschlagene 
Politik den Sudetendeutschen zustatten kommen würde. Als dann in Prag am 
28. Oktober 1918 der Umsturz vollzogen wurde, hielten es die sudetendeutschen 
Politiker für erforderlich, im großen Rahmen der deutsch-österreichischen Aktion 
ihre gesonderte Teilaktion einzuleiten. Am 29. Oktober konstituierten sich die 
deutschen Abgeordneten Böhmens als provisorische deutschböhmische Landesver-
sammlung, die „Deutschböhmen" zu einer Provinz Deutschösterreichs erklärte. 
Am 30. Oktober konstituierte sich eine entsprechende provisorische Landesver-
sammlung des nordmährischen „Sudetenlandes", später dann eine eigene Kreis-
vertretung für das deutsche Südmähren und eine zweite für den Böhmerwaldgau 6. 
Als dann Kaiser Karl seinen Thronverzicht aussprach, gab die deutschösterreichische 
Nationalversammlung das Gesetz vom 22. November 1918 (Nr. 40 D. Ö. St.-G. 
Bl.) heraus, durch welches Deutschösterreich einschließlich der Sudetengebiete — 
in die auch die Brünner, Olmützer und Iglauer Enklaven mit eingeschlossen wur-
den 7 — zu einem Gebietsteil der Republik Deutsch-Österreich (§1) erklärt wurde. 

Sozialdemokratie befaßte sich schon in ihrer auf der Brünner Parteikonferenz vom 16. 9. 
1917 angenommenen Resolution mit der Möglichkeit, daß die deutschen Randgebiete 
an den tschechischen Staat fallen konnten. 

4 Z a j i c e k , E.: Christlichsoziales Erbe. In: Ein Leben — drei Epochen. Festschrift f. 
H. Schütz zum 70. Geburtstag. München 1971, S. 234. 

5 Nach der persönlichen Wahlniederlage im Jahre 1925 gab er seine politische Tätigkeit 
auf und übernahm eine leitende Stelle im verhältnismäßig unwichtigen Verband der 
sudetendeutschen Kommunalselbstverwaltung. 

6 E p s t e i n , Leo: Studienausgabe der Verfassungsgesetze der Tschechoslow. Republik. 
Reichenberg 1923, S. 55—59. 

7 Der wahrscheinliche Urheber des Gedankens der Einverleibung dieser Enklaven scheint 
der Experte der österreichischen Friedensdelegation Prof. Laun gewesen zu sein. Schon 
im Jahre 1916 beantragte er in seinem Gutachten über die Autonomie der österreichi-
schen Länder, die Sprachinseln dem Staat anzugliedern, dem sie dem nationalen Be-
kenntnis ihrer Mehrheit nach angehörten. Zu diesem Zweck mußten sog. „Enklaven" 
gebildet werden, losgetrennte Gebiete des Staates, die ganz von einem anderen Staat um-
schlossen sind. L a u n , R.: Länderautonomie (Gutachten über die Autonomie der öster-
reichischen Länder), österreichische Zeitschrift für öffentliches Recht 3 (1916—1917) 
85 f. — D e r s . : Die tschechoslowakischen Ansprüche auf deutsches Land. Wien 1919, 
S. 20 (Flugblätter für Deutschösterreichs Recht 4). 
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Renner erläutert nachträglich die damals allgemein herrschende Ansicht über die 
Ziele, die man vor allem mit der Verabschiedung der Gebietsgesetze verfolgte. 
Es ging um die Schaffung einer Grundlage für künftige Verhandlungen, nament-
lich mit den Tschechen. „Kaum jemand nahm an", setzt Renner fort, „daß die 
neu organisierten Provinzen Deutschböhmen und Sudetenland, räumlich von den 
Alpenländern weit getrennt, mit diesen zusammen auf die Dauer ein Staatswesen 
bilden könnten. Man wollte bei Verhandlungen mit den Tschechen diesen Gebieten 
ein beiderseits erträgliches Maß von Autonomie . . . unter Mitwirkung der Ver-
tretung dieser Gebiete, sichern . . . 8 . " Nach Unterzeichnung des Friedensvertrags 
von Saint-Germain faßte der Kabinettsrat Deutschösterreichs am 23. September 
1919 den Beschluß, die Landesregierungen für Deutschböhmen und das Sudeten-
land, die Kreishauptmannschaft für das deutsche Südmähren und alle von der 
Deutschösterreichischen Republik auf dem Gebiet des tschechoslowakischen Staates 
eingerichteten Organe und Behörden zu liquidieren und diese Gebiete auch recht-
lich an die Tschechoslowakei abzutreten 9. 

Die Gründung der deutschböhmischen und sudetendeutschen Landesregierung 
war ein allerdings mit zu wenig Tatkraft und Konsequenz verfolgter Versuch, das 
Zweiteilungsprinzip aus dem Jahre 1848 (Teplitzer und Egerer Volkstag) in die 
Wirklichkeit umzusetzen. Die Voraussetzung dafür wäre das Zustandekommen 
eines — der vielen versuchten — „Böhmischen Ausgleichs" gewesen. „Da aber die 
Sudetendeutschen immer mehr Staats- als Volkspolitik gemacht haben, scheiterten 
alle diese Versuche eigentlich nur an ihrem Festhalten an der Staatssprache 10." 

Als die sudetendeutschen Politiker auch auf der Friedenskonferenz erfolglos 
blieben, ergab sich die Notwendigkeit, über das weitere Vorgehen zu entscheiden, 
d. h. die Frage zu beantworten, ob sie dem neuen Staat, in den sie gegen ihren 
Willen einverleibt wurden, angehören wollten oder sich diesem gegenüber in völli-
ger Ablehnung verhalten sollten. In ganz neue Macht- und Geltungsverhältnisse 
gestellt, in eine schwere Depression verfallen, konnte von ihnen nicht erwartet 
werden, daß sie eine eindeutige Entscheidung treffen würden. Dementsprechend 
fielen auch die angenommenen Richtlinien aus. Anläßlich der Auflösung der Lan-
desregierungen haben die verantwortlichen sudetendeutschen Politiker am 24. Sep-
tember 1919 ein Manifest angenommen, das eine Kompromißformel enthält. Einer-
seits wird festgestellt: „Niemals wird unser Volk den Anspruch auf das Selbst-
bestimmungsrecht aufgeben, . . . niemals aufhören, den Kampf um seine nationale 
Freiheit mit allen geeigneten Mitteln zu führen . . .", andererseits wird den gege-
benen Tatsachen, wenn auch unter grundsätzlichen Vorbehalten, Rechnung getra-
gen und es werden dementsprechend die Hauptaufgaben der zukünftigen Politik 
aufgezeichnet: im Rahmen des tschechoslowakischen Staates „die volle uneinge-
schränkte Selbstverwaltung seiner nationalen Angelegenheiten zu erringen, denn 
diese ist die Grundlage der Selbstbehauptung und der ferneren kulturellen Ent-

8 R e n n e r , K.: Österreich von der Ersten zur Zweiten Republik. Bd. 2. Wien 1953, 
S. 24. 

9 E p s t e i n : Studienausgabe 77—79. 
10 P e t e r s , G.: Zehn Jahre sudetendeutsche Politik. Von Lodgman zum Aktivismus. 

Prager Tagblatt, 28. 10. 1928, Nr. 257 — Beilage. 
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wicklung" l l . Für die Festlegung der sudetendeutschen Politik war dies eine an-
nehmbare Aussage und ein durchaus brauchbares Programm. 

Nach den ersten durchgeführten Parlamentswahlen bemühte sich Lodgman, einen 
einheitlichen Verband der deutschen Parlamentarier ins Leben zu rufen12. Die 
sudetendeutschen Sozialdemokraten haben diese Absichten nicht honoriert. Der 
Prozeß des Umdenkens sowie die inneren Auseinandersetzungen mit dem linken 
Flügel haben sie davon abgehalten, in den Verband einzutreten. Eine weitere be-
achtenswerte Begründung enthält ihre Eingabe, die sie dem im Mai 1923 in Ham-
burg tagenden Kongreß der Zweiten Internationale vorlegten. Dort ist zu erfahren, 
daß die sudetendeutschen Sozialdemokraten den Eintritt in die deutsche Einheits-
front ablehnten, um eine Verständigung mit den tschechischen Genossen zu ermög-
lichen 13. Das Vorgehen der Sozialdemokraten blieb nicht ohne Einfluß auf den 
späteren negativen Beschluß der sudetendeutschen Nationalsozialisten. Es kam zu 
keiner gemeinsamen Kundgebung der Vertreter der sudetendeutschen Parteien an-
läßlich der Eröffnung der ersten gewählten Nationalversammlung und demnach 
zu keiner einheitlichen Erklärung, die den am 24. September 1919 verkündeten 
Aufgaben entsprochen hätte. Die sudetendeutschen Sozialdemokraten blieben die-
sen Aufgaben noch am ehesten verpflichtet, obwohl sie einen sozialistischen Staat 
vor Augen hatten. Seliger erklärte, „daß wir an dem Selbstbestimmungsrecht 
unseres Volkes unverrückbar und unverbrüchlich festhalten und daß wir entschlos-
sen sind, auch auf dem Boden dieses neuen Nationalitätenstaates unseren großen 
geschichtlichen Kampf aufzunehmen" 14. 

Sogar die selbständige Erklärung der Deutschen nationalsozialistischen Arbeiter-
partei, vorgetragen vom Abgeordneten Jung, könnte bedingt als eine Kompromiß-
möglichkeit angesehen werden. Die diesbezügliche Stelle lautet: „ . . . Der freie 
Wille der Völker allein schafft staatliche Zusammenschlüsse, die eine tragfähige 
Unterlage für soziale Neuordnung und den Austausch aller Kulturgüter bieten. 
Für diese Überzeugung wollen wir auch auf dem Boden des tschechoslowakischen 
Staates und seiner ersten gewählten Volksvertretung jederzeit unsere Stimme er-
heben . . . und für das Eigenrecht unseres Volkes alle unsere Kräfte einsetzen . . .15." 

11 Wortlaut des Manifestes abgedruckt bei R a b 1, K.: Das Ringen um das sudeten-
deutsche Selbstbestimmungsrecht 1918/19. Materialien und Dokumente. München 1958, 
S. 200. 

12 Im Spiegelsaal des Deutschen Hauses in Prag versammelten sich am 7. Mai 1920 die 
Abgeordneten und Senatoren der fünf deutschen bürgerlichen Parteien (BdL, Deutsche 
Nationalpartei, Deutsche christlichsoziale Volkspartei, Deutsche nationalsozialistische 
Arbeiterpartei und Deutschdemokratische Freiheitspartei) und beschlossen den Zusam-
menschluß aller deutschen Parlamentarier in einem Verband. Der eingesetzte Ausschuß 
war beauftragt, in diesem Sinn mit der deutschen Sozialdemokratie Verhandlungen zu 
führen. Deutsche Zeitung Bohemia, 8. 5. 1920, Nr. 108. 

13 Am 20. 5. 1920 erfolgte die Einladung der deutschen bürgerlichen Parteien. E b e n d a , 
21.5. 1920, Nr. 119. — Deutsche und tschechische Sozialdemokraten. Eine Auseinander-
setzung vor der Internationale. Wien 1923, S. 9. 

14 Stenographischer Bericht über die 3. Sitzung des AbgH vom 2.6.1920, S. 61. — Weg, 
Leistung, Schicksal. Geschichte der sudetendeutschen Arbeiterbewegung in Wort und 
Bild. Stuttgart 1972, S. 109. 

15 Stenogr. Bericht ü. d. 2. Sitzung d. AbgH v. 1. 6. 1920, 25. 
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Demgegenübe r klang die staatsrechtlich e Erklärun g der übrigen deutschbürger -
lichen Parteien , die Lodgma n von der Parlamentstribühn e verlas, kompromißlos . 
„Di e Deutsche n Böhmens , Mähren s un d Schlesien s un d . . . der Slowakei", wird 
in der Erklärun g hervorgehoben , „hatte n niemal s den Willen, sich mit den Tsche-
chen zu einigen un d einen Bun d zur Schaffun g der Tschechoslowakische n Republi k 
zu bilden . . .". Sie ist dahe r „da s Ergebni s eines einseitigen tschechische n Willens-
aktes un d sie ha t diese deutsche n Gebiet e widerrechtlic h mit Waffengewalt besetzt" . 
Es wird weiter erklärt , daß die Deutsche n die gesamte tschechoslowakisch e Gesetz -
gebung, die oktroyiert e Verfassung inbegriffen , niemal s als verbindlic h anerken -
nen würden : „. . . wir verkünde n demnac h feierlich , daß wir niemal s aufhöre n 
werden , die Selbstbestimmun g unsere s Volkes zu forder n . . . 1 6 . " Angesichts der 
damalige n Situatio n erweckt die Erklärun g den Eindruc k einer rech t formalisti -
schen Thesensetzun g ohn e Einbeziehun g realistische r Erwägungen . 

Di e erwähnte n Erklärunge n der sudetendeutsche n Parteie n fußten auf den in 
der zweiten Hälft e des Jahre s 1919 ausgearbeitete n Parteiprogrammen . Alle gehen 
von der grundsätzliche n Forderun g der Wahrun g des Selbstbestimmungsrechte s aus. 
Nac h Spiegel ist der Begriff „Selbstbestimmungsrecht " in zweifacher Hinsich t zu 
verstehen : nach auße n un d nach innen . Da s Selbstbestimmungsrech t nach auße n 
enthäl t das Rech t der Bestimmung , welchem Staa t ma n angehöre n will. Di e Aus-
übun g dieses Rechte s wurde den Sudetendeutsche n verwehrt . Aus realpolitische n 
Erwägungen , setzt Spiegel fort , stellen sich die Sudetendeutsche n unte r Wahrun g 
ihres Rechtsstandpunkte s auf den Boden des tschechoslowakische n Staate s un d stel-
len, im Sinn e der Anwendun g des Selbstbestimmungsrechte s nach innen , die For -
derun g nach Autonomi e ". 

Bei der Autonomieforderun g wurde von der richtige n Voraussetzun g ausgegan-
gen, daß die Stellun g der Sudetendeutsche n im Rahme n des tschechoslowakische n 
Staate s ganz ander s war als etwa die der Deutsche n in den Südoststaate n Europas , 
wo das Deutschtu m im nichtdeutsche n Staatsrau m inselarti g aufgelöst war. Sie 
waren eine Volksgruppe von über dre i Millione n un d wohnte n meist in einem ge-
schlossenen Siedlungsrau m  18. 

16 Stenogr . Bericht ü. d. 2. Sitzun g d. AbgH v. 1. 6. 1920, 29. 
17 Referat Spiegels am Parteita g der Deutschdemokratische n Freiheitspartei . Deutsch e Zei-

tun g Bohemia , 6. 7. 1920, Nr . 157. 
15 Laut Jesser gliedert sich dieser geschlossene Siedlungsrau m in zwei breite Blöcke: vom 

Jeschken über die Eger zum Furthe r Paß , vom Mittellau f der Oppa über das Altvater-
gebirge zur oberen March ; dazu komme n vier schmale Streifen : Böhmerwald , Riesen-
gebirge und Isergebirge, Adlergebirge und Südmähren ; in eine große Sprachinse l von 
Schönhengst , viele kleine bäuerlich e Inseln (in den Bezirken Deutschbro d (Havlíčků v 
Brod) , Wildenschwer t (Jaroměř ) u. w.) und zahlreich e städtisch e Minderheite n (Prag , 
Brunn , Mähr.-Ostra u u. w.). J e s s e r , F. : Die national e Frage in den Sudetenländern . 
Der Weg 1 (1929) 10. — Vgl. O b e r s c h a l l , A.: Der politische Besitzstand der 
Deutsche n in den Sudetenländern . Eger 1922, S. 32. 
Simon gibt präzisere Angaben, indem er in den geschlossenen Siedlungsrau m der Su-
detendeutsche n alle Gerichtsbezirk e in Böhmen , Mähre n und Schlesien , die bei den Volks-
zählunge n in den Jahre n 1921 und 1930 mindesten s fünfzig Prozen t deutsch e Ein-
wohner aufwiesen, also eine deutsch e Bevölkerungsmehrhei t hatten , einbezieht . Auf 
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Alle nachstehende n Autonomieanträg e könnten , wie folgt, zu einem gemein -
samen Nenne r zusammengefaß t werden : Umorganisatio n der politische n Gesell -
schaft, Ersetzun g des bestehende n Obrigkeitsstaat s mit all seinen Zwangsmittel n 
durc h neu e Formen , die dem Selbstbestimmungsrech t des Volkes entsprechen , direkt e 
Mitarbei t un d freie Vereinbarun g aller im Staa t lebende n ethnische n Gruppen . 

Di e Politike r der sudetendeutsche n bürgerliche n Parteie n beganne n schon im Jun i 
1919 ihre Vorbereitunge n zur Gründun g eines Arbeitsblocks. De r Entwur f eines 
politische n Programm s stamm t aus der Fede r von Prof . Spiegel. De r Geis t des Pro -
gramm s ist in der These ausgedrückt , daß dieser Staa t für die Tschechen , aber nich t 
für die Deutsche n nöti g sei. Es sei dahe r überflüssig, daß sich die Deutsche n daru m 
kümmerten , ob es zu einem nationale n Ausgleich komme n werde, der eine Staats -
notwendigkei t darstelle , un d es genüge, daß sie sich ihre Bedingunge n für einen 
solchen Ausgleich klarmachte n un d ihn geduldig abwarteten . 

Was die inner e Ordnun g des Staate s betrifft , so wird einerseit s die Autonomi e 
für die Sudetendeutsche n un d andererseit s ihre volle Gleichberechtigun g bei der 
Verwaltun g ganzstaatliche r Angelegenheite n verlangt . Unte r Autonomi e ist die 
territorial e Autonomi e zu verstehen . Als Basis der Territorialautonomi e sind die 
zusammenhängende n deutsche n Gebiet e in Böhmen , Mähren , Schlesien un d schließ-
lich in der Slowakei gedacht . Sie sollten in gewissen Angelegenheite n gemeinsa m 
eine besonder e autonom e Einhei t („Großdeutschböhmen" ) bilden . Jedes Lan d sollte 
ferne r sein eigenes Landesparlamen t haben , mit gesetzgebende n un d kontrollieren -
den Befugnissen über die eigene Verwaltung . Da s Verhältni s zwischen ganzstaat -
licher - un d Landesgesetzgebun g sollte in der Weise geregelt werden , daß das ganz-
staatlich e Parlamen t bloß auf die von beiden Nationalitäte n als solche anerkannte n 
Angelegenheite n der Staatsintegrität , Staatsverteidigun g un d Außenpolitik , der 
zivilen- , Straf-  un d Prozeßgesetzgebun g beschränk t würde 1 8 a . Di e dem Landta g 
zustehende n Angelegenheite n seien von der Landesregierun g un d den Landesver -
waltungsbehörde n zu verwalten , die soweit wie möglich auch Gesetz e von ganz-
staatliche r Gültigkei t anwende n sollten . 

Diese r Territorialautonomi e sollte bloß als Ergänzun g eine national e Personal -
autonomi e angeglieder t werden , die u. a. die Forderun g enthielt , in den Zentral -
behörde n un d Gerichte n national e Sektione n einzurichte n un d die einzelne n Fälle , 
ihrem nationale n Charakte r entsprechend , diesen Sektione n zuzuweisen  19. 

Grun d der Volkszählung vom 15.2. 1921 waren es insgesamt 122 Gcrichtsbezirke , deren 
Zah l laut Volkszählungsergebnissen vom 1. 12. 1930 auf 120 sank (im Gerichtsbezir k 
Stecken (Stoky) sank die deutsch e Bevölkerun g auf 48 und im Gerichtsbezir k Znai m 
(Znojmo ) auf 47 Prozent) . S i m o n , W.: Sudetendeutsch e Selbstverwaltung. Ihr e 
Grundlage n und Vorschläge zu ihrer Durchführung . Prag o. J., S. 19. 

1 8 a Es sollte in der Tschechoslowake i eine deutsch e Kurie geschaffen werden, ohne deren 
Zustimmun g auch gesamtstaatlich e Angelegenheite n nicht entschiede n werden dürften . 
Zwischen das Individuum  und den Staat sollten als „Zwischenautorität " Nationalrät c 
eingeschoben werden. Zitier t nach : K l e p e t a ř , H. : Seit 1918 . . . Eine Geschicht e der 
Tschechoslowakische n Republik . Mährisch-Ostra u 1937, S. 97. 

1 9 Zitier t nach S o b o t a , E.: Symbiose oder Separatismus ? Prager Rundscha u 2 (1932) 
211 f. — Refera t Spiegels am Parteita g der Deutschdemokrat . Freiheitspartei . Deutsch e 
Zeitun g Bohemia , 6. 7. 1920, Nr . 157. 
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Die staatsrechtliche n Vorstellunge n der Deutsche n Nationalparte i sahen folgen-
dermaße n aus: Auf Grun d der Bundesverfassun g sollte der Staa t ohn e Berücksich -
tigun g der bestehende n Landesgrenze n in „Selbstverwaltungsgebiete " aufgeteilt 
werden . De n Vertreter n dieser Gebiet e sollte die Gesetzgebun g un d Verwaltun g in 
den Bereiche n Volksaufklärung , -bildung , Schulwesen , Sprachengebrauch , Wohl-
fahrt , Hande l un d Gewerbe , Landwirtschaf t un d Forstwesen , öffentlich e Arbeiten , 
Bergwerkswesen, Wasserwege, Verkehrswesen un d Miliz unterstehen . Zu m Wir-
kungsbereic h der Gebietsvertrete r sollten weiter die Hoheitsrecht e in Steuersache n 
un d die Ernennun g von öffentliche n Angestellten un d Lehrer n gehören . Di e den 
Siedlungsgebiete n nich t vorbehaltene n Angelegenheite n sollten der ganzstaatliche n 
Gesetzgebun g un d Verwaltun g zugewiesen werden . Di e Gebietsvertretunge n soll-
ten ihre Vertrete r in das ganzstaatlich e gesetzgebend e Organ entsenden . De r freie 
Handels - un d Kulturaustausc h mit den Konnationale n außerhal b der Staatsgren -
zen müsse gewährleiste t werden . De r einzurichtend e Bundesgerichtsho f sollte sämt -
liche Beschwerde n in Frage n der Verletzunge n der Verfassung, der Sprachen , der 
nationale n un d kulturelle n Belange sowie in den Streitigkeite n zwischen einzelne n 
Gebiete n ode r des Gebiet s mi t dem Staa t entscheide n  2 0. 

In der angenommene n Entschließun g vom 17. Novembe r 1919 des ersten Partei -
tages der Deutsche n nationalsozialistische n Arbeiterparte i wird von geschlossenen 
Siedlungsgebiete n als gesicherte m Lebensrau m mit selbstbeschlossene r Verfassung 
un d selbstgewählter Verwaltun g un d Landesweh r gesprochen . De n tschechische n 
Minderheite n im deutsche n „Volkskörper " werden die gleichen Recht e wie den 
Inseldeutsche n im tschechische n Sprachgebie t zugesichert 21. Da s in groben Umrisse n 
aufgezeichnet e Denkmodel l könnt e darau f hindeuten , daß den Verfassern ein bun -
desstaatliche r Umba u der Tschechoslowake i vor Augen schwebte . 

Di e zu einem spätere n Zeitpunk t gemachte n Aussagen beinhalte n genauer e An-
gaben in der Sache un d in der Form . De r am 28. Oktobe r 1930 in Freiwalda u 
(Frývaldov , jetzt Jeseník ) tagend e Parteita g der sudetendeutsche n National -
sozialisten beschloß , die Beseitigun g der zentralistische n Verwaltun g un d ihre Er -
setzun g durc h das System der territoriale n nationale n Selbstverwaltun g zu ver-
langen . De n Sudetendeutsche n sei weiter das Rech t einzuräumen , daß alle Frage n 
der Verwaltung, der Schule un d sozialen Aufgaben, die den tschechische n Landes -
vertretunge n un d Landesbehörde n übertrage n seien, in Zukunf t vom sudetendeut -
schen Landta g un d von der sudetendeutsche n Landesbehörd e entschiede n werden 
dürften . Erst nach Verwirklichun g dieser Forderunge n könn e von einer Gleich -
berechtigun g der Sudetendeutsche n gesproche n werden  2 2. Di e objektive Darstellun g 
verlangt noch die Anmerkung , daß die sudetendeutsche n Nationalsozialiste n in den 
zwanziger Jahre n die Überzeugun g aussprachen , die Autonomi e ohn e außenpoli -

20 Zitier t nach : Národn í shromážděn í republiky Československé v prvním desítilet í [Die 
Nationalversammlun g der Tschechoslow . Rep . im ersten Jahrzehnt] . Prag 1928, S. 1209 f. 

21 Deutsch e Zeitun g Bohemia , 18. 11. 1919, Nr . 196. 
22 Veröffentlich t in K r e b s , H. : Kamp f um Böhmen . Berlin 1938, S. 232. — Die Be-

schlüsse des Parteitage s sind in der Rede des Abg. Jung enthalten . Stenogr . Bericht ü. 
d. 85. Sitzun g d. AbgH v. 25. 11. 1930. 
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tische Einwirkung mit den politischen Kräften des Sudetendeutschtums zu errei-
chen 23. 

Die sudetendeutsche Sozialdemokratie billigte auf ihrem Parteitag 1919 ein 
nationales Programm. Es wird u. a. verlangt: Aufteilung des Staatsgebiets in natio-
nal begrenzte Bezirke, die sich durch frei gewählte Vertretungen selbst verwalten 
sollen. Jeder Gau und Bezirk wird selbst seine Beamten und Richter wählen und 
die Amts-, Gerichts- und Unterrichtssprache festsetzen. In national stark gemisch-
ten Gauen, Bezirken und Gemeinden werden die Vertretungen in nationale Sek-
tionen aufgeteilt. Sämtliche Gaue und Bezirke gleicher Nationalität sowie die 
gleichnationalen Sektionen in den gemischten Gauen und Bezirken sind zu einer 
nationalen Körperschaft zusammenzuschließen, die durch einen eigenen, vom Volk 
gewählten Nationalrat bzw. eine von ihm bestimmte Regierung repräsentiert wird. 
In den Wirkungsbereich der beiden Organe hat die Gesetzgebung, bzw. die Ver-
waltung des Schul- und Kulturwesens, das Abschließen von Verträgen mit Natio-
nalräten anderer Nationen, der Minderheitenschutz, die Kontrolle der sozialisti-
schen Unternehmen und die Besiedlung des Bodens im eigenen nationalen Gebiet 
zu fallen. Der ganzstaatlichen Nationalversammlung und Regierung werden jene 
Angelegenheiten zugeordnet, die nicht den Nationalräten der einzelnen Nationen 
zugewiesen werden können 24. 

Die im Programm enthaltenen Forderungen wurden in rechtmäßiger Form als 
Antrag der sozialdemokratischen Abgeordneten vom 5. Juni 1920 über die Ver-
fassungsreform dem Parlament zur weiteren Behandlung und Beschlußfassung vor-
gelegt 25. Zur Ergänzung brachten die sozialdemokratischen Parlamentarier einen 
weiteren, inhaltlich ähnlichen, kurzgefaßten Antrag vom 12. März 1926 ein. Das 
Novum besteht darin, daß die Einsetzung eines 32-gliedrigen Nationalitätenaus-
schusses verlangt wird, dem dieser Antrag zur Berichterstattung zuzuweisen sei26. 

Bei allen sudetendeutschen politischen Parteien herrschte wenigstens programm-
gemäß eine seltene Einmütigkeit in dem Bestreben, die Autonomieforderung durch-
zusetzen. Kleine Nuancen gab es nur bezüglich des Umfangs der Forderung. Trotz-
dem wurden von einigen sudetendeutschen Persönlichkeiten gewisse Bedenken mit 
dem Hinweis auf die Form der deutschen Siedlung, die eine Zusammenfassung zu 
einem autonomen Körper erschwerte, angemeldet. Abgesehen davon, daß den deut-
schen Randsiedlungen der Zusammenhang fehlte, weshalb kein größerer Ort die 
Möglichkeit hatte, sich zu einem geistigen Zentrum zu entwickeln, besteht für Jesser 
ein „Interessengegensatz zwischen den deutschen Inseln, der Sprachgrenze, dem 

K r e b s , H.: Grundsätzliches zur sudetendeutschen Autonomiebewegung. In: Die Na-
tionalitätenfrage und das Autonomieproblem. Niedergrund b. Warnsdorf o. J., S. 25. 
Protokoll der Verhandlungen des Parteitages der Deutschen sozialdemokratischen Ar-
beiterpartei in der Tschechoslowakischen Republik. Abgehalten in Teplitz-Schönau vom 
30. August bis 3. September 1919. Teplitz-Schönau 1919, S. 109. 
Drucke des AbgH 26/1920. Der Verfassungsantrag wurde mit den Stimmen der tschechi-
schen Sozialdemokraten im Initiativausschuß begraben. 
Drucke des AbgH 204/1926. Vgl. dazu: Richtlinien für ein Programm der demokrati-
schen Autonomie in der Tschechoslowakischen Republik. In: Weg, Leistung, Schicksal 
124 f. 

7 
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schmale n Streifen des geschlossenen Gebiete s un d den breite r gelagerten Blöcken 2?. 
Ähnlich e Bedenke n in bezug auf die territoriale n Verhältniss e faßt auch Herkne r 
ins Auge. Deshal b sein Ra t an die Sudetendeutschen , anstat t auf Autonomie , auf 
Dezentralisatio n zu drängen . „Ein e den sprachliche n un d kulturelle n Interesse n 
gerecht werdend e Dezentralisatio n wäre durc h eine Veränderun g der Gaueinteilun g 
leicht herbeizuführe n  2 8 . " 

Di e Programm e der Sudetendeutsche n — ohn e Unterschie d der politische n Ein -
stellun g — vom Jahr e 1919 zeigen, faßt ma n dere n Inhal t zusammen , da ß sie die 
neue n Realitäte n nich t berücksichtigten . Durc h ihre überhöhte n politische n Forde -
runge n erweckte n sie die Vermutung , da ß sie mi t der Verwirklichun g dieser An-
liegen praktisc h die Zersetzun g des Staate s beabsichtige n würden , was einer Ein -
engun g des Staatsterritorium s durc h die Friedenskonferen z selbst gleichgekomme n 
wäre 2 9 . 

Fü r die Sudetendeutsche n habe n nich t die infolge Fehleinschätzun g der Lage 
vielleicht überzogene n Autonomieforderunge n folgenschwere Konsequenze n ge-
zeigt, sonder n die von ihre n verantwortliche n Politiker n eingenommen e Haltun g 
zum Staa t un d deren politische s Vorgehen . Sie glaubten nämlich , da ß es für die 
Sudetendeutsche n vorteilhaf t sei, mi t einem Katalo g von Forderunge n passiv die 
Ereignisse abzuwarten . Die s erwies sich bald als Utopie . I m Hinblic k auf den den 
sudetendeutsche n Ansprüche n auf der Friedenskonferen z zutei l gewordene n Miß -
erfolg, die noc h nich t gewonnen e Stabilitä t des neue n Staate s sowie das herrschend e 
gegenseitige Mißtraue n un d die Ressentiments , die aus der Vorkriegspoliti k zu-
rückgebliebe n waren , konnt e mi t einem Erfolg der Antragstelle r nich t gerechne t 
werden . 

So billigt Herkne r den Sudetendeutsche n zwar eine hervorragend e Tüchtigkei t 
im Bereich der Wissenschaft un d Wirtschaf t zu, vermiß t bei ihne n aber den Wirk-
lichkeitssinn , „da s richtige Augenma ß in der Beurteilun g der politische n Dyna -
mik" 3°. 

Di e Sudetendeutsche n zogen in zwei starken Formatione n ins Parlamen t ein : 
De r Deutsch e Parlamentarisch e Verband , der die bürgerliche n Parteie n einschloß , 
war durc h 40 Abgeordnet e un d 21 Senatore n vertreten , der Klub (Fraktion ) der 
Deutsche n sozialdemokratische n Arbeiterparte i zählt e 31 Abgeordnet e un d 16 Se-
natoren . Diese Teilun g entspran g sowohl programmatische n Unterschiede n wie 
auch divergente n taktische n Überlegunge n  3 1. 

2 7 J e s s e r : Die national e Frage 10. 
2 8 H e r k n e r , H. : Die Tschechoslowake i und ihr Verhältni s zum Deutschtum . ZfP 12 

(1923) 159. 
29 S o b o t a , E. : Má naše republika cenu i pro naše Němc e [Ha t unsere Republi k einen 

Wert auch für unsere Deutschen] ? Přítomnost , 14.11.1934, Nr . 46, 727. 
3 0 H e r k n e r 154. 
3 1 In taktische r Hinsich t kamen sie gleich bei der ersten Gelegenhei t zum Ausdruck. Die 

deutsche n bürgerliche n Parteie n versagten dem gemeinsame n Kandidate n der tschecho -
slowakischen Parteien , Masaryk, die Stimm e und stellten einen eigenen Gegenkandida -
ten in der Person des Professors der deutsche n Theologische n Fakultät , Naegle , auf. 
Als sich Masaryk in der Sitzun g einfand , um den Eid abzulegen, verließen die Vertrete r 
des Deutsche n Parlamentarische n Verbandes auf den Ruf Lodgman s „Deutsch e Koloniste n 
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Da s vollkomme n passive Verhalte n der sudetendeutsche n Vertrete r ha t den 
Parlamentarismu s schwer beeinträchtigt . Nac h der Spaltun g der tschechoslowa -
kischen Sozialdemokratie , der stärkste n Fraktion , zeigte sich, daß das tschecho -
slowakische Lager allein noc h nich t als Grundlag e für ein normale s parlamentari -
sches Leben mi t wechselnde r Majoritä t un d Minoritä t ausreichte . Di e tschechoslo -
wakischen Parteie n mußte n einen nationale n Block bilden , um gegen die Opposi -
tion der Sudetendeutschen , Magyare n un d der Kommuniste n aufzukommen . Di e 
tschechisch e Politi k nutzt e selbstverständlic h das sudetendeutsch e un d magyarisch e 
Prestigedenke n ganz gehörig aus. Da s Abstimmungssystem , der Fünferausschuß , 
die von der Majoritä t geschaffenen Gesetz e kehrte n sich gegen die Minderheite n 
un d ließen sie, namentlic h in der Frag e der Kriegsanleihe , des Beamtenabbau s etc. , 
schwere un d empfindlich e Einbuße n erleiden . 

Di e Einhei t im sudetendeutsche n bürgerliche n Lager konnt e unte r den Bedin -
gungen der vollständigen Negatio n nich t lange erhalte n bleiben . „E s stellt sich 
imme r meh r heraus" , berichte t der erste deutsch e Geschäftsträge r in Prag , Saenger , 
an seine Zentrale , „da ß die deutschböhmisch e Bevölkerun g mi t dem Verhalte n des 
Deutsche n Parlamentarische n Verbande s nich t zufriede n ist un d dessen Beschluß , 
der Einladun g des Präsidente n der Republi k zur Besprechun g über Frage n der inne -
ren Politi k nich t Folge zu geben, nachträglic h mißbilligt 3 2." 

Nac h kurze r Zei t tra t die erwartet e „Scheidun g der Geister " ein, den n der BdL 
un d die deutsche n Christlichsoziale n stande n von Anfang an nich t mi t ganzem 
Herze n hinte r der von Lodgma n im Name n des Deutsche n Parlamentarische n 
Verbande s verlesenen Erklärun g vom 1. Jun i 1920. Schon das Gelöbni s der sude-
tendeutsche n parlamentarische n Vertrete r stan d in krassem Widerspruc h zur Ab-
lehnun g der Verfassung un d der Gesetze , den n der eingenommene n unversöhnliche n 
Haltun g hätt e konsequenterweis e das Versagen des Gehorsam s den Gesetze n gegen-
über folgen müssen . Nac h dre i Jahre n gab es schon eine Deutsch e Arbeits- un d eine 
Kampfgemeinschaf t stat t des einheitliche n parlamentarische n Verbandes 3 3. 

und Einwandere r verlassen das Haus " den Saal. Stenogr . Bericht ü. d. 1. Sitzun g d. N V 
(gemeinsam e Sitzun g d. AbgH u. Senats) v. 27. 5.1920. — Es war eine Reaktio n auf 
Masaryks erste Botschaft vom 28.12.1918, in der er die Sudetendeutsche n als Emi-
granten und Koloniste n bezeichne t hatte . Die deutsche n Sozialdemokrate n enthielte n sich 
der Stimme . 

3 2 Bericht vom 3.5.1921. AA, PA — II b Tschechoslowake i Po 6, L 125905—907. De r 
Beschluß war, wie im Bericht weiter zu lesen ist, dami t begründet , daß die Unter -
redun g der führende n Persönlichkei t des BdL, Křepek , mit dem Staatsoberhaup t an-
geblich nich t sehr ermutigen d ausgefallen und deshalb ein weiteres Verhandel n zweck-
los sei. Nac h der Schilderun g des Berichte s aber verhielt sich der Sachverhal t anders . 
Auf Einladun g Masaryks fand sich Křepe k am 21. April 1921 zu einer Unterredun g 
ein. Der Staatspräsiden t informiert e seinen Gesprächspartne r über seinen Wunsch, wie-
der eine parlamentarisch e Regierun g einzusetzen . Er halte es für notwendig , einen deut -
schen Vertrete r in die Regierun g zu berufen und einige führend e Stellen der Staats-
verwaltung mit Deutsche n zu besetzen . De r deutsch e Politike r verabschiedet e sich von 
Masaryk im besten Einvernehme n mit der Versicherung , daß er der zusammengetretene n 
Fraktio n seiner Parte i Bericht erstatte n werde. 

3 3 Als die verhandlungsbereite n Element e im Verband allmählic h das Obergewicht erlang-
ten , trate n die Deutschnationale n und die Nationalsozialiste n aus dem Verband aus und 

T 
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Di e Richtun g der sudetendeutsche n Politi k bestimmte n zwei dem Wesen un d der 
Programmstellun g nach ganz unterschiedlich e Persönlichkeiten , Křepe k un d Lodg-
man . Křepe k war sich bewußt , daß der von ihm geführt e BdL auf keine n Fal l 
einem Negativismu s verfallen dürfe . Fü r die sudetendeutsche n Bauern , die ihre 
Anwesen un d ihre realen Interesse n im Rahme n des tschechoslowakische n Staate s 
hatten , bzw. verteidigen wollten , konnt e eine so geartet e Politi k nich t erfolgver-
sprechen d erscheinen . Di e Verabschiedun g des Gesetze s über die Bodenbeschlag -
nahm e vom 16. April 1919 un d dessen Folgen habe n die sudetendeutsche n Bauer n 
schwer benachteiligt , ihre n tschechische n Kollegen jedoch große politisch e un d wirt-
schaftlich e Vorteile gebracht . Křepe k genoß auch bei den Tscheche n großes An-
sehen , den n er vertra t schon im ehemalige n böhmische n Landta g den Gedanke n der 
nationale n Verständigun g 3 4. 

Di e gegebene Lage in Betrach t ziehend , beschloß der BdL auf Grun d von Kře -
peks Refera t auf seiner End e Ma i 1919 tagende n Konferenz , sich „mi t der Bauern -
schaft der andere n Natio n in Verbindun g zu setzen " 3 5. Diese r Entscheidun g folg-
ten weitere Schritte , die den Interesse n der deutsche n Agrarier dienlic h sein sollten . 
So ist einem Memorandu m Křepeks , das er über die aktivistische Politi k bis zum 
Eintrit t der Deutsche n in die Regierun g verfaßte , zu entnehmen , daß er schon im 
Jahr e 1920 bei der ersten Aussprache mi t Masary k den Anspruc h der Sudeten -
deutsche n auf Beteiligun g an der Regierun g beton t un d von da ab an dieser Politi k 
konsequen t festgehalte n ha t 3 6. I n der Debatt e über die Regierungserklärung , in 
der Tusar die Einladun g zur Teilnahm e der Deutsche n an den Staatsgeschäfte n 
aussprach , erwidert e Křepek , daß diese für jedes Volk imme r aktuel l sei. Es komm e 
nu r darau f an , ob diesem Volk die Möglichkei t geboten werde, diesen Schrit t zu 
tu n  3 7. 

Di e Deutsch e christlichsozial e Volksparte i ha t sich auf ihrem Parteitag , der 
Anfang Novembe r 1922 in Reichenber g stattfand , mi t der Frag e der positiven 
Einstellun g zum Staa t als einer politische n Spielregel der sudetendeutsche n Politi k 
auseinandergesetzt . Nac h den Erinnerunge n eines Augenzeugen legte einer ihre r füh-
rende n Persönlichkeite n Mayr-Hartin g dar , daß „di e Tschechoslowake i nu n ein-
ma l Wirklichkei t sei . . . Warten , bis ein außenpolitische s Wunde r geschieht , sei 
nich t hoffnungsvoll . Ma n sollte den Versuch einer Beteiligun g an der Kontroll e 
über die Administration , d. h. einer grundsätzliche n Bereitschaf t des Mitregieren s 

gründete n die sog. Kampfgemeinschaft . Die positivistischen Kräfte , der BdL, die Christ -
lichsozialen und die Deutschdemokrate n sowie die Gewerbepartei , schlössen sich in der 
auf Křepeks Initiativ e am 23.10.1923 ins Leben gerufenen Deutsche n Arbeitsgemein-
schaft zusammen . Stenogr . Bericht ü. d. 300. Sitzun g d. AbgH v. 18. 11. 1924. 

3 4 Vgl. den Glückwunschbrie f Masaryks zum 75. Geburtsta g Křepeks . Prager Tagblatt , 
15. 1. 1930, Nr . 13. — T e i c h m a n , J. : Otec německéh o aktivismu (K osmdesátiná m 
Franz e Křepka ) [Der Vater des deutsche n Aktivismus (Zum 80. Geburtsta g F. K.)] . 
Přítomnost , 6. 2.1935, Nr . 5, S. 72—74. 

3 5 Prager Tagblatt , 1.6.1919. Zitier t nach B r ü g e l , J. W.: Tscheche n und Deutsch e 
1918—1938. Münche n 1967, S. 78. 

3 6 Masaryk-Švehla-Křepek . Neu e Zeit 2 (1937) H . 2, S. 29—30. 
3 7 Stenogr . Bericht ü. d. 5. Sitzun g des AbgH v. 10. 6. 1920, S. 256. 
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ins Auge fassen". Di e zustandegekommen e Entschließun g bedeutet e im wesent-
lichen eine vorsichtige Bejahun g des vom Redne r vertretene n Standpunktes 3 8 . 

Di e Überlegunge n beider politische r Parteie n sowie weitere r deutsche r Kreise 
waren Richtlinie n für das Vorgehen der Deutsche n Arbeitsgemeinschaft . Anläßlich 
der am l .Mär z 1924 zusammengetretene n ersten Vollversammlun g sah ihr Vor-
sitzende r Křepe k das Zie l un d den Zweck der Arbeitsgemeinschaf t in einer ziel-
bewußte n Opposition , die sich aber bestehende r Tatsache n un d der ihr zur Ver-
fügung stehende n Machtmitte l bewußt sei. „Kein e Waffe des Kampfe s für deut -
sches Volksrecht ist zu scharf, nu r verzichte n wir darauf , von Waffen zu sprechen , 
die wir nich t verwende n könne n . . . Nu n da wir in diesem Staa t sind, forder n wir 
für unser Volk die ihm gebührend e Machtstellun g 3 9 . " 

Zu denjenige n sudetendeutsche n Parteien , die ihre Haltun g zum neue n Staa t zu 
überdenke n begannen , gehört e auch die sudetendeutsch e Sozialdemokratie . Sie löste 
sich in der Zei t des erklärte n Separatismu s sehr bald vom einheitliche n Vorgehen 
aller deutsche n Parteie n un d ging eigene Wege. Ihr e Politi k war lange vom klassen-
kämpferische n Standpunk t beherrsch t 40. I n den Vordergrun d stellten sie eindeuti g 
soziale Fragen , von dene n sie dan n die besondere n Forderunge n im Hinblic k auf 
die Stellun g der Sudetendeutsche n als Minderhei t ableiteten . Di e national e Frag e 
ist also dem Klassenkamp f unterworfen 4 1. Unmittelba r nach dem Umstur z trate n 
sie ganz entschiede n für das Selbstbestimmungsrech t ein, mit dem Zie l des Anschlus-
ses an Deutschland . De r Stellvertrete r des Parteivorsitzende n Seliger, Cermak , 
begründet e die Zielsetzun g der sudetendeutsche n Sozialdemokratie , inde m er die 
Tschechoslowake i auf Grun d des Übergewicht s der Landwirtschaf t als einen Agrar-
staat einstufte , weshalb die Arbeiterschaf t nich t die Stellun g im neue n Staa t ein-
nehme n könne , die sie in dem industriel l un d kulturel l hochentwickelte n sudeten -
deutsche n Gebie t einnehme n würde . De r Anschluß dieses Gebiete s an Deutschlan d 
zeige sich als einziger gangbare r Weg. Beizufügen ist noch die von den Sozialdemo -
krate n gegebene negative Beurteilun g des tschechoslowakische n Staate s als imperia -
listisches un d konterrevolutionäre s Gebild e un d die übereilt e Überschätzun g des 
neue n Regime s in Deutschland , das sie als eine soziale Republik , über welcher die 
rot e Fahn e wehe, gefeiert haben 4 2 . 

3 8 S c h ü t z , H. : Gedanke n eines Aktivisten zur Frage der Chance n und Grenze n des 
Aktivismus. In : Aktuelle Forschungsproblem e um die Erste Tschechoslowakisch e Re-
publik. Hrsg. von K. B o s 1. München-Wie n 1969, S. 151 f. — In gleicher Weise hat 
diese Erkenntniss e auch der Abg. Luschka wiedergegeben. Dr . F. L. (Felix Luschka) : Das 
historisch e Jah r der Innenpolitik . Deutsch e Presse, 1.1.1927, Nr . 1. 

3 9 Deutsch e Zeitun g Bohemia , 2. 3.1924, Nr . 53. 
4 0 Nac h dem Eintrit t in die Regierun g im Jahr e 1929 und angesicht s der Diktatu r in den 

verschiedene n europäische n Länder n ist in dieser Hinsich t eine Wendun g zu verspüren . 
Der Kamp f um die Erhaltun g der Demokrati e in der Tschechoslowake i ist als unmittel -
bares Ziel angesehen worden . Rede der Abg. Macou n und Pohl . Stenogr . Bericht ü. d. 
84. und 213. Sitzun g d. AbgH v. 24.11.1930, 91 und 4.11.1932, 82. 

4 1 „ . . . für uns ist das national e Proble m nich t Selbstzweck", erklärt ihr Vorsitzender , 
„für uns ist es kein Fetisch . . . Überhaup t möcht e ich sagen, sind unsere nationale n 
Forderunge n durchau s sozial motiviert. " Rede des Abg. Czech . Stenogr . Bericht ü. d. 
87. Sitzun g d. AbgH v. 19.10.1921, 107. 

4 2 Rede Seligers auf der sozialdemokratische n Massenversammlun g am 7.11.1918 in 
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Nach dem Friedensschluß haben sie versucht, ihre Haltung dem Staat gegenüber 
genauer zu präzisieren. Die im Teplitzer Programm aufgestellten Forderungen 
wollten sie im Rahmen des Staates, in den die Sudetendeutschen eingegliedert wur-
den, verwirklichen. „In keiner Stunde des Kampfes", erklärte Czech, „ . . . hat 
unsere Partei den realen Boden verlassen . . . Sie war, da sie durch die Geschichte 
auf diesen Boden gestellt worden war, immer zu positiver Arbeit bereit . . . 4 3 . " 
Ihrem Klassenstandpunkt folgend, lehnten sie jedoch die ökonomischen Funda-
mente des Staates ab und wollten die herrschende Gesellschaftsordung durch eine 
neue, auf den Grundlagen des Sozialismus aufgebaute, Ordnung ersetzen. Ein 
dauerndes Zusammenleben der Völker im Staat könne nur durch den Sieg der 
Arbeiterklasse und durch das Zusammenwirken der proletarischen Kräfte aller 
Nationen errungen werden. Dies müsse als historische Aufgabe des Proletariats 
aufgefaßt werden 44. 

Vielerseits wurde beklagt, daß die Sudetendeutschen nicht gemeinsam gegen die 
tschechische Angriffsfront vorgehen, sondern sich in Gruppen spalten und befehden 
würden. Nach Jesser lag die Hauptursache des Fehlens einer nationalen Einheit 
der Sudetendeutschen in ihren innenpolitischen Verhältnissen, in der geschichtlichen 
Entwicklung und nicht zuletzt in der Differenzierung in sozialer und wirtschaft-
licher Hinsicht 45. 

Derselbe Autor sieht einen weiteren Grund in der verschiedenartigen Gestaltung 
der Parteikämpfe in beiden Lagern. Während bei den Tschechen nur taktische Fra-
gen in den Vordergrund traten, waren es bei den Sudetendeutschen Kämpfe um das 
Ziel, um die gemeinsame Aufgabe. Deshalb sind alle Versuche einer Einigung der 
Parteien gescheitert 46. 

Es wurde auch darauf hingewiesen, daß die deutschen Sozialdemokraten ihren 
tschechischen Genossen nicht gefolgt seien. Die tschechischen Sozialdemokraten be-
tonten ihre nationale Verpflichtung und vereinigten sich mit den Bürgerlichen in 
einer Koalition; die deutschen blieben weiter Internationalisten, die einen mit den 

Teplitz-Schönau. Rede Cermaks in der provisorischen Landesversammlung für Deutsch-
böhmen am 28.12.1918. Zitiert nach Z e ß n e r , K.: Josef Seliger und die nationale 
Frage in Böhmen. Stuttgart 1976, S. 187—188. — Die am ersten Parteitag abgefaßte 
Resolution beurteilt die Tschechoslowakische Republik als „Produkt des Sieges des 
Entente-Imperialismus". Die gewaltsame Unterdrückung des Selbstbestimmungsrechts 
der Nationen, die Annexion der deutschen Teile der Sudetenländer u. s. w., ist weiter zu 
lesen, zeige, daß die tschechoslowakische Nation eine konterrevolutionäre Rolle spiele. 
Protokoll der Verhandlungen des Parteitages 107 f. Den Entwurf der Resolution fer-
tigte O. Bauer an. Die gleiche Beurteilung ist der Begrüßungsansprache F. Adlers zu 
entnehmen. — Oswald Hillebrand. Ein Lebensbild nach archivalischen Unterlagen. 
Bearb. v. E. P a u 1. Stuttgart 1976, S. 51. — S e 1 i g e r , J.: Das „Prager Tagblatt" und 
Deutschböhmen. Prager Tagblatt, 18.1.1919, Nr. 16. 

43 Stenogr. Bericht ü.d. 178. Sitzung d. AbgH v. 18.12.1928, 67. 
44 Rede des Abg. Czech. Stenogr. Bericht ü. d. 87. Sitzung d. AbgH v. 19.10.1921, 107. — 

Erklärung der deutschen Sozialdemokraten, vorgetragen vom Abg. Hillebrand. Stenogr. 
Bericht ü. d. 4. Sitzung d. AbgH v. 18.12.1925, 113. — Erklärung des Klubs der sozial-
demokratischen Abgeordneten, verlesen durch den Abg. Pohl. Stenogr. Bericht ü. d. 
4. Sitzung d. AbgH v. 18.12.1929, 96. 

45 J e s s e r , F.: Probleme der Schutzarbeit. Altvaterbote 8 (1931) 168. 
46 J e s s e r : Die nationale Frage 4. 
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Bürgerliche n gemeinsame n Weg ablehnten 4 7 . Di e Schuld kan n keinesfalls den deut -
schen Sozialdemokrate n allein zugeschobe n werden , den n auch die bürgerliche n 
Parteie n habe n ihre Einigkei t nich t bewiesen. 

I n diesem Zusammenhan g mach t sich Brügel Gedanke n darüber , ob ein Zusam -
menschlu ß der sudetendeutsche n demokratische n Parteie n nach dem Vorbild der 
Weimare r Republi k (SPD , Zentrum , Demokraten ) die tschechisch e Seite zu natio -
nalpolitische m Entgegenkomme n gezwungen hä t te 4 7 a . 

Als das erste gewählte Parlamen t vorzeitig aufgelöst wurde , macht e ma n im 
sudetendeutsche n bürgerliche n Lager den Versuch, bei un d nach den Wahlen in 
allen grundlegende n Frage n eine Einheitsfron t herbeizuführe n un d für die bevor-
stehende n Wahlen eine Einheitslist e aufzustelle n  48. Di e unleidliche n Verhältniss e 
im ehemalige n Deutsche n Parlamentarische n Verband , For m gewinnend e Plän e 
hinte r den Kulissen un d schließlich parteipolitisch e Interesse n vereitelte n jedoch die 
Einigung 4 9. 

Di e Parlamentswahle n vom 16. Novembe r 1925 brachte n einen Erfolg den ver-
ständigungsbereite n Kräfte n auf deutsche r Seite un d eine Niederlag e den intran -
sigenten deutschnationale n Elementen 5 0. Diese r Wahlausgang , wie Brügel richti g 
betont , hätt e den Tscheche n die Angst nehme n können , da ß eine Teilnahm e der 
Deutsche n gleichbedeuten d sei mi t einer Heranziehun g von laute r Staatsfeinde n  5 I . 

I m Name n der deutsche n bürgerliche n Parteien , mi t Ausnahm e der National -
partei , verlas Spin a eine gemeinsam e Erklärung , die sich grundsätzlic h auf den 
Standpunk t der Kundgebun g vom 1. Jun i 1920 stellte . Trot z aller Verwahrunge n 
un d der These „unbeschade t des grundsätzliche n Festhalten s an dem Rech t der 
Selbstbestimmung " wird die Forderun g der „Gleichberechtigun g auf Sprache , 
Arbeitsplat z un d Scholle als unser innenpolitische s Ziel " erhobe n  52. De r Vertrete r 
der Deutsche n Nationalparte i vermocht e nu r zu wiederholen , daß seine Parte i 
unverbrüchlic h an der durc h den Abgeordnete n Lodgma n am 1. Jun i 1920 abge-
gebenen staatsrechtliche n Verwahrun g vollinhaltlic h festhalt e 5 3. 

Da s Suche n un d Taste n der sudetendeutsche n Politi k bracht e in der Zei t nach 
Friedensschlu ß einen endlose n Theorienstrei t über Aktivismus un d Negativismus , 

4 7 S p i e g e l , L.: Das tschechoslowakisch e Staatsproblem . Prag 1922, S. 32. — Deutsch e 
und tschechisch e Sozialdemokraten . Eine Auseinandersetzun g vor der Internationale . 
Wien 1923, S. 9. 

47, 1 B r ü g e 1 149. 
4 8 Deutsch e Zeitun g Bohemia , 18. 10.1925, Nr . 243. 
4 9 Erklärunge n der einzelne n Parteien . E b e n d a 20., 21. und 24. 10. 1925, Nr . 244—246. 
5 0 Die deutsche n Sozialdemokraten , der BdL mit der Deutsche n Gewerbeparte i und der 

Deutsche n Zipser Parte i sowie die deutsche n Christlichsoziale n erhielte n im AbgH 
49 Mandate , die deutsch e Nationalparte i und die deutsche n Nationalsozialiste n nur 
17 Mandate . Československá statistika . Volby do poslaneck é sněmovn y v listopadu 
1925 [Tschechoslow . Statistik . Wahlen in das AbgH im Novembe r 1925]. Bd. 31. 
Reihe 1 (Wahlen , H . 2). Pra g 1926, S. 9. — Z a d ě r a , Vi.: Politick é strany v Ná -
rodní m shromážděn í [Die politische n Parteie n in der Nationalversammlung] . Pra g o. J., 
S.51. 

5 1 B r ü g e l 121. 
5 2 Stenogr . Bericht ü. d. 3. Sitzun g d. AbgH v. 18.12. 1925, 88. 
5 3 Rede des Abg. Keibl. E b e n d a 86. 
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über Staatsbejahung oder Staats Verneinung. Diese Auseinandersetzungen endeten 
schließlich damit, daß 1926 drei sudetendeutsche Parteien in die Regierung ein-
traten. Die Gründe für den Regierungseintritt sind vornehmlich in der innerstaat-
lichen Szenerie zu suchen, auch wenn die deutsch-französische Annäherung in 
Locarno eine nicht zu unterschätzende Rolle spielte. Schon während der Beamten-
regierung bildete sich allmählich eine Majorität der bürgerlichen Parteien im Parla-
ment, an der auch der BdL, die deutschen Christlichsozialen und die Deutsche Ge-
werbepartei teilnahmen. Zwischen den Mehrheitsparteien wuchs das Gefühl der 
Zusammengehörigkeit. Die Annäherung kam, wie das Prager Tagblatt im Leit-
artikel feststellt, durchaus unpoetisch im Zeichen der Gefreidezölle und der Geist-
lichenbezüge zustande. „Nicht eigentlich Tschechen und Deutsche waren es, die 
plötzlich Gefallen aneinander fanden, sondern tschechische und deutsche Landwirte 
und Klerikale, geeint in dem Streben, für die von ihnen vertretenen Klassen mate-
rielle Vorteile zu gewinnen 54." 

Vor dem Eintritt der deutschen Parteien in die Regierung stellten sich am 27. Fe-
bruar 1926 Spina, Mayr-Harting und Senator Jesser (sudetendeutscher National-
sozialist) beim deutschen Gesandten in Prag ein, um ihren Entschluß vorzutragen, 
die bisherige rein negativistische Politik aufzugeben, den tschechoslowakischen Staat 
anzuerkennen und auf dem Boden seiner Verfassung die Stellung einer loyalen 
Minderheit zu beziehen. Der Gesandte äußerte die Ansicht, daß dieser Besuch den 
Zweck verfolgte, sich gegenüber ihren deutschen Landsleuten darauf berufen zu 
können, „daß die Reichsregierung ihre Anschauungen und Absichten billige". 
Unter Hinweis auf das Anliegen der deutschen Parteienvertreter, vom Reichs-
außenminister empfangen zu werden, bemerkt der Gesandte im Bericht vom 
20. März 1926: „Spina und Genossen möchten bei dem entscheidenden Schritt den 
Eindruck machen, gewissermaßen von Berlin aus geschoben zu werden." Außen-
minister Stresemann hat im Schreiben an seinen Schwager vom 9. Juni 1926 Stel-
lung zu dieser Frage genommen. Er schreibt: „Ich gehe von der Voraussetzung aus, 
daß das dauernde Regieren der Tschechen . . . dazu führen würde, die Deutschen 
vollkommen zu unterdrücken, so daß sie schließlich völlig einflußlos gemacht wür-
den . . . Deshalb habe ich die Frage aufgeworfen, ob die Bildung einer Regierung, 
in der die Deutschen vertreten wären, möglich sei unter der selbstverständlichen 
Voraussetzung, daß die Deutschen sich die Sicherung ihrer vollkommenen kulturel-
len Autonomie ausbedingen 5S." 

Aus der Parlamentsmehrheit wurde langsam eine Regierungsmehrheit. Am 
12. Oktober 1926 traten zwei deutsche Vertreter, Spina (BdL) als Arbeitsminister 
und Mayr-Harting (Christlichsozialer) als Chef des Justizressorts, in die Regierung 
ein 56. 

54 Die ersten deutschen Minister. Prager Tagblatt, 13.10.1926, Nr. 242. 
55 Berichte des Gesandten v. 27. 2. und 20. 3. 1926. AA, PA — Polit. Abt. II Tschecho-

slowakei 694 und 932 Po 6, L128384—385, 128392—402. — S t r e s e m a n n , G.: 
Vermächtnis. Bd. 2. Hrsg. v. H. B e r n h a r d u. Mitarbeit v. W. Goetz u. P. Wiegler. 
Berlin 1932, S. 442 f. 

56 Spina war Professor für Slawistik an der Prager Deutschen Universität. Er beherrschte 
die tschechische Sprache perfekt. Nach dem Ausschluß der Abg. Mayer und Hanreich 
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Buria n nah m Anstoß daran , daß den Deutsche n nu r Ressort s von mindere m Wert 
angebote n un d von diesen akzeptier t worde n seien. Viel bedeutende r wäre es nach 
seiner Meinun g gewesen, wenn die Deutsche n das Schulministeriu m in die Han d 
bekomme n hätten , was die Tscheche n jedoch ablehnten . Andere r Ansicht war der 
deutsch e Gesandt e in Prag , Koch , der den Verdach t äußerte , ob die Übertragun g 
so wichtiger Ressort s wie der Justi z un d der öffentliche n Arbeiten an die Deutsche n 
„nich t eine Perfidi e Švehlas ist" 5 7. 

De r Regierungseintrit t der Deutsche n war kein zufälliges Ereignis . Es handelt e 
sich vielmeh r um das Ergebni s einer langandauernde n Entwicklun g in der tschechi -
schen Politi k sowie im sudetendeutsche n Lager. Diese Erkenntni s ergibt sich daraus , 
daß diese Begebenhei t keine n größere n Widerstan d hervorgerufe n hat , sonder n 
von der öffentliche n Meinun g der Tscheche n un d Sudetendeutsche n in aller Ruh e 
zur Kenntni s genomme n wurde . Di e Neigun g der Sudetendeutsche n zum Aktivis-
mus schein t der Ausdruck einer optimistischere n Beurteilun g ihre r künftigen Stel-
lun g im neue n Staa t gewesen zu sein, im Gegensat z zur unmittelbare n Zei t nach 
dem Umsturz , die durc h Ungewißhei t geprägt war. Wie ein tschechische r Journalis t 
meint , sind die Wurzeln dieser veränderte n un d wirklichkeitsbezogenere n Ein -
schätzun g in dem angeborene n Wesenszug der Sudetendeutsche n zu suchen . Er 
beruft sich dabe i auf Palacký , der die Sudetendeutsche n im Vergleich zu den Tsche -
chen als viel besonnene r un d bedächtige r einschätzt e 5 8. Auf längere Zei t gesehen, 
konnte n die Tscheche n die Sudetendeutsche n nich t von der Teilnahm e an der Regie-
run g fernhalten . Es war einfach ein Gebo t der politische n Vernunf t un d realpoli -
tischer Überlegungen . Di e Tscheche n aber habe n durc h die negativistisch e Politi k 
der Sudetendeutsche n zusätzlic h ein Argumen t in die Han d bekommen , mi t dem 
sie die berechtigte n Beschwerde n der Sudetendeutsche n vor der internationale n 
Öffentlichkei t paralysiere n konnten . 

Bedeuten d ist, daß aus den eigenen Reihe n der Sudetendeutsche n kritisch e Stim -
men zu vernehme n waren , welche die sudetendeutsch e Einstellun g scharf unte r die 
Lup e nahmen . Aus dieser Kriti k läß t sich klar das Verlangen nach einer Revision 
der bisherigen Politi k erkennen . De r Ausgangspunk t der kritische n Überprüfun g 

steh t hinte r ihm seine Partei , die geeint ist durc h agrarisch e Interessen . Spin a stamm t aus 
einem Bauerngeschlecht , verwaltet selbst sein Gu t un d genieß t eine entsprechend e 
Autoritä t in seiner Partei . 
Mayr-Hartin g war Zivilrechtle r an derselben Universität . Er ha t keine n so festen 
Rückhal t in seiner Parte i wie sein Ministerkolleg e Spina . I n dieser Parte i gehen die 
Interesse n der Großgrundbesitzer , der Hierarchi e un d der christlichsoziale n Arbeiter -
schaft des öftere n auseinander . Di e Senatore n Medinger , Ledebur-Wichei n sowie der 
Abg. Luschk a besaßen großen Einflu ß in der Partei , doch stande n sie nich t imme r hinte r 
dem Minister . Ein Nachtei l Mayr-Harting s war, da ß er die tschechisch e Sprach e nu r 
ungenügen d beherrscht e un d sein Lebensweg außerhal b Böhmen s verlief. Deshal b konnt e 
er sich nich t wie Spin a völlig in die tschechisch e politisch e Atmosphär e einfühlen . 

5 7 B u r i a n , P. : Chance n un d Grenze n des sudetendeutsche n Aktivismus. In : Aktuelle 
Forschungsproblem e 142. — Berich t v. 15.10.1926 an die Zentrale . AA, P A — Polit . 
Abt. I I Tschechoslowake i 3094 P o 6, L 128733—128737. 

5 8 G u t w i r t h , V : Naš i Němc i 1918—1928 [Unser e Deutsche n 1918—1928]. Modern í 
stát 1 (1928) 252. 
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geht von der Überlegung aus, daß die sudetendeutsche Politik seit der Gründung 
des neuen Staates von der Vergangenheit und ihrer Überlieferung abhängig war 
und nicht die unzähligen Möglichkeiten sah, als selbstverantwortliche Nation zu 
handeln. So wurde die Vergangenheit zur geistig politischen Gestalterin der Gegen-
wart. Die Folge war, daß die Sudetendeutschen stets den Tschechen ihr Verhalten 
während der Monarchie ankreideten — nicht loyal zum Staat gewesen zu sein59 

und ihre egoistischen Wünsche der Gesamtheit nicht untergeordnet zu haben. Peters 
rügt, daß die Sudetendeutschen denselben „völkischen Egoismus durchsetzen wollen, 
der dem tschechischen Volk zum Vorwurf gemacht wird". Diese politische Ein-
stellung führe dazu, daß sich das Sudetendeutschtum auf keine neuen Mittel, die 
zur Besserung der Lage führen könnten, besinne, um sich aus seiner Hilflosigkeit 
zu befreien. Falls die Sudetendeutschen eine Komponente der Macht werden woll-
ten, sei es unausweichlich, daß die Fehler der Taktik, die Mängel der Organisation, 
die Gedankenlehre der Politik und die Abhängigkeit von der Vergangenheit über-
wunden würden 60. Die seit 1920 von den sudetendeutschen Parteien angewandte 
Taktik erscheint ihm zweifelhaft. „Diese war ein Protest", lautet die Kritik, „ohne 
Bereitschaft zu Konsequenzen und ohne letzten Einsatz und deshalb von vorn-
herein zwecklos; . . . 6 1 . " Rösche verweist wieder darauf, daß die sudetendeutschen 
einflußreichen Kreise mit einem längeren Bestehen des tschechoslowakischen Staa-
tes nicht rechneten und darauf ihre Politik aufbauten. Ein weiteres Unterlassen 
sieht er darin, daß es nicht richtig war, einseitig nationale Belange zu verfolgen, 
sondern daß nationalpolitische, kulturelle, wirtschaftliche und soziale Dinge zu 
verflechten gewesen wären C2. Allgemein wurde noch Anstoß daran genommen, 
daß die Sudetendeutschen vor dem Regierungseintritt ihren Ausgleichswillen nicht 
ernstlich unter Beweis gestellt hätten83. In den Januartagen des Jahres 1919 wandte 
sich Švehla mit einem Angebot zur Zusammenarbeit an die Sudetendeutschen, das 
sie ablehnten. Kurze Zeit später wurden die deutschen Sozialdemokraten vom da-
maligen Ministerpräsidenten Tusar eingeladen, in die Regierung einzutreten. Aus 
Furcht vor politischer Hetze und dem damit verbundenen Mandatsverlust, wagten 
sie es nicht, der Einladung Folge zu leisten. Viele sudetendeutsche Politiker betrach-

39 Spiegel meint, daß die Untreue der Tschechen moralisch nicht zu rechtfertigen sei. 
S p i e g e l , L.: Masaryks „Weltrevolution" ZfP 16 (1927) 262. — Der Abg. Lehnen 
(Deutsche Nationalpartei) erklärte selbstzufrieden von der Parlamentstribüne aus, daß 
die deutschen Vertreter einen tschechischen Eid geleistet haben „und daß wir ihn so hal-
ten werden, wie der Präsident dieser Republik und ein großer Teil der tschechischen 
Staatsmänner den ihren seinerzeit gehalten haben". Stenogr. Bericht ü. d. 5. Sitzung 
d. AbgH v. 19.12.1925, 158. 

60 P e t e r s , G.: Die Tschechen in der österreichisch-ungarischen Monarchie. Der Weg 1 
(1929)11,13—15. 

41 P e t e r s, G.: Nationalstaat und Verfassung. Volk u. Führung 1 (1935) H. 5, S. 201. 
«2 Stenogr. Bericht ü. d. 151. Sitzung d. AbgH v. 10. 7. 1928, 51—52. 
63 Diese Kritik stammt u. a. vom Landeshauptmann des Sudetenlandes. F r e i ß l e r , R.: 

Gedanken zur nationalen Politik. Troppau 1923, zitiert nach B r ü g e l 167. — Beitrag 
F. H e l l e r s (BdL) in: Die sudetendeutsche Politik im Lichte der Parteien. Hrsg. v. 
D. S c h a u s b e r g e r. Reichenberg 1931, S. 87. — Rede des Abg. Hodina (BdL, nach-
her SdP). Stenogr. Bericht ü. d. 21. Sitzung d. AbgH v. 11. 12. 1935, 89. 
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teten diese Haltung als „tragische Schuld", denn durch die Regierungsbeteiligung 
wäre so mancher Schaden zu verhindern gewesen64. 

Weiters hätte man auch vom psychologischen Standpunkt aus manches unterlas-
sen, was Voraussetzung für eine überdachte und den Gegebenheiten angepaßte 
Politik gewesen wäre. Jesser weist auf den Umstand hin, daß die Sudetendeutschen 
„nicht mit den Sympathien rechnen können, die das Ausland dem »Befreiungs-
kampf« der tschechischen Nation entgegenbringt" 65. Bei der Aufzählung der be-
gangenen Fehler wurde noch die Unterschätzung der Qualitäten des tschechischen 
Volkes seitens der Sudetendeutschen und der Hochmut mancher deutschen Politiker 
wie auch das überhebliche Wesen ihrer Oberschicht in Erwähnung gebracht, was 
andererseits das Selbstgefühl der Tschechen verletzte und damit die nationalen 
Leidenschaften aufstachelte66. 

Die Aufzeichnung der kritischen Beurteilung aus den eigenen Reihen in etwas 
ausführlicher Weise ist dazu angetan, die Entwicklung und das derzeitige politische 
Klima verständlicher zu machen, keinesfalls die Tschechen von ihrer Verantwor-
tung zu entbinden. 

Die vom Abgeordneten Spina im Namen der bürgerlichen deutschen Parteien 
verlesene Erklärung vom 18. Dezember 1925 beinhaltete ein, auch für die Regie-
rung, durchaus tragfähiges deutsches Programm. Der Regierungsvorsitzende Švehla 
hat in seiner Antrittserklärung vor dem Parlament den Sudetendeutschen zwar 
nicht jede Hoffnung auf spätere Zugeständnisse genommen, ihnen aber auch nichts 
Greifbares in Aussicht gestellt67. Mit Rücksicht auf die tschechischen National-
demokraten wurden den Deutschen keine Konzessionen auf nationalem Gebiet 
angeboten, es wurde aber auch auf eine ausdrückliche Treueerklärung zu diesem 
Staat verzichtet68. Die deutschen Minister sind bedingungslos, ohne nationale Zu-
geständnisse, in die Regierung eingetreten, was ihnen Vorwürfe von Seiten ihrer 
Gegner einbrachte 69. Die deutschen Regierungsparteien verteidigten sich mit der 
Begründung, daß sie es für die Interessen der deutschen Minderheit als nützlicher 
erachteten, aktiv an allen Aufgaben des Staatslebens und der Verwaltung teilzu-
nehmen. Sie rechneten damit, auf diese Weise darauf achten zu können, daß in der 
täglichen politischen, kulturellen und wirtschaftlichen Praxis die deutsche Minder-
heit nicht vergessen werde, daß man so leichter zu einer Milderung der nationalen 
Gegensätze bzw. zur Abschwächung von Maßnahmen gelangen könne, die sich 
sonst gegen die Deutschen auswirken könnten. Schließlich glaubten sie, daß es nach 

64 H e l l e r 87. — Rede des Abg. Hodina 89. 
65 J e s s e r , F.: Die Tendenz der deutschen Politik, österreichische Rundschau 17 (1921) 

342—343. 
66 H a s s i n g e r , H.: Die Tschechoslowakei. Ein geographisches, polit. u. wirtschaftl. 

Handbuch. Wien 1925, S. 157, 159. — S c h u b e r t , H.: Aus vergilbten Papieren. Su-
detenland 9 (1967) 193. 

67 Stenogr. Bericht ü. d. 42. Sitzung d. AbgH v. 14.10.1926. 
68 B u r i a n : Chancen und Grenzen 141. 
69 Gegen den Regierungseintritt sprachen sich nicht nur die negativistischen deutschen Par-

teien aus, sondern auch in den Reihen der deutschen Koalitionsparteien selbst befanden 
sich Gruppen, die den Tatsachen wenig Verständnis entgegenbrachten, z. B. Mayer (BdL), 
Ledebur-Wicheln (Christlichsozialer). 
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und nach gelingen werde, durch diese Mitarbeit einige der deutschen Forderungen 
zu erfüllen, die auf andere Art nicht verwirklicht würden, und daß sich mit der 
Zeit eine psychologische und politische Atmosphäre bilden werde, in der man an 
die Lösung grundsätzlicher Fragen der Nationalitätenpolitik im Sinn der deutschen 
Forderungen herantreten könne70. Nach Angaben Spinas ließ Švehla den Deut-
schen freie Wahl bei der Entscheidung ihres weiteren Vorgehens. Falls jedoch die 
Deutschen in der Opposition bleiben wollten, müsse er, nach der Schilderung Spinas, 
eine Mehrheit suchen, wo er sie findet. Spina sah es als großen Erfolg an, daß eine 
tschechisch-slowakische Koalition verhindert wurde. Das war für ihn das Wich-
tigste, alles andere über Bedingungen und Vorbedingungen war nebensächlich71. 
Die Meinung beider Minister teilte auch der deutsche Gesandte in Prag, der die 
Überzeugung äußerte, daß die Deutschen niemals in die Regierung gekommen 
wären, wenn sie Bedingungen gestellt hätten. „Daher schien es mir richtig", setzt 
er seinen Bericht fort, „erst die Macht zu erwerben und dann mit Forderungen 
hervorzutreten 72." 

Mit der Regierungsteilnahme der Deutschen wurde endlich erreicht, was so lange 
als eine der Vorbedingungen eines normalen politischen Lebens bezeichnet und 
angestrebt worden war. Nach Auffassung des deutschen Gesandten hat dieses Er-
eignis den Tschechen gleich zwei Vorurteile genommen: Die Behauptung von der 
Illoyalität der Deutschen, die die Tschechen dazu benutzten, um die deutsche Min-
derheit als staatsfeindlich zu betrachten, und die These vom tschechischen National-
staat, auf der sie ihr ganzes staatsrechtliches Denken aufbauten, wurden gleicher-
maßen zu Fall gebracht73. Die deutschen Vertreter sind zu nicht wegzudenkenden 
Mitgliedern der tschechoslowakischen Regierungen geworden, geändert hat sich nur 
die Parteizugehörigkeit der deutschen Minister. Nach den im Jahre 1929 statt-
gefundenen Wahlen mußten nämlich die deutschen Christlichsozialen aus partei-
politischen Überlegungen in bezug auf das Koalitionsgleichgewicht die Regierung 
verlassen74. Statt ihrer sind die deutschen Sozialdemokraten zum Koalitionspart-
ner geworden 75. 

70 Vgl. die Rede Mayr-Hartings in Reichenberg (Liberec) und Spinas in Landskron (Lanš-
kroun). Prager Tagblatt, 7. 12.1926, Nr. 287. 

71 Rede Spinas in Landskron. E b e n d a . 
72 Bericht v. 20.2.1927. AA, PA — Polit. Abt. II Tschechoslowakei 506 Po 6, L 128962—966. 
73 Bericht v. 15.10.1926. 
74 Aus der Rede des Abg. Mayr-Harting ist zu entnehmen, daß die Christlichsozialen um 

keinen Preis eine Opposition bilden wollten, die sich gegen den bestehenden Staat richtete, 
sondern sie meldeten eine sogenannte relative Opposition an, eine verantwortungsvolle 
Opposition, die, „auf dem Boden der gegebenen Tatsachen stehend, die gegebenen Ver-
hältnisse ändern und bessern will". Stenogr. Bericht ü. d. 69. Sitzung d. AbgH v. 23. 9. 
1930, 37. 

75 Dem Regierungseintritt der Sozialdemokraten ging der gemeinsame Kongreß der So-
zialdemokraten aller Nationalitäten am 28. 1. 1928 im Prager Stadtteil Smichov voraus, 
auf dem sich die tschechischen und deutschen Sozialdemokraten auf eine enge Zusammen-
arbeit einigten. Auf dem im November 1929 in Aussig tagenden außerordentlichen 
Parteitag der deutschen Sozialdemokraten wurde als einer der Gründe für den Re-
gierungseintritt die Notwendigkeit der Zusammenarbeit mit den tschechischen Genossen 
und die Rücksicht auf die internationale Lage angegeben. — Erfüllte Hoffnung. Zehn 
Jahre seit dem Smichover Kongreß. Sozialdemokrat, 28.1.1938, Nr. 23. 
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In der aus diesem Anlaß verlesenen Erklärung stellten die deutschen Sozial-
demokraten in nationalpolitischer Sicht einige Forderungen: 1) Demokratisierung 
der Landeskulturräte, 2) Regelung der Organisation und der Finanzwirtschaft der 
Selbstverwaltungskörper, 3) größere Bewegungsfreiheit für die Selbstverwaltung 
und ihre Demokratisierung, 4) Abschaffung der Benachteiligung der Minderhei-
ten im öffentlichen Dienst, in der Produktion und am Arbeitsplatz und 5) die 
Sicherung der deutschen Schule und Sprache, um so den kulturellen Interessen der 
deutschen Bevölkerung volle Geltung zu verschaffen 76. 

Die deutschen Minister waren sich dessen bewußt, daß sich die Lage der Sudeten-
deutschen nicht schlagartig ändern würde. „Unsere Aufgabe muß es sein, zunächst 
einen Stillstand herbeizuführen", eine Vorstellung, die Mayr-Harting vor Augen 
hatte, „und erst wenn dies gelungen ist, dann erst können wir unser Programm zu 
verwirklichen beginnen 77." Man kann wohl sagen, daß der nationalpolitische Er-
folg als nicht sehr durchschlagend zu bezeichnen ist. Die Tätigkeit der deutschen 
Minister erschöpfte sich leider gezwungenermaßen in der Verhütung besonders 
grober Sticheleien und in aufreibenden Kämpfen um die Gleichberechtigung vor 
dem Gesetz in einzelnen Fällen. Selbst die deutschen Regierungsparteien waren mit 
den erzielten Erfolgen recht unzufrieden. Am Reichsparteitag der Christlichsozia-
len, der Anfang 1928 stattfand, wurde Klage darüber geführt, daß die Gleich-
berechtigung in wichtigen Belangen noch immer nicht verwirklicht sei 78. 

Manche einsichtigen tschechischen Ministerkollegen betrachteten die gleiche Be-
handlung aller Staatsangehörigen als eine staatliche Notwendigkeit. Die Büro-
kratie jedoch verhinderte, daß dieser gute Wille in die Tat umgesetzt werden konnte. 

In den Kreisen der deutschen Politiker bedauerte man das frühzeitige Ausschei-
den Švehlas, der, als Schöpfer der tschechisch-deutschen Koalition, sicher für die 
Beschwerden der Deutschen zugänglicher gewesen wäre. Die Koalition verlor so 
auch ihr inneres Programm. 

Bereits im Wahlkampf des Herbstes 1925 haben sich die sudetendeutschen poli-
tischen Parteien in ein den tschechoslowakischen Staat bejahendes und in ein den 
Staat weiterhin verneinendes Lager gespalten. Mit dem Regierungseintritt hat sich 
die Spaltung ganz offen manifestiert. Diejenigen politischen Kräfte des Sudeten-
deutschtums, die zwar ihre nationalpolitischen Programme, die sie im Laufe der 
Nachkriegsentwicklung wiederholt formulierten und deren Kernpunkt die natio-
nale Autonomie war, nicht aufgaben, jedoch die Existenz des Staates anerkannten 
und die Bereitschaft zeigten, im Staat mitzuarbeiten, wurden dem in die politische 
Umgangssprache eingegangenen Begriff „Aktivismus" zugeordnet79. Spina hat 
den Aktivismus als „Politik des Möglichen, des Erreichbaren, wie sie durch die 

76 Rede des Abg. Pohl. Stenogr. Bericht ü. d. 4. Sitzung d. AbgH v. 18.12.1929, 99. 
77 Prager Tagblatt, 7.12.1926, Nr. 287. 
78 E b e n d a 9.10.1928, Nr. 240. 
79 Der Ausdruck „Aktivismus" bezeichnete vor 1918 die politische Haltung jener tschechi-

schen Führer, die die Lösung der böhmischen Frage im Rahmen der Doppelmonarchie 
anstrebten. Dokumente zur Sudetenfrage 1918—1959. München 1959 (vervielfältigt), 
S. 54. 
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Notwendigkeiten des Lebens diktiert wird . . . " , definiert80. Diese Politik ergibt 
sich aus der Tatsache, daß die böhmischen Länder ein klassisches Beispiel für ein 
nationales Zusammenleben sind. Das Verhältnis zwischen Tschechen und Deutschen 
entwickelte sich in einer traditionellen Form, die Spina als Prinzip der Symbiose 
bezeichnete, was besagen sollte, daß beide Nationen die Gemeinsamkeit des histo-
rischen Bodens, auf dem sie lebten, empfanden 81. 

Die Deutschnationale Partei und ein Teil der sudetendeutschen Nationalsoziali-
sten standen in totaler Negation dem Staat gegenüber. Sie beharrten kompromiß-
los auf den staatsrechtlichen Erklärungen vom 1. bzw. 9. Juni 1920, die in beiden 
Kammern des Prager Parlaments abgegeben worden waren. Es fehlte ihnen der 
Glaube, daß die Sudetendeutschen im tschechoslowakischen Staat jemals zu ihrem 
Recht kommen würden. Sie forderten das Selbstbestimmungsrecht, die Revision der 
Friedensverträge, die Grenzrevision auf Grund der ethnographischen Verhältnisse 
sowie die Eingliederung des Sudetendeutschtums in ein Großdeutschland82. Die 
taktischen Vorstellungen, wie dieses Ziel zu erreichen sei, und das Urteil über die 
Stellungnahme der Sudetendeutschen zum Staat, das ihr führender Vertreter Bru-
nar im Gespräch mit dem deutschen Gesandten in Prag, Koch, abgab, klangen 
etwas zwielichtig. Nach Brunar waren die Sudetendeutschen von Haß und Abscheu 
gegen den Staat erfüllt und hofften nur, daß dieser irgendwann in seine Bestand-
teile zerfallen würde. Brunar war nicht überzeugt, daß es dazu kommen würde. 
Deshalb vertrat er die Meinung, daß die sudetendeutschen Politiker mit verteilten 
Rollen aufzutreten hätten. Die Nationaldeutschen könnten natürlich keine tran-
sigente Politik betreiben, sie müßten vielmehr, so doziert Brunar, den irredentisti-
schen Grundgedanken der sudetendeutschen Politik aufrecht erhalten. Doch sie 
hätten keine Einwände, wenn die übrigen Sudetendeutschen sich allmählich zu einer 
staatsfreundlicheren Politik durchringen würden, denn diejenigen sudetendeutschen 
Politiker, die bei den Tschechen als verständigungsbereit gelten würden, brächten 
ihren Wählern einige Erleichterungen. Wenn nun mehrere deutsche Minister in der 
Regierung säßen, könnte noch mehr erreicht werden. Der Gesandte Koch zeigte 
kein großes Verständnis für diesen Gedankengang. Nach seiner Ansicht wäre es viel 
nützlicher gewesen, gemeinsam vorzugehen und sich auf ein Mindestprogramm zu 
verständigen, anstatt, wie die Nationaldeutschen, jeden, der eine versöhn-
lichere Haltung einnähme, sofort als Verräter des Deutschtums zu brandmarken8S. 
Selbstverständlich haben diese die bedingungslose Regierungsbeteiligung aufs 
schärfste kritisiert84. 

Der offizielle Anführer dieser intransigenten Politik war bis 1925 der Abgeord-
nete Lodgman. Es war verwunderlich, daß gerade er sich entschloß, diese Rolle zu 

80 „Wir schauen frei nach Deutschland". Prager Tagblatt, 28. 5.1929. Inhaltliche Wieder-
gabe der Rede Spinas auf der Kreisparteitagung des BdL in Komotau (Chomutov). 

81 Zitiert nach S o b o t a : Symbiose oder Separatismus 205. 
82 Rede des Abg. Kailina. Stenogr. Bericht ü. d. 85. Sitzung d. AbgH v. 25.11. 1930, 137. 

— B r u n a r , H.: Der Kampf der Sudetendeutschen. Wiener Neueste Nachrichten, 
25.12.1925. — Aktive Negativisten. Deutsche Landpost, 2. 7. 1927, Nr. 148. 

83 Bericht des Gesandten an die Zentrale v. 18. 3.1926. AA, PA — Polit. Abt. Tschecho-
slowakei 931 Po 6, L 128386—391. 

84 Rede des Abg. Schollich. Stenogr. Bericht ü. d. 4. Sitzung d. AbgH v. 18. 12. 1929, 87. 
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spielen , nachde m er im Wiener Parlament , im Gegensat z zu andere n deutschnatio -
nale n Abgeordneten , als Gemäßigte r gegolten hatte . Er hatt e stets die Ansicht ver-
treten , da ß ein tschechisch-deutsche r Ausgleich eine Verbesserung des politische n 
Klima s in Österreic h herbeiführe n würde . Vermutlic h enttäuscht e Lodgma n die 
brüske Ablehnun g des kaiserliche n Manifeste s vom 16. Oktobe r 1918 un d des Ent -
wurfs des Ministerpräsidente n Hussare k eine r nationale n Föderatio n Österreich s 
seitens der Tscheche n un d macht e ihn zu ihre m erbittertste n Feind 8 S . 

Di e von den Negativiste n vertreten e Politi k war auf längere Zei t nich t tragbar . 
Wie die Parlamentswahle n zeigten , hatte n die Wähle r für dieses Verhalte n nich t 
viel übrig 8 6 . Di e aufgeklärte n Kräft e in den nationalistische n Parteie n kame n 
allmählic h zu der Überzeugung , daß ein verständnisbereitere s Einlenke n den Sude -
tendeutsche n größere n Nutze n bringen würde . Deshal b sind auch hier Politike r zu 
finden , die einem bedingte n Aktivismus durchau s geneigt waren . De r den National -
sozialisten angehörend e angesehen e un d bekannt e Politike r Jesser hiel t die Erfül -
lun g der sudetendeutsche n Aufgabe im Rahme n des tschechoslowakische n Staate s 
für möglich . Nac h ihm konnt e diese nich t bloß in der Erhaltun g des Sudetendeutsch -
tum s gesehen werden , sonder n mußt e sich auch auf die dauernd e Regelun g des Ver-
hältnisse s der Tscheche n zum Deutschtu m in Europ a erstrecke n  8 7. Ausgehend von 
dieser These führ t er späte r seine Gedanke n noch weiter fort . Nac h dem Umstur z 
seien die Sudetendeutsche n des Bewußtsein s beraub t worden , Deutschösterreiche r 
zu sein; das Deutsch e Reich sei zusammengebrochen . Sie müßte n deshalb eine ge-
meinsam e geistige Plattform , den Sinn ihre r wirtschaftliche n un d kulturelle n Tätig-
keit noc h suchen , was weder über den Staat , noc h die Irredent a geschehen könne . 
De n einzigen Weg, dieses Zie l zu erreichen , sieht Jesser in einer neue n Ordnun g der 
Staate n un d der Wirtschaf t „au f der Grundlag e eines modernen , ethisch geläuter -
ten Nationalismus " 8 8. Aus dem Zusammenhan g des Aufsatzes geht nich t klar her -
vor, ob er einfach eine neu e Ordnun g in den einzelne n Mehrvölkerstaate n ode r ein 
geeinte s Mitteleurop a im Sinn e hatte . 

In der Deutsche n Nationalparte i war es die Grupp e um den Klubobman n Rösche , 
die sich von der negativistische n Politi k abwandte . I n eine r viel beachtete n Ab-
schiedsred e von der Parlamentstribün e aus legte Rösch e alle Parteifunktione n nie -
der un d nah m offiziell von der nac h seiner Meinun g aussichtslose n Politi k seiner 
Parte i Abschied. E r bekannt e sich zum Aktivismus un d hiel t den Eintrit t der Deut -
schen in die Regierung , mit gewissen Vorbehalten , für richtig 89. 

Zwischen den Aktivisten un d Negativiste n stan d eine weitere politisch e Kraft , 
die erst durc h die Deutschdemokratisch e Freiheitsparte i un d später , nach deren 
Zusammenschlu ß mit der Deutsche n Gewerbeparte i un d der Rosche-Grupp e zur 

8 5 Ein Zeugni s von tschechische r Seite: T e i c h m a n , J. : Osudy německéh o negativisty 
[Da s Schicksal eines deutsche n Negativisten] . Přítomnost , 25. 2.1931, 120. 

8 8 In den Parlamentswahle n für das AbgH 1929 erhiel t die Deutsch e Nationalparte i zu-
sammen mit dem Sudetendeutsche n Landbun d und den Nationalsozialiste n 15 Man -
date , im Vergleich zu den Wahlen von 1925 ein Verlust von zwei Mandaten . 

8 7 J e s s e r : Die national e Frage 4. 
8 8 J e s s e r : Problem e der Schutzarbei t 168. 
8 9 Stenogr . Bericht ü. d. 151. Sitzun g d. AbgH v. 10. 7. 1928, 51—59. 
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Deutschen Arbeits- und Wirtschaftsgemeinschaft (DAWG), durch diese repräsen-
tiert war90 . 

Die Deutschdemokraten sprachen sich für eine positive Politik und gegen den 
Negativismus aus, eine Politik, die, „wenn auch in schrittweiser mühevoller Ar-
beit, dem deutschen Volk in allen seinen Siedlungsgebieten wieder zu der ihm ge-
bührenden Stellung verhelfen will" und diese auch zu sichern versucht91. Sie ver-
traten den Standpunkt — ebenso wie auch die DAWG —, daß, ohne von tschechi-
scher Seite verbindlich gegebene Zusicherungen, der Regierungseintritt der Deut-
schen ein gefährliches Experiment wäre. Nach dem vollzogenen Eintritt würde das 
Ausland an der sudetendeutschen Frage kein sachliches Interesse mehr haben92. 

In nationalpolitischer Sicht tritt die DAWG, auf der Grundlage des Selbstbestim-
mungsrechts der Völker, für die nationale Selbstverwaltung ein93. 

Die Magyaren 

Das Hauptsiedlungsgebiet der magyarischen Minderheit befand sich im südlichen 
bzw. südöstlichen Teil der Slowakei und Karpatenrußlands, namentlich in den 
Wahlkreisen Nové Zámky (Neuhäusel), Košice (Kaschau) und Užhorod. 

Die magyarische Minderheit in der Tschechoslowakei gehörte vor dem Umsturz 
im Jahre 1918 zur herrschenden Nation — ein bedeutender Umstand, der psycho-
logisch Spuren hinterließ und ihre soziale Struktur stets beeinflußte. Immer nur als 
ausgesprochen selbstbewußtes Herrenvolk erzogen und handelnd, hatte diese Min-
derheit im nationalen Kampf keine Erfahrungen und trat in die neuen Verhält-
nisse ohne Organisation und Vorbereitung ein. Die soziale Struktur der magyari-
schen Minderheit änderte sich durch den Abgang einer großen Zahl von Bürokra-
ten, welche die eigentliche Mittelschicht gebildet hatten. Wenn schon im Vor- und 
Nachkriegsungarn das Fehlen eines gesunden Mittelstandes spürbar wurde, so galt 
dies noch verstärkt für die magyarische Minderheit. In der ersten Zeit nach dem 
Umsturz bestand der Mittelstand nur aus einer dünnen Schicht von Angehörigen 
der freien Berufe, sofern diese überhaupt auf ihrem Platz ausharrten. Die führende 
Rolle spielte weiterhin die Aristokratie, obwohl sie durch die Gesetze der Republik 
mit einem Mal machtlos geworden war. Keine der nationalen Minderheiten im 
neuen Staat erhielt durch die veränderten Verhältnisse einen so schweren und un-
erwarteten Schlag wie die magyarische, was zu Ratlosigkeit und Verbitterung 
führte. Die magyarische Minderheit verfolgte keine eigene Politik, sondern geriet 
gänzlich ins Schlepptau der ungarischen Regierung. Ihr verfolgtes Ziel war, ohne 

90 Nach eigenen Angaben war der Zweck der neuen Parteigruppierung, auf die Verstän-
digung innerhalb der sudetendeutschen Parteien und auf den Abschluß eines gerechten 
Ausgleichs zwischen den Völkern im Staate hinzuarbeiten. Sie vertrat im besonderen die 
Interessen des deutschen städtischen Bürgertums. Prager Tagblatt, 5. 8. 1928, Nr. 185. — 
Rede des Abg. Kafka. Stenogr. Bericht ü. d. 88. Sitzung d. AbgH v. 28.11.1930. 

91 Rede des Parteivorsitzenden Kafka am Parteitag 16. 2.1925. Deutsche Zeitung Bo-
hemia, 18. 2.1925, Nr. 47. 

92 Unterredung Kafkas mit dem deutschen Gesandten in Prag. Bericht an die Zentrale v. 
20. 3.1926. AA, PA — Polit. Abt. II Tschechoslowakei 932 Po 6, L 128392—402. 

93 Prager Tagblatt, 5. 8.1928, Nr. 185. 
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Unterschied , ob sie sich aus demokratischen , linksextreme n ode r rechtskonservative n 
Kräfte n zusammensetzte , die Erhaltun g der Ingegritä t des alten Ungarn . Da s war 
der gemeinsam e Nenne r der Politi k aller ungarische n Parteien , für die keine ander e 
Lösun g vorstellbar war M. Im äußerste n Fal l hegten sie die Hoffnung , daß es ihne n 
gelingen könnte , das Plebiszitprinzi p durchzusetze n  9 5. De r Regierun g des Grafe n 
Károly i bote n sich dafür reale Chancen 9 6 . Di e Konzeptio n der Erhaltun g der 
Integritä t Ungarn s formuliert e Jászi als Nationalitätenminister 9 7. Er griff auf 
Kossuth s Konföderationspla n der Donaulände r zurück . U m diesen den einzelne n 
Nationalitäte n attraktive r erscheine n zu lassen, stellte er ihne n die Gründun g eines 
mächtige n Staate s in Aussicht; dieser sollte unte r den europäische n Mächte n einen 
erstrangige n Plat z einnehme n  9S. 

Di e ungarisch e Regierun g war bereit , den tschechische n Staa t anzuerkennen , die 
slowakische Frag e betrachtet e sie jedoch als inner e Angelegenhei t des ungarische n 
Staates . Vor Abschluß des Friedensvertrage s glaubte ma n in der militärische n Be-
setzun g der Slowakei den geeigneten Weg zur Wahrun g der Integritä t Ungarn s 
gefunden zu haben . Da s Unternehme n scheitert e un d in Triano n blieb Ungar n 
nicht s andere s übrig, als den tschechoslowakische n Staa t in den von der Friedens -
konferen z festgelegten Grenze n anzuerkennen . 

Unmittelba r nach der Unterzeichnun g des Trianone r Vertrages wurde mi t der 
Revisionspropagand a angefangen . Diese beschränkt e sich nich t nu r auf Ungarn , 
sonder n setzte auch die magyarische n Minderheite n in den Nachfolgestaate n unte r 
Druck . Diese n wurde nahegelegt , ihre Unzufriedenhei t mi t der neue n Situatio n zu 
bekunde n un d Beschwerd e zu führen . Es wurde stets betont , daß Ungar n der Frie -
densvertra g aufgezwungen , die Grenze n vielfach ganz willkürlich un d ohn e Rück -
sicht auf die nationale n Verhältniss e gezogen un d es in seinem Lebensner v getroffen 
worde n sei. Ma n könn e von der jetzigen Generation , wurde weiter betont , nich t 
verlangen , daß sie die Erinnerun g an derartig e Blutverlust e mi t einem Strich aus 
ihrem Gedächtni s tilge. De r revisionistische n Propagand a wurde durc h die Aktion 

4 Die ungarisch e Sozialdemokrati e anerkannt e zwar das Rech t des slowakischen Volkes, 
in „demokratische r Form " über seine Zugehörigkei t zu entscheiden , zugleich aber wurde 
das Verlangen ausgesprochen , über das Schicksal der Slowakei erst auf der Friedens -
konferen z zu entscheiden . A szlovák kérdés [Die slowakischen Anliegen]. Népszava , 
29.11.1918. Die Parte i wollte mit allen ihren Aktionen jedoch den Zusammenschlu ß 
der Slowakei mit den böhmische n Länder n verhindern . Vgl.: T a j t á k , L.: Üsilie 
maďarských vládnucic h tried o udržani e Slovenska v rámc i Maďarska roku 1918 [Die 
Bemühunge n der ungarische n herrschende n Klassen um die Erhaltun g der Slowakei im 
Rahme n Ungarn s im Jahr e 1918]. H C 14 (1966) 565 f. 

15 J á s z i , O.: Károlyi kormán y külügyi politikaja [Die Außenpoliti k der Regierun g 
Károlyi] . Bécsi Magyar Ujság, 14. 5. 1922. 

10 Gemä ß Art. 17 der Bestimmunge n des Belgrader Waffenstillstandsabkommen s wurde 
die Verwaltung auf dem Gebie t Ungarns , also auch der Slowakei, in den Hände n der 
ungarische n Regierun g belassen. Vgl.: L i p s c h e r , L.: Verfassung und politische Ver-
waltung in der Tschechoslowake i 1918—1939. München-Wie n 1979, S. 29. 

17 Voller Titel : Ministe r beauftragt mit der Vorbereitun g des Selbstbestimmungsrechte s 
der in Ungar n lebenden Nationen . 

í 8 J á s z i , O.: A monarchi a jövöje. A dualizmu s bukása és a duna i egyesült államok . Bu-
dapest 1918; zitiert nach : T a j t á k , L.: Üsilie maďarských vládnucic h tried o udržani e 
Slovenska v rámci Maďarska roku 1918. H Č 14 (1966) 554. 
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des englischen Zeitungsmagnate n Lor d Rothermer e internationa l zum Durchbruc h 
verholfen  9 9. 

Di e ungarisch e Regierun g war von dem ihr zugefügten Unrech t in dem Maß e 
überzeugt , daß sie das Revisionsanliege n zum Grundsat z der offiziellen Politi k 
erho b un d zum Mittelpunk t der schulische n un d nationale n Erziehun g machte . Im 
Vergleich zu den Sudetendeutschen , die bis in die dreißiger Jahr e von Deutschlan d 
nu r in rein kulturelle r Beziehun g unterstütz t wurden , wurde die magyarisch e Min -
derhei t von Ungar n fast nu r in ihre n politische n Bestrebunge n zugunste n des Revi-
sionismu s subventionier t 10°. 

Di e parteipolitisch e Organisierun g der magyarische n Minderhei t vollzog sich erst 
nach der Gründun g des tschechoslowaksiche n S t a a t e s m . Anläßlieb der Eröffnungs -
sitzun g des ersten gewählten Parlament s wurde n in beiden Kammer n Grundsatz -
erklärunge n aller vertretene n Parteie n verlesen. Im Name n der beiden magyari -
schen bürgerliche n Parteie n (Christlichsozial e Landesparte i un d Magyarisch e Lan -
desparte i der Landwirt e un d Kleinbauern ) verlas ihr Vertrete r eine staatsrechtlich e 
Erklärun g im ähnliche n Sinn wie die tschechische n Parteie n im einstigen Wiener 
Parlament . Diese wandt e sich „a n das Gewissen der ganzen Welt", weil, wie der 
Spreche r betonte , „wir gegen unsere n Willen gewaltsam aus dem Körpe r der unga -
rischen Natio n herausgerissen un d von dem ideell einheitliche n Gebie t des tausend -
jährigen Ungarn s losgetrenn t wurden " 1 0 2. Di e Einstellun g beider Parteie n zum 
Staa t war äußers t negativ, un d sie ändert e sich auch nach der Ratifizierun g des 
Trianone r Friedensvertrag s durc h das ungarisch e Parlamen t nicht . Da s Parlamen t 
des „verstümmelte n Ungarn " (Csonk a Magyarorszag ) hielt die Großmächt e nich t 
für befugt, rechtmäßi g über das Schicksa l aller Magyare n zu entscheide n *03. Di e 
nationalpolitische n Forderunge n beider Parteien , die sie als Wünsch e der gesamten 
magyarische n Minderhei t glaubhaf t mache n wollten , sind den Parteibeschlüssen , 
den Rede n ihre r Parlamentsvertrete r un d den an den Völkerbun d gerichtete n Be-
schwerde n zu entnehmen . Wesentlich e Unterschied e in den Programme n sind nich t 
zu finden . In ihrem Mittelpunk t stan d die ständi g un d wiederhol t gefordert e Auto-
nomi e für die Slowakei un d Karpatenrußland , die namentlic h die Christlichsoziale n 

9 9 Lord Rothermer e veröffentlicht e in der Londone r „Th e Dail y Mail " den Aufsatz unte r 
dem Titel „Hungar y place in the sun — Safety for Centra l Europe" , in dem er die 
Forderun g einer Revision des Trianone r Friedensvertrag s und der darau s folgenden 
Grenzberichtigun g aufstellte. Voller Text in deutsche r Übersetzun g abgedruck t bei: 
S t e i e r , L.: Ungarn s Vergewaltigung unte r tschechische r Herrschaft . Zürich-Leipzig -
Wien 1929, S. 984—986. 

wo Ygj K r a m e r , J. : Iredent a a Separatismu s v slovenskej politike 1919—1938 [Irre -
dent a u. Separatismu s i. d. slowak. Politik] . Preßbur g 1957. — B o r o s , F. : O pro-
tičeskoslovenských revizionistických plánec h Horthyovsk é reakce (1919—1920) [Die 
antitschechosl . revisionistischen Plän e d. Horthy-Reaktio n (1919—1920)]. ČSČ H 15 
(1967) 344—367. 

íoi ygj L i p s c h e r , L.: Die ungarischen , polnischen , ruthenische n und jüdischen Parteie n 
in der ČSR. In : Die Erste Tschechoslowakisch e Republi k als multinationale r Parteien -
staat . Hrsg. v. K. B o s 1. München-Wie n 1979, S. 217—240, hier S. 222. 

1 0 2 Rede des Abg. Körmendy-Ekes . Stenogr . Bericht ü. d. 3. Sitzun g d. AbgH v. 2. 6.1920. 
1 0 3 Rede des Abg. Szentiványi . Stenogr . Bericht ü. d. 25. Sitzun g d. AbgH v. 24. 9. 1920. 
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in den Vordergrun d rückte n  1 0 4. Da s zweite Anliegen galt, wie die Christlichsozia -
len in ihrem ersten Program m vom 23. Mär z 1920 anführten , der Verteidigun g des 
christliche n Gedankengute s gegen die kommunistisch e Gefahr . I n diesem Punk t 
fällt eine Interessengleichhei t der magyarische n Christlichsöziale n mi t der Slo-
wakischen Volksparte i auf. 

Durc h stetes Wiederhole n der Autonomieforderun g suchte n die magyarische n 
Oppositionsparteie n ein Bündni s mit der Slowakischen Volksparte i un d einigen 
karpatenrussische n Splitterparteie n zu schließen . De r Zusammenschlu ß der ver-
schiedene n autonomistische n Strömunge n war schwer vorstellbar , weil die Slowa-
kische Volksparte i grundsätzlic h auf der Erlangun g der Autonomi e im Rahme n des 
tschechoslowakische n Staate s bestan d un d ihre m mögliche n Partne r die unerläß -
liche Bedingun g stellte, den tschechoslowakische n Staat , zu dem die magyarische n 
Parteie n eine sehr unbestimmt e Haltun g einnahmen , anzuerkennen . Außerde m ist 
der andauernd e un d vehement e Einsat z für die Autonomi e der Slowakei seitens 
der magyarische n Parteie n bei der Slowakischen Volkspartei , die sich an die prak -
tiziert e Nationalitätenpoliti k im einstigen Ungar n erinnerte , auf Mißtraue n ge-
stoßen , den n sie konnt e sich nich t des Verdacht s erwehren , daß bestimmt e Hinter -
gedanke n die ausschlaggebend e Roll e spielten  1 0 5. Nachde m der Versuch, die Slo-
wakei l o e durc h eine militärisch e Aktion zurückzugewinnen , mißlang , wurde das 
Vorgehen der revisionistische n Kreise Ungarn s in dieser Sache wirklichkeitsbezoge -
ner . Entsprechen d den vorhandene n Möglichkeite n verfolgten die magyarische n 
bürgerliche n Parteie n mi t der Forderun g nach einer Regelun g der staatsrechtliche n 
Stellun g der Slowakei das Ziel , das Lan d von den böhmische n Länder n erst zu 
separieren , um so allmählic h das gesteckte Zie l zu erreiche n  1 0 7. Di e ungarische n 

Der eifrigste Verfechter dieses Gedanken s war ihre führend e Persönlichkeit , der Abg. 
Szüllö. Stenogr . Bericht ü. d. 3., 90., 146. und 213. Sitzun g d. AbgH v. 18.12.1925, 
27. 6.1927, 24.11.1931 und 4.11.1932. — Interpellatio n des Abg. Körmendy-Eke s u. 
Gen . Druck e d. AbgH 2772/1921 . — Program m des Koordinationsorgan s beider ma-
gyarischen bürgerliche n Parteien , angenomme n am 19.1. 1921. S t e i e r 840. — La Si-
tuatio n des minorité s en Slovaquie et en Russie-Subcarpatique . Memoir e ä la Société 
des Nations . Losonc (Lučenec ) 1923. 
In diesem Zusammenhan g ist auf die Not e der ungarische n Regierun g vom 25.1.1920 
zu verweisen. In ihrem politische n Teil wurde dem Pittsburge r Abkommen jedwede 
Bedeutun g abgestritten . Les négociation s de la paix hongrois . Compt e rend u sur les 
traveau x de la délegation de paix d'Hongri e ä Neuill y s/S de janvier a mars 1920. 
Bd. 1. Budapest 1920, S. 513 f. — In einer Unterredun g mit dem Chefredakteu r des 
Prága i Magyar Hirla p (Hauptorga n der ungarische n Opposition ) wies Hlink a den Ge-
danke n des Abg. Szüllö, einer der magyarischen oppositionelle n Führungspersönlich -
keiten , einen autonomistische n Block zu bilden, energisch zurück . Er hielt fest, daß 
zwischen den Magyaren und Slowaken Gegensätz e und Unterschied e grundsätzliche r 
Art bestünde n und daß die Slowakische Volkspartei die Autonomi e nur im Rahme n 
des tschechosl . Staate s zu verwirklichen wünsche. Modern í stát 3 (1930) 319. 
In der politische n Umgangssprach e wurde in Ungar n anstat t Slowakei der Begriff 
„Felvidék " (Oberland ) benützt . 
Anfang des Jahre s 1925 fand man beim Kaschaue r Hauptsekretä r der magyarischen 
Christlichsozialen , Fleischmann , einen Autonomieentwur f für die Slowakei, der auf 
Grun d eines Elaborat s des ungar . Ministerrat s vom Jahr e 1920 ausgearbeite t wurde. 
ŠSÚA — Pr 238, 2; zitiert nach K o m o r a , P. : Maďarské buržoázne  strany na 

8* 
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offiziellen Kreise waren sich jedoch dessen bewußt , daß die Rückgewinnun g der 
Slowakei auf ein schwerwiegende s Hinderni s stoßen mußte . I n der Martine r Dekla -
ratio n vom 30. Oktobe r 1918 hatte n nämlic h die versammelte n Politike r die Slo-
waken als Zweig der tschechoslowakische n Natio n erklärt , un d als dere n Teil sind 
sie in den neu entstandene n Staa t übergegangen . Di e ungarisch e Propagand a be-
dient e sich des Arguments , daß die Slowaken dem Zusammenschlu ß mi t den böh -
mische n Länder n nich t freiwillig zugestimm t hätte n un d von niemande m gefragt 
worden seien, ob sie diese Lösun g akzeptierten . Zuletz t siegte die Einsicht , daß 
diese Argumentatio n bei den slowakischen politische n Kreisen nich t ankomme n 
würde . Daraufhi n verkündet e man , da ß auf der Deklarationsversammlun g in 
Marti n eine geheime Klause l angenomme n worde n sei, nach welcher der staatlich e 
Zusammenschlu ß der Tscheche n un d Slowaken zeitlich bis zum Jahr e 1928 begrenz t 
wurde 108. Fall s diese These Wurzeln fassen würde , nah m die ungarisch e Propa -
ganda an , bestünd e Hoffnung , die Slowakei zurückzugewinne n  1 0 9. 

Außerde m waren die magyarische n Grundbesitzer , der Mittelstan d sowie der 
katholisch e Kleru s in der Slowakei bestrebt , durc h die auf Grun d der Autonomi e 
errichtete n Schranke n wenigstens teilweise ihre privilegierte Stellun g vor den Ein -
griffen des tschechische n Kapital s un d des Staate s zu schützen . 

Di e magyarische n Oppositionspolitike r habe n ihre Enttäuschun g darübe r nich t 
verborgen , daß die Slowakische Volksparte i in ihre n Autonomieentwürfe n die 
Existen z der magyarische n Minderhei t überging. Sie gaben zu verstehen , daß die 
Autonomi e ohn e Unterstützun g des Magyarentum s nich t erkämpf t werden könne , 
un d warfen der Volksparte i vor, an die Stelle des Schlagworte s „di e Slowakei 
gehör t der Bevölkerun g des Landes " die Devise „di e Slowakei gehör t den Slowa-
ken " gesetzt zu habe n  n o . Ein e Annäherun g zwischen der magyarische n Opposi -
tion un d der Slowakischen Volksparte i kam nich t zustande . Di e magyarische n 
Oppositionspolitike r sind ebenfalls mit großem verbalen Einsat z für die Verwirk-
lichun g der Autonomi e Karpatenrußland s eingetrete n  m . 

Slovensku (1919—1929) [Die magyar. bürgerliche n Parteie n in d. Slowakei]. ZFF K 20 
(1969) 95. — Rede des Abg. Ivanka . Stenogr . Bericht ü. d. 149. Sitzun g d. AbgH v. 
27.11.1931. 

1 9 8 Als authentische n Zeugen für diese These gab man die führend e Persönlichkei t der 
Slowakischen Volkspartei an. Pester Lloyd, 12.1.1928. Tuka hatt e an der Martine r 
Versammlun g nich t teilgenommen , denn damal s bekannt e er sich noch zur magyarischen 
Nationalität . Hlink a aber, der selbst ein Teilnehme r der Versammlun g gewesen war, 
erklärte , daß er von der geheimen Klausel keine Kenntni s habe. Slovák, 11.1.1928, 
Nr . 8. 

109 S t e i e r in der Zeitschrif t Magyar Szemle 4 (1928); zitiert nach P r a ž á k , A.: 
Maďarská propagand a prot i Československu [Die ungarisch e Propagand a gegen die 
Tschechoslowakei] . Bratislava 2 (1928) 759. 

1 1 0 Rechenschaftsbericht , vorgetragen vom Abg. Szentivany i am 18. 1.1922 auf der Tagung 
der Parte i der magyarischen Landwirt e und Kleinbauern , bzw. die Eröffnungsred e des 
christlichsoziale n Abg. Körmendy-Eke s anläßlic h der Ausschußtagun g der verbündete n 
magyarischen Oppositio n am 5. 2.1922. S t e i e r 849. 

111 Memoir e de 1'Association des Hongroi s de Péta t tchécoslovaqu e pour la Ligue des 
Nation s adressé á la Société des Nations . Budapes t 1922, S. 9. — Reden der Abg. Kor-
láth und Eszterházy . Stenogr . Bericht ü. d. 67., 105. und 134. Sitzun g d. AbgH v. 
30. 11. 1936, 15. 6. 1937 und 3. 3. 1938. 
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Di e dritt e politisch e Kraft , die in der magyarische n Bevölkerun g einen beacht -
lichen Erfolg errang , war die Magyarisch-deutsch e sozialdemokratisch e Partei . Sie 
beteiligte sich nu r an den ersten Parlamentswahlen . I n nationalpolitische r Sicht ha t 
sich ihr Spreche r gegen die Autonomievorstellunge n der magyarische n Oppositions -
parteie n un d der Slowakischen Volksparte i ausgesprochen . Di e Autonomi e der 
Slowakei wäre für die magyarisch e un d deutsch e Minderhei t vom nationale n Ge -
sichtspunk t aus keinesfalls vorteilhaft . I n sozialer Hinsich t hingegen wäre sie für 
die Arbeiterschaf t der Slowakei von Nachteil , da die sozialpolitische n Gesetze , die 
in den böhmische n Länder n bereit s durchgeführ t worde n seien, hier noch nich t in 
Kraf t seien. Diese Parte i fordert e in erster Linie die Gewährun g der sprachliche n 
un d kulturelle n Autonomi e für alle Natione n im tschechoslowakische n Staat , unte r 
Beachtun g des Grundsatzes , daß jede Natio n ihre Angelegenheite n selbständi g 
durc h gewählte Vertrete r regeln sollte " 2 . 

Mi t der Gründun g der KPTsc h ha t sich die parteipolitisch e Struktu r im allge-
meine n un d die der Minderheite n im besondere n verändert . I n der Slowakei er-
rangen die Kommuniste n gerade in denjenige n Gebiete n die stärkste n Positionen , 
die mehrheitlic h von Magyare n bewohn t waren . Dor t erhiel t die Parte i die meisten 
Wählerstimmen , nämlic h in den Wahlkreisen Nov é Zámk y (Neuhäusel ) un d 
Košice (Kaschau) l l s. Diese n Erfolg verdank t die Parte i der Tatsache , daß sie in 
ihre r Agitation nebe n dem sozialen den nationale n Fakto r geschickt auszunütze n 
wußte . Dieselb e Feststellun g galt auch für Karpatenrußland , das eine beträchtlich e 
magyarisch e Minderhei t aufwies. 

Di e magyarische n Kommuniste n vertrate n in der nationale n Frag e als linien -
treu e Anhänge r den offiziellen Standpunk t ihre r Führung . Es war die bekannt e 
These , daß nu r die Erfüllun g des bolschewistische n Programm s die Befreiun g der 
unterdrückte n Natione n herbeiführe n könne . Sie sprache n sich gegen die Autono -
mievorschläg e der magyarische n bürgerliche n Parteie n un d der Slowakischen Volks-
parte i aus U 4 . 

Im Sinn e der schon erwähnte n Aufteilun g der politische n Parteie n der Minder -
heite n gehörte n die magyarische n bürgerliche n Parteie n zu den sogenannte n Nega -
tivisten , obwohl , dem verfolgten Kur s nach , diese Einstellun g bei den Christlich -
sozialen viel ausgeprägte r war als bei der Nationalpartei 1 1 5 . Ein e aktivistische 
Politi k verfolgten nu r die magyarische n Sektione n der tschechoslowakische n Sozial-
demokrate n un d der Agrarier. Di e Lage, in der sich die magyarische n Aktivisten 
befanden , war nich t rosig. Zusätzlic h wurde sie noc h dadurc h erschwert , daß die 
Aktivisten eine Politi k der Zusammenarbei t mi t der Regierun g verfolgten un d 

1 1 2 Reden des Abg. Wittich . Stenogr . Bericht ü. d. 41. und 49. Sitzun g d. AbgH v. 13.1. 
und 28.1.1921,1647,2022 . 

1 1 3 Statistick á příručk a republiky Československé [Statistische s Handbuc h der Tschechosl . 
Rep.] . Pra g 1928, S. 254—256. 

1 1 4 Rede des Abg. Major (KPTsch , magyarische Nationalität) . Stenogr . Bericht ü. d. 6. Sit-
zung d. AbgH v. 21.12.1925,196 . 

1 1 5 Die Magyarische Landesparte i der Landwirt e und Kleinbauer n schloß sich mit Ver-
treter n der magyarischen Gewerbetreibende n und Unternehme r zusammen , um ihre 
Mitglieder - und Wählerbasis zu erweitern . Seit 1925 führte sie den Name n Magyarische 
Nationalparte i (Magyar Nemzet i part) . 
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keine eigene Parte i gründeten . I n ihre r politische n Arbeit wurde n sie stets mit zwei 
Aufgaben, die sich nich t ohn e weiteres auf einen Nenne r bringen ließen , konfron -
tiert . Einerseit s mußte n ihre Forderunge n so vorgebrach t werden , daß sie den 
aktuelle n Hauptsorge n un d Beschwerde n der magyarische n Minderhei t Rechnun g 
trugen un d zugleich in der parlamentarisch-politische n Diskussion un d bei der 
Regierun g auf Verständni s stießen , andererseit s mußte n sie ihre Politi k den Wäh-
lern verständlic h mache n — ein schwieriges Unterfangen , den n von den Regierungs -
stellen bekame n sie selten die notwendig e Unterstützun g un d Anerkennun g in 
For m einer angemessene n Großzügigkeit . 

U m den politische n Standor t noc h nachhaltige r festzulegen, wurde n die beiden 
Oppositionsparteie n von offizieller Seite als irredentistisc h un d revisionistisch ein-
gestuft. Diese Begriffe sollten ihre Bestrebungen , die von der magyarische n Min -
derhei t bewohnte n Gebiet e durc h Revision des Trianone r Vertrags an Ungar n 
zurückzugliedern , hervorheben . 

Di e Wechselbeziehunge n zwischen den beiden bürgerliche n magyarische n Par -
teien waren durc h ständige Meinungsverschiedenheite n gekennzeichnet . Eine r der 
Streitpunkt e war die zu verfolgende Takti k der Regierun g gegenüber . De r Führe r 
der Magyarische n Nationalpartei , der Abgeordnet e Szentivanyi , hatt e sich zum 
Zie l gesetzt, „di e Daseinsmöglichkeite n hier in diesem un s zugewiesenen Staa t 
meine r Nation , meine m Volk zu sichern un d zu vermehren" . Dieses Vorhabe n 
konnt e nu r durc h eine , wenn auch bedingte , Zusammenarbei t mi t der Regierun g 
Wirklichkei t werden . Durc h die Gründun g einer politische n Einheitsfron t beider 
Oppositonsparteie n auf national-demokratische r Grundlag e meint e er die Forde -
run g der magyarische n Minderhei t eher durchzubringe n  U 6 . Auf dem am 18. Ok-
tobe r 1925 in Nov é Zámk y (Neuhäusel ) tagende n Kongre ß nah m die Parte i 
ein Program m an , in welchem folgende Anliegen verlautbar t wurden : Verwirk-
lichun g des Selbstbestimmungsrechte s im kulturelle n un d wirtschaftliche n Bereich 
(Schulautonomie , selbständige r Landwirtschaftsra t sowie eine Handels - un d Ge -
werbekammer ) " 7 . Di e Bemühunge n Szentiványis , eine magyarisch e politisch e Ein -
heitsfron t zustand e zu bringen , scheiterte n an der konsequen t negativen Haltun g 
der Christlichsoziale n gegen jedwede Zusammenarbei t mi t der Regierung . Di e 
Nationalparte i entschlo ß sich, mi t der Politi k von Beschwerdeführungen , Petitio -
nen un d Proteste n Schlu ß zu mache n un d eine aktive un d den Verhältnisse n ange-
paßt e Realpoliti k zu betreiben . Aus diesem Grun d schloß sie ein Wahlbündni s mi t 
dem Bun d der Landwirte . Di e Wahlergebnisse im Jahr e 1925 waren ein Beweis, 
daß die magyarische n Wähle r die aktivistische Politi k der Nationalparte i unter -
stützten , in der Hoffnung , ihre persönlich e Lage sowie die der magyarische n Min -
derhei t schlechthi n verbessern zu können . Es war an der Regierung , aus dieser 
Tatsach e die richtige n Folgerunge n zu ziehen un d ihre Einstellun g zur magyarische n 
Minderhei t einer Revision zu unterziehen . Sie versäumt e es, dieser neue n Entwick -
lung unte r die Arme zu greifen, was sich für sie un d für den Staa t als nachteili g 

1 1 6 Prágai Magyar Hirlap , 10. 8.1924. 
1 1 7 Prágai Magyar Hirlap , 14.10. 1925, Nr . 232. — Národn í shromážděn í republiky 

Československé v prvním desítilet í 1231. 
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erwies. Es wäre für die Tschechoslowake i von großem Vortei l gewesen, darau f hin -
zuweisen, daß nich t nu r Deutsche , sonder n auch Magyare n an der Regierungsbil -
dun g beteiligt seien. Nu r durc h magyarisch e Regierungsbeteiligun g hätt e ma n dem 
ungarische n Revisionismu s begegnen können . Di e parlamentarische n Vertrete r der 
Nationalparte i stimmte n für einige der von der bürgerliche n Koalitionsregierun g 
eingebrachte n Vorlagen. Sie verließen sehr bald den eingeschlagene n Weg un d 
versagten den Gesetzesvorlage n über die Landesverfassun g un d den Staatsvoran -
schlag für das Jah r 1927 ihre Zustimmung 1 1 8. De n Eintrit t des Bunde s der Land -
wirte in die Regierun g ha t die Nationalparte i nich t gutgeheißen 119. Darau f be-
schloß die Reichsvertretun g des Bunde s der Landwirt e am 14. Jul i 1927, das Bünd -
nis mit der Nationalparte i aufzukündige n  12°. Di e Nationalparte i wollte trotzde m 
eine strikt e Oppositionspoliti k vermeide n un d ließ den Weg für eine möglich e 
Zusammenarbei t mi t der Regierun g offen. In der Debatt e über Švehlas Regie-
rungserklärun g ha t der Spreche r der Parte i betont , daß er diese zur Kenntni s nehme , 
womit er der Bereitwilligkeit zur konstruktive n Mitarbei t Ausdruck geben wolle, 
ohne'di e Verpflichtun g einzugehen , die Koalitio n zu unterstütze n  m . 

Di e Christlichsoziale n sind der Nationalparte i nich t gefolgt un d stimmte n gegen 
das Zollgesetz . De r wesentlichst e Punk t der vom Parteivorsitzende n Szüllö vor-
getragene n Absage ha t folgenden Wortlaut : „Wen n die magyarisch e Minderhei t 
mi t ihre r Stimm e die tschechisch e Regierun g in prinzipielle n Frage n unterstützt , so 
kan n sie vor dem Ausland nich t ernstlic h behaupten , daß sie gegen jenes Regim e 
Klagen zu erhebe n ha t . . . , den n ma n wird ihr dan n nich t glauben können . Wenn 
die magyarisch e Minderhei t solche Vorschläge unterstützt , welche die wirtschaft -
lichen Interesse n des ungarische n Staate s angreifen , so schneide t sie sich dami t ins 
eigene Fleisch , den n die Stärk e der magyarische n nationale n Minoritä t ist propor -
tiona l zur Stärk e des ungarische n Staates 1 2 2 . " 

U m von der allgemeine n Stimmungslag e der magyarische n Minderhei t ein abge-
rundete s Bild zu geben, ist noch auf die junge Generatio n hinzuweisen . I m Zeit -
rau m von 1918 bis 1925 ist auch bei ihr Befangenhei t un d Unsicherhei t zu verspü-
ren , weil sie sich plötzlic h dessen bewußt wurde , daß sie sich in der Situatio n einer 
Minderhei t befand . Ab 1925 begann sich die Mentalitä t der jungen Generation , die 
das Studiu m an den tschechoslowakische n Mittelschule n mi t ungarische r Unter -
richtssprach e beendet e bzw. an einer der einheimische n Hochschule n fortsetzte , 
grundsätzlic h zu ändern . Di e Hoffnun g auf eine Rückkeh r der Slowakei zu Ungar n 
schwand , un d eine Abkehr vom Irredentismu s macht e sich bemerkbar . Diese Gene -

Národn í shromážděn í republiky Československé v prvním desítilet í 1232. — Erklärun g 
der Magyarische n Nationalpartei , verlesen vom Abg. Holota . Stenogr . Bericht ü. d. 
93. Sitzun g d. AbgH v 1. 7.1927, 2179. 
Rede des Abg. Szentivanyi . Stenogr . Bericht ü. d. 44. Sitzun g d. AbgH v. 19. 10. 
1926, 95. 
Národn í shromážděn í republiky Československé v prvním desítilet í 1232. — Ročenk a 
Národníh o shromážděn í republiky Československé 1927—1928 [Jahrbuc h d. National -
versammlun g der Tschechosl . Rep.] . Prag 1928, S. 18. 
Rede des Abg. Szentivanyi . Stenogr . Bericht ü. d. 44. Sitzun g d, AbgH v. 19.10. 
1926, 96. 
Az Ujság [Die Zeitung] , 31. 7. 1926. 
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ration wurde sich allmählich bewußt, daß sie sich, um ihrer Aufgabe gerecht zu 
werden, an die Spitze desjenigen Teiles der magyarischen Minderheit stellen mußte, 
der im politischen und wirtschaftlichen Bereich eine enge Zusammenarbeit mit den 
staatsbildenden Völkern pflegen wollte. Zugleich vertrat sie die Ansicht, daß die 
magyarische Minderheit dahinsiechen müsse, wenn die wirtschaftlichen und kultu-
rellen Faktoren weiter vernachlässigt würden. Man sah untätig zu, wie viele Unter-
nehmen zusammenbrachen; der Plan einer „Arbeitsstelle" — wie sie der Deutsche 
Kulturverband errichtet hat — blieb ein frommer Wunsch der wenigen Weitsich-
tigen. Man überließ die Gründung von Genossenschaften in rein magyarischen 
Gegenden dem tschechischen Kapital, und das alles mit dem Losungswort: „Wenig-
stens gibt es einen Grund mehr, Beschwerde zu führen." Allmählich entstanden 
einige Gruppierungen, die den Begriff der neuen — aktiv und realistisch eingestell-
ten — Generation schufen, natürlich ohne das nationale Empfinden und den Kampf 
um die Rechte der Minderheit aufzugeben 123. 

Was die magyarische Minderheit anbelangt, so hat sie einerseits in nationaler 
Hinsicht ihre privilegierte Stellung und ihre Verbundenheit mit den früheren natio-
nalen Kulturzentren aufgeben müssen, andererseits erhielt sie Bürgerrechte in einem 
solchen Ausmaß, wie sie sie bis dahin nicht gekannt hatte und wie sie in Ungarn der 
überwiegenden Mehrheit der Bevölkerung vorenthalten wurden 124. Diese Tatsachen 
haben jedoch die konservativen und traditionell nationalistischen Kräfte der 
magyarischen Minderheit, die allmählich die Oberhand gewannen, außer acht ge-
lassen. 

Die magyarischen Oppositionsparteien können keinesfalls mit der Behauptung 
herabgesetzt werden, sie hätten nur die Rolle einer verlängerten Hand Budapests 
gespielt, obwohl die Autonomie für die Slowakei ihr Hauptanliegen war und zu 
diesem Zweck eine ganze Reihe geheimer irredentistischer Vorbereitungen auf Ge-
heiß Ungarns im Mittelpunkt standen. Parallel dazu, daß sie sich zu Protektoren 
der Slowaken machen wollten, mußten sie einen zähen Kampf um die gleichberech-
tigte Stellung der magyarischen Minderheit und gegen die Exzesse der Prager 
Regierung um die Erfüllung ihrer Bedürfnisse in bezug auf die Sprache, Schule 
und Kultur führen. 

Die polnische Minderheit 

Bei den Friedensverhandlungen waren die Gebiete von Teschen, Arwa (Orava) 
und der Zips (Spiš) zwischen der Tschechoslowakei und Polen heftig umstritten. 
Im Teschener Raum überschneiden sich wichtige Kraftlinien nationaler und geo-

D u k a - Z ó l y o m i , N.: Zur Frage der neuen Generation. Prager Rundschau 2 
(1932) 184—185. So entstand die nach links orientierte Bewegung „Sarló" [Die Sichel], 
die sich immer mehr zum Kommunismus hinwendete. Die Mehrzahl ihrer Anhänger 
löste sich von der Bewegung und gründete die „Magyarische Arbeitsgemeinschaft" 
[Magyar Munkaközösseg], die eine unpolitische wirtschaftliche und kulturelle Tätig-
keit ins Auge faßte. Sie ist als nationale und soziale Bewegung zu bezeichnen, die sich 
auf den Boden der Loyalität zum Staat stellte. 
Der ungarische Bauer und Arbeiter in der Slowakei genießt weitaus größere Rechte 
als sein Volksgenosse in Ungarn. Arbeiterzeitung (Wien), 20.12.1927. 
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politische r Art 1 2 5 . Durc h das Gebie t führe n die Eisenbahnhauptstrecke n Breslau— 
Oderberg—Pra g un d Breslau—Oderberg—Wien. Zugleich ging es um die Sicherstel -
lun g der Verbindun g zwischen den beiden Staatsteilen , der westlichen Hälft e der Re -
publik mit der Slowakei un d Karpatenrußland , was für die Festigun g der tschecho -
slowakischen Einhei t erhöht e Bedeutun g hatte . Darübe r hinau s verstärk t dieser 
Landstric h die geographisc h schmälst e Stelle des tschechoslowakische n Staates , an 
welcher der unmittelbar e Einbruc h eines mögliche n Gegner s in den pannonische n 
Raum , also in die Slowakei, drohte . 

Di e Tschechoslowake i ging in ihrem Anspruc h auf das ungeteilt e Teschene r Ge -
biet von der These der Einhei t der Lände r der Wenzelskron e aus, als deren Rechts -
nachfolge r sie sich betrachtete 1 2 6. Von polnische r Seite wurde darau f hingewiesen , 
da ß dieses Gebie t ein Teil des polnische n Geschichts - un d Kulturraume s un d daß 
die Bevölkerun g zum überwiegende n Teil polnischsprachi g sei. Aus diesem Grun d 
bestan d ein doppelte r Rechtsanspruch , der sich auf historisch e un d ethnisch e Argu-
ment e stützte . 

Di e Friedenskonferen z entschied , daß eine Volksabstimmun g durchgeführ t wer-
den sollte, zu der es jedoch nich t kam . Auf Grun d der mi t französische r Unterstüt -
zun g zusammengekommene n beiderseitige n Vereinbarun g legte die Botschafter -
konferen z durc h Beschluß vom 28. Jul i 1920 die Grenze n nich t nu r im Teschene r 
Gebiet , sonder n auch in der Arwa (Orava ) un d der Zip s (Spiš) fest. Di e Tschecho -
slowakei erhiel t das ganze Karwine r Kohlegebie t un d die Kaschau-Oderberge r 
Bahn , vom Teschene r Lan d das Gebie t ungefäh r von Pruschn a längs der Olsa mit 
der Teschene r Vorstad t un d dem Bahnho f am linken Ufe r des Flusses sowie mit 
Jablunka u (Jablunkov ) un d Umgebung 1 2 r . Da s der Tschechoslowake i zugespro -
chen e Gebie t ist unte r dem Name n „Teschene r Schlesien " ode r „Teschene r Gebiet " 
bekann t geworden  1 2 8. 

Di e Staate n Ostmitteleuropa s habe n eines gemeinsam : die national e Verzahnung . 
Da s Teschene r Gebie t war dafür ein typisches Beispiel. Auf kleinem Rau m lebten 
Tschechen , Polen , Deutsch e un d eine Sonderar t der slawischen Bevölkerung , die 
Slonzake n — ein nationale s Konglomerat . D a es sich um ein Randgebiet , einge-
bette t zwischen dre i Volkseinheiten , handelte , besaß die dor t ansässige Bevölkerun g 
kein ausgeprägte s Nationalbewußtsein . Wenn anläßlic h einer Volkszählun g das 
Bekenntni s zu einer konkrete n Nationalitä t erforderlic h wurde , zeigte sie Un -

F e c h n e r , P. : Die Teschen-Frag e in der polnische n Außenpolitik . Osteurop a 10 
(1934—1935) 689. 
Das umstritten e Gebie t bildete zusamme n mit dem Troppaue r Gebie t das Herzogtu m 
Schlesien , das seit 1327 mit den böhmische n Länder n verbunde n war. W i t t , K.: Die 
Teschene r Frage . Berlin 1935, S. 24 f. — Č á d a , F. : Právn í začleněn í Slezska do zemi 
českých [Die Eingliederun g Schlesiens in die böhmische n Länder] . In : Slezsko, český 
stát a česká kultura . Troppa u 1946, S. 68 f. 
Décision s de la Conferenc e des Ambassadeurs relative á Teschen , Spiss et Orava, en 
date ä Pari s du 5 aout 1920, Nr . 46. In : Société des Nations-Recuei l des Traité s 1920— 
1921. Bd. 2, S. 50—58; deutsch e Übersetzun g bei W i t t 264—268. Durc h die Ver-
öffentlichun g der Regierungsverordnun g v. 18. 12. 1924, Nr . 20 SdGu V ex 1925 wurde 
der Beschluß offiziell verlautbar t und tra t somit in Kraft . 
Polnischerseit s wurde der Begriff „Zaolzie " [Hinte r der Olsa] benützt . 
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schlüssigkeit un d ließ sich oft von den Zählungskommissare n beeinflussen . I n un -
mittelbare r Näh e dieses Gebiete s befand sich das polnisch e national e Kulturzen -
tru m Krakau , das auf die dortig e Bevölkerun g großen Einflu ß ausübte . Diese r 
wurde um die Jahrhundertwend e noc h intensivier t durc h die Anwerbun g polnische r 
Arbeitskräfte aus Galizie n in das stark industrialisiert e Teschene r Gebiet 1 2 9 . De r 
deutsch e Bevölkerungstei l wiederu m fand seine Stütz e in der Zugehörigkei t des 
Gebiete s zur Doppelmonarchi e sowie in der Beherrschun g der ökonomische n Posi -
tione n durc h deutsche s Kapital . De r tschechisch e national-politisch e Einflu ß war 
bis 1918 der geringste. Erst nach der Gründun g der Tschechoslowake i ha t sich, in-
folge der machtpolitische n Veränderungen , das tschechisch e Elemen t voll durchge -
setzt . Di e Slonzake n vertrate n die Theori e von einer selbständige n Natio n der 
Schlesier , die angeblich seit Jahrhunderte n politisch un d kulturel l ein Sonderdasei n 
führten 1 3 9 . Lau t tschechische r Behauptun g gehörte n die Slonzake n zur autochtho -
nen Bevölkerun g Schlesiens , deren Dialek t ein Bindeglied zwischen der tschechische n 
un d polnische n Sprach e darstellt e un d dere n Entwicklun g sich meh r als 500 Jahr e 
im tschechische n kulturelle n Milieu gestaltet habe m . Di e Pole n sahen sie als ihre 
Volksgenossen an . Ein e kleine Anzah l der Slonzake n zählt e sich zu den Deutschen . 
So war es keine seltene Erscheinung , daß der Vater den Name n in tschechischer , 
die Mutte r in deutsche r un d der Sohn in polnische r Transskriptio n schrieb (z. B. 
der Vater Mokroš , die Mutte r Mockrosch , der Sohn Mokrosz ) 1 3 2. 

Nac h der Gründun g der Tschechoslowake i versuchte n namentlic h die Tscheche n 
un d Polen , die Slonzake n jeweils auf ihre Seite zu ziehen — ein Bestreben , das noch 
viele national e Konflikt e auslösen sollte. Da s Verhältni s zwischen den Slonzake n 
un d der immigrierte n polnische n Bevölkerun g war von Antagonismu s geprägt, der 
u. a. einen sozialen Grun d hatte . Di e schlesische autochthon e Bevölkerun g litt unte r 
dem Zustro m der primitive n Arbeiter aus Galizien , der dazu noch auf dem heimi -
schen Arbeitsmark t die Löhn e drückte . Di e heimisch e Intelligen z fühlt e sich ihrer -
seits durc h die einströmend e Intelligen z aus Galizie n benachteiligt , die darübe r 
hinau s die despotische n Methode n galizischer Beamte n auf ihre n neue n Tätigkeits -
or t übertrage n wollte, was der demokratische n Einstellun g der heimische n Bevöl-
kerun g widerstrebt e 1 3 3. 

Übe r die in der Tschechoslowake i un d in Pole n in ihre Rechtssystem e eingebau -
ten allgemeine n Minderheitenschutzbestimmunge n hinau s habe n beide Lände r noch 

1 2 9 C h m e l a ř , J. : Polská menšin a v Československu [Die polnisch e Minderhei t i. d. 
Tschechoslowakei] . Prag 1935, S. 18. — K á n a , O. /  P a v e l k a , R.: Těšínsko v 
polsko-československýc h vztazích 1918—1939 [Da s Teschene r Gebie t in den poln. -
tschechosl . Beziehungen] . Ostrau 1970, S. 10. 

1 3 0 K o ž d o n , J. : Das Rech t unserer schlesischen Heima t auf die verwaltungsmäßige Selb-
ständigkeit . Zur Widerlegung der angebliche n Gründ e für die Angliederun g Schlesiens 
an Mähren . Troppa u 1927, S. 57. 

131 C h m e l a ř : Polská menšin a 40 f. — N e b e s k ý , J. : Polská menšin a v Českoslo-
venskem Těšínsku [Die polnisdie Minderhei t im tschechosl . Teschene r Gebiet] . 
Zahraničn í politika 15 (1936) H . 5, S. 97. 

1 3 2 W e i s 1, O.: Češi a Polác i před Těšínem [Tscheche n und Polen vor Teschen] . Pří -
tomnost , 30.10. 1935, Nr . 43, 673. 

1 3 3 N e b e s k ý 98. 
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das besonder e Abkomme n vom 23. April 1925 über juristische un d finanziell e 
Angelegenheiten , das sogenannt e Liquidationsabkommen , geschlossen, dessen drit -
ter Teil den beiderseitige n Schut z der Minderheite n nähe r bestimmt 1 3 4. Beide Staa -
ten erklärten , da ß sie den Minderheite n des andere n Partner s meh r Recht e ein-
räume n wollten , als sie völkerrechtlic h dazu verpflichte t seien. Auf das hier be-
handelt e Them a beziehe n sich die Bestimmunge n über die Staatsangehörigkeit , die 
auf Grun d des schon erwähnte n Beschlusses der Botschafterkonferen z geregelt wer-
den mußten , die Minderheitenschutzklausel n un d die Bestimmunge n allgemeine r 
Art wie auch diejenigen , welche die Regelun g von Sprach - un d Schulfrage n (Art . 
11—23) beinhalteten . 

Lau t der im Jahr e 1930 durchgeführte n Volkszählun g erreichte n die Pole n in 
dre i von insgesamt sechs Gerichtsbezirke n Schlesien s den Statu s einer qualifizierte n 
Minderheit , d. h. ihre Zah l überstie g die 20"/» Grenze . Es waren die Gerichts -
bezirke Freistad t (Fryštat ) 25,6 %>, Tschechisch-Tesche n (Česky Těšín ) 42,1 '/ o 
un d Jablunka u (Jablunkov ) 66,8 */o. 

Da s politisch e Leben der polnische n Minderhei t im Teschene r Gebie t in der Zwi-
schenkriegszei t beeinflußte n vier Parteien . De r Verban d der schlesischen Katho -
liken (Zwiaze k šlaskich katolików ) stellte programmatisc h — nebe n der Vertre -
tun g nationale r Interesse n — die christlich e Weltanschauun g in den Vorder -
grund . Dami t ist er in der Näh e der katholische n Parteie n der übrigen Nationali -
täte n anzusiedeln . Seine Anhängerschaf t fand der Verban d in den Reihe n der 
immigrierte n polnische n Minderheit . Nebe n den Katholiken , die in der Mehrzah l 
waren , hatte n die polnische n Protestante n ihre eigene Vertretun g in der Polnische n 
Volksparte i (Polski e stronnictw o ludowe) , die sich zur gesamtnationale n Zusam -
menarbei t un d konfessionelle n Toleran z bekannte . Zu den bürgerliche n Parteie n 
zählt e auch die kleinste in diesem Rau m tätige politisch e Gruppierung , die 1908 
gegründet e Schlesische Volksparte i (Šlqska partij a ludowa) . Ih r angestrebte s Zie l 
war es, die Vertretun g aller Slonzake n zu erreichen . Unterdesse n verlief jedoch 
ein Polarisierungsprozeß , der sie entwede r zu den Pole n ode r Tschechen , oder , in 
geringerem Maß , zu den Deutsche n führt e 1 3 5. Deshal b spielte die Parte i im poli-
tischen Leben kaum eine Rolle . 

Nebe n den bürgerliche n Parteie n nah m am politische n Leben der polnische n 
Minderhei t die Polnisch e sozialistische Arbeiterparte i (Polsk a socjalistyczna partij a 
robotnicza ) teil. 

1 3 4 Deutsch e Übersetzun g bei W i t t 269—273. — Druck e des AbgH 82/1926 . — Schon 
am 29. 11. 1920 schlössen beide Lände r einen Vertrag, der u. a. den Minderheitenschut z 
und die Frage der Staatsangehörigkei t regelte. Den Vertrag hat keiner der Partne r 
ratifiziert . Wortlau t des Vertrages hinsichtlic h der Minderheitenschutz - und Staats-
angehörigkeitsbestimmunge n veröffentlich t in P e š k a , Zd. : Ochran a menšin v česko-
slovensko-polsk é smlouvě z roku 1920 [De r Minderheitenschut z im tschechosl.-poln . 
Vertrag v. J. 1920]. Bratislava 5 (1931) H . 5, S. 855—859. 

las j ) je p a r te i tra t für eine enge Zusammenarbei t mit den Deutsche n ein. Die Wähler, die 
1911 dieser Parte i ihre Stimm e gaben, wurden offiziell als „deutschfreundlich e Polen " 
eingestuft . Neu e Folge österreichisch e Statistik . Bd. 7, H . 1: Die Ergebnisse der Reichs-
ratswahlen in den im Reichsrat e vertretene n Königreiche n und Länder n im Jahr e 1911. 
Wien 1912, S. 7,11,113,191 . 
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Die polnischen Parteien, außer der Schlesischen Volkspartei, einigten sich in 
nationalen Fragen auf ein gemeinsames Vorgehen. Sie unterhielten seit 1929 einen 
besonderen Ausschuß, dessen Aufgabe mit der Koordinierung der gemeinsamen 
Arbeit für die Forderungen der polnischen Minderheit umschrieben wurde. Außer-
halb der gemeinsamen Front standen die polnischen Kommunisten, die als Mit-
glieder der ganzstaatlich organisierten KPTsch auftraten. 

Seit dem Abschluß des tschechoslowakisch-polnischen Abkommens von 1925 bis 
zur Unterzeichnung des polnisch-deutschen Nichtangriffspaktes vom 26. Januar 
1934 betätigten sich alle nationalen polnischen Parteien, die Kommunisten ausge-
nommen, in ihrem Verhältnis zum tschechoslowakischen Staat in Übereinstimmung 
mit den Intentionen des politischen Aktivismus1S9. 

Die jüdische Minderheit 

Im Rahmen der nach dem Ersten Weltkrieg herrschenden politischen Doktrin 
— Selbstbestimmungsrecht der Völker — nahmen die Juden das Recht auf natio-
nales Eigenleben in Anspruch. Voraussetzung war die Qualifizierung der Juden als 
„Nation", als „Volk". In diesem Zusammenhang erhoben sich zwei Fragen: 
1) Sind die Juden in den Nachfolgestaaten eine Nation oder nur eine Religions-
gemeinschaft, 2) welche Befugnisse umschließt das Recht auf kulturelles Eigenleben, 
wenn man die Juden als Nationalität betrachtet137? Die Juden selbst waren sich 
über die Beantwortung dieser Fragen durchaus nicht einig. Die nationaljüdischen 
Kreise verlangten von den Mehrheitsvölkern die staatsrechtliche Anerkennung der 
Juden als nationale Minderheit mit allen daraus folgenden Nach- und Vorteilen, 
also auch die völkerrechtliche Garantie des Minderheitenschutzes138. Auf der Frie-
denskonferenz nach dem Ersten Weltkrieg wurde den Juden der Minderheiten-
schutz vertraglich zugesichert. 

Masaryk hat noch vor Kriegsende versichert, daß die Juden in allen Ländern, 
die dem tschechoslowakischen Staat angehören würden, gleiche Rechte wie die 
übrigen Bürger genießen und daß die nationalen Bestrebungen nach dem Beispiel 
Englands jede mögliche Förderung erfahren würden 139. Diese Aussage wiederholte 
er mehrmals auch als Staatsoberhaupt 14°. 

IM Vgl.: Loyalitätskundgebungen der polnischen Vertreter im Prager Parlament. Reden 
d. Abg. Wolf (Verband schlesischer Katholiken), Buzek (Polnische Volkspartei) u. 
Chobot (poln. Sozialdemokrat). Stenogr. Bericht ü. d. 4., 6., 54. u. 105. Sitzung d. 
AbgH v. 18.12. 1925, 20.12. 1929, 27. 5.1930 u. 13. 2.1931. 

187 S t i 11 s c h w e i g, K.: Die nationalrechtliche Stellung der Juden in den russischen und 
österreichischen Nachfolgestaaten während der Weltkriegsepoche. Monatsschrift für 
Geschichte und Wissenschaft des Judentums. Breslau 82 NF 46 (1938) 219. 

138 Abgekürzte Wiedergabe des Vortrags eines der führenden Köpfe der tschechosl. Zionisten, 
Margulies. Národnostní obzor 3 (1932—1933) H. 4, S. 318. 

139 M a s a r y k , T. G.: Das neue Europa. Der slawische Standpunkt. Berlin 1922, S. 141. 
— Antwort Masaryks auf Glückwünsche der amerikanischen Zionisten, veröffentlicht 
in der New York Tribüne v. 7.10.1918. In: Masaryk und das Judentum. Hrsg. v. 
E. R y c h n o v s k y . Prag 1931, S. 78. 

140 M a s a r y k , T.G.: Cesta demokracie. Bd. 1. Prag 1933, S. 78 f., 92, 111, 138, 151; 
Bd. 2. Prag 1934, S. 125 f. 
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In der 1920 verabschiedete n Verfassungsurkund e habe n die Jude n nich t nu r als 
religiöse, sonder n auch als national e Minderhei t volle Anerkennun g erlangt . Dre i 
Gründ e sind als entscheiden d anzusehen : Erstens , die liberalen un d demokratische n 
Anschauunge n Masaryks , der sich außerde m den amerikanische n Jude n für ihre 
ihm un d dadurc h der tschechoslowakische n Auslandsaktio n geboten e Hilf e ver-
pflichte t fühlte 1 4 1. Di e nationalpolitische n Wünsch e der Jude n fande n allgemein 
bei den tschechische n Führer n eine günstige Aufnahme . Vielleicht ma g danebe n auch 
die Überlegun g maßgeben d gewesen sein, daß ein nationalpolitische s Lavieren 
bestimmte r jüdische r Kreise vom Standpunk t der tschechische n Mehrhei t aus uner -
wünsch t war. Zweiten s ist die verfassungsrechtlich e Verankerun g als Gest e den 
Alliierten gegenüber zu werten . De r Tschechoslowake i als Nachfolgestaa t — zum 
Unterschie d von Pole n un d Rumänie n — wurde der Minderheitenschut z der Jude n 
nich t als besonder e Verpflichtun g auferlegt . Wie Außenministe r Beneš in seinem 
Berich t über die Ergebnisse der Friedenskonferen z vor der Nationalversammlun g 
betonte , geschah dies, weil die Alliierten zur Tschechoslowake i volles Vertraue n 
hatte n un d sicher waren , da ß diese der jüdischen Minderhei t dieselben Recht e ein-
räume n werde wie den anderen 1 4 2 . Dritten s waren es praktisch-politisch e Über -
legungen : Verringerun g der Zah l der deutsche n un d magyarische n Minderheit 1 4 3 . 

De r Minderheitenschutzvertra g beantworte t nich t die Frage , wann der einzeln e 
Jud e zur jüdischen Nationalitä t gehör t un d in welchem Fal l ma n ihn einer nicht -
jüdischen Minderhei t zurechne n kann . Auch der Motivenberich t zur Verfassungs-
urkund e gibt keine Aufklärung. Di e Jude n waren als national e Gemeinschaf t aner -
kannt , doch die jüdische Nationalitä t wurde nich t institutionel l ausgestaltet . Erst 
die Volkszählungsbestimmunge n habe n das Proble m der nationale n Zugehörigkei t 
der Jude n rechtlic h gelöst. Gemä ß Regierungsverordnun g vom 30. Oktobe r 1920, 
Nr . 592 SdGuV , durc h welche das Geset z über die Volkszählun g (256/1920 ) durch -
geführt wurde , sollte bei Volkszählunge n nebe n andere m auch die „Nationalität " 
des einzelne n ermittel t werden (§ 3). Di e Nationalitä t wird in der Regel, so die 
amtlich e Anleitung , nach der Muttersprach e festgesetzt. Di e national e Qualifika -
tion der Jude n bildet eine Ausnahme , den n sie könne n die jüdische Nationalitä t 
angeben , obwoh l sie weder hebräisc h noc h jiddisch als Muttersprach e haben . Unte r 
Jude n wurde n Angehörige der jüdischen Religionsgemeinschaf t verstanden . Aller-
dings ist die Gültigkei t nationaljüdische r Bekenntnisse , die 1921 von deutsc h spre-
chende n Jude n abgegeben wurden , auf dem Beschwerdewe g angezweifelt worden . 
Da s Oberst e Verwaltungsgerich t ist auf Grun d dieser Beschwerd e zu folgender 

M a s a r y k , T. G. : Weltrevolution . Erinnerunge n und Betrachtunge n 1914—1918. 
Berlin 1925, S. 249 f. 
Stenogr . Bericht ü. d. 77. Sitzun g d. N V v. 30. 9.1919. — X. Y. (Pseudony m von Be-
neš): Die Tschechoslowake i auf der Friedenskonferen z und unsere Minderheiten . Pra -
ger Presse, 9.10. 1937, Nr . 278. 
Vor dem Umstur z wurde in der Doppelmonarchi e das Bekenntni s nicht zu einer Na -
tionalität , sondern nur zur Muttersprach e (Ungarn ) bzw. Umgangssprach e (Österreich ) 
verlangt. Die hebräisch e Sprach e und das Jiddisch gehörte n nicht zu den anerkannte n 
Sprachen . Den Juden blieb nicht s andere s übrig, als sich für eine der zugelassenen 
Sprache n zu entscheiden . Vgl. L e p a ř , Zd. : Národnos t židovská a její pomě r k 
israelitům v Československu . Národ , věstník čs. 21 (1938) 159—166. 
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Erkenntnis gelangt: Es ist zulässig, daß auch solche Juden sich zur jüdischen Natio-
nalität bekennen, die ihre „eigene nationale Sprache nicht gebrauchen oder durch 
die Macht der historischen Entwicklung . . . gar nicht mehr besitzen, denn die natio-
nale Sprache ist eben nur das normale, keineswegs aber das einzige Kennzeichen 
der nationalen Zugehörigkeit. Die ethnische und die nationale Zugehörigkeit müs-
sen sich nicht notwendig decken, und gerade von dem ethnisch-jüdischen Zweig ist 
allgemein bekannt, daß er . . . teilweise nicht nur seine ethnische, sondern auch seine 
nationale Individualität erhalten hat, trotzdem er seine nationale Sprache, die für 
andere ethnische Zweige ein maßgebendes Merkmal der nationalen Zugehörigkeit 
ist, nicht erhalten hat144." 

Es hat jedoch nicht an Versuchen gefehlt, diese Rechtslage auf dem Weg der 
Gesetzesänderung zu beseitigen. Im Jahre 1930 wurde der Regierung vom Stati-
stischen Staatsamt eine Vorlage zugeleitet, nach der die erwähnte Klausel über die 
jüdische Nationalität aus der Verordnung von 1920 gestrichen werden sollte 145. 
Der Entwurf blieb von der Regierung unbeachtet. Vielmehr erließ die Regierung 
am 26. Juni 1930 eine neue Verordnung (Nr. 86 SdGuV), die hinsichtlich der Juden 
die bisherige Regelung beibehielt. 

Überblickt man die Einzelergebnisse der Volkszählungen, so sieht man, daß die 
Juden in keinem Gerichtsbezirk 20 Prozent der Gesamtbevölkerung ausmachten. 
Somit ergibt sich die eigenartige Erscheinung, daß die jüdische Gruppe in der Tsche-
choslowakei zwar im Sinne des Volkszählungs-, nicht aber des Sprachenrechts, 
eine Minderheit darstellt146. 

Die nationalbewußten Juden sahen in einer eigenen politischen Vertretung das 
wirkungsvollste Mittel zur Wahrung ihrer speziellen Interessen. Schon unmittelbar 
nach der Gründung des neuen Staates waren die Juden mit einer starken antijüdi-
schen Strömung in ihrer Umgebung konfrontiert. Den Kulminationspunkt erreichte 
die aufkommende antijüdische Welle in der Slowakei, die sich in Plünderungen 
und in den sich wiederholenden Exzessen des Militärs, das die Besetzung der öst-
lichen Teile der Republik durchzuführen hatte, äußerte147. Diese Situation veran-

144 Erkenntnis des OVG v. 7.1.1925, Nr. 109. Bohusl. adm. 4297; zitiert nach E p -
s t e i n , L.: Das Sprachenrecht der Tschechoslowakischen Republik. Reichenberg 1927, 
S. 72 f. 

145 Die bevorstehende Volkszählung in der Tschechoslowakei. Nation und Staat 3 (1929— 
1930) 796—801, hier 800. 

14* Die Erkenntnis des OVG besagt: „Die praktische Folge dessen, daß sich die im Bezirk 
wohnenden (nicht 20 Vo bildenden) jüdischen Staatsbürger bei der Volkszählung zur 
jüdischen Nationalität bekannt haben, ist einfach die, daß diese Staatsbürger keiner 
anderen Minderheit zugerechnet werden können." E p s t e i n : Das Sprachenrecht 73. 
— Das war für nichtjüdische Minderheiten von Bedeutung geworden. So z. B. im 
Gerichtsbezirk Kaschau (Košice), wo die Magyaren nach der Volkszählung von 1921 
19,03 Prozent der Bevölkerung bildeten und die 20 Prozent des Sprachengesetzes des-
halb nicht erreichten, weil sich ein Teil der ungarisch sprechenden Juden zur jüdischen 
Nationalität bekannt hat. M o l n á r , A.: Über den inneren Widerspruch zwischen 
dem tschechoslowakischen Sprachenrecht und der Nationalitätenstatistik. Nation und 
Staat 3 (1929—1930) 229. Die Magyaren konnten in diesem Bezirk keine Sprachenrechte 
in Anspruch nehmen, so daß die ungarisch sprechenden Juden von Kaschau durch ihr 
nationaljüdisches Bekenntnis ebenfalls sprachliche Nachteile in Kauf nehmen mußten. 

147 Proteste der Zionistischen Organisation in Kopenhagen, gerichtet an Ministerpräsident 
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laßt e Masaryk , in seiner ersten Botschaf t an die Nationalversammlun g vor der um 
sich greifenden antijüdische n Stimmun g zu warnen . Di e Regierung , der die Bot-
schaft vorgelegt wurde , strich u. a. diesen Absatz mit der Bemerkung , sie meine , 
eine besonder e Warnun g sei nich t notwendig 1 4 8. 

De r Jüdisch e Nationalrat , offiziell am 23. Oktobe r 1918 gegründet , ist als erste 
jüdische politisch e Repräsentan z anzusehen . Seine Tätigkei t begann mi t der Vor-
sprach e seiner Vertrete r beim Tschechoslowakische n Nationalra t am 28. Oktobe r 
1918, bei der im Name n der nationalbewußte n Jude n eine Denkschrif t übergeben 
wurde ; in dieser wurde n Gleichberechtigung , Sicherstellun g der Minderheitenrecht e 
der Jude n un d Demokratisierun g sowie Vereinheitlichun g der Gesetzgebun g im 
Hinblic k auf die jüdischen Kultusgemeinde n als Hauptanliege n bezeichnet 149. Auf 
der Konferen z des Jüdische n Nationalrats , die am 5. un d 6. Janua r 1919 unte r 
Beteiligun g von Delegierte n aus den böhmische n Länder n un d der Slowakei statt -
fand , wurde die Gründun g der Jüdische n Parte i beschlossen  15°. Di e Parteigründun g 
bedeutet e eine wichtige Zäsu r in den Bemühunge n der jüdischen Gemeinschaf t um 
Anerkennun g ihre r politische n Rechte . I n den ersten zwei Parlamentswahle n konnt e 
die Jüdisch e Parte i kein Manda t erringen . I n der Tschechoslowake i lebten dem 
Religionsbekenntni s nach laut Volkszählun g vom Jahr e 1921 354 342 Juden ; davon 
bekannte n sich 180 855 zur jüdischen Nationali tät 1 5 1 . Di e Gründe , da ß sie trotz -
dem ohn e parlamentarisch e Vertretun g blieben , sind in den innere n Zwistigkeiten 
un d in Einwirkunge n von auße n zu suchen . In ihre r nationale n un d religiösen Ein -
stellun g herrschte n grundverschieden e Ansichten . Di e assimilierte n Jude n wählte n 
diejenigen Parteien , die ihre r nationale n un d politische n Überzeugun g entspra -
chen  1 5 2. Di e Orthodoxi e bekämpft e die Jüdisch e Partei , die ihr zu fortschrittlic h 
erschien un d der sie vorwarf, die religiösen Forderunge n zu vernachlässigen . Di e 
negative Einstellun g der orthodoxe n Jude n zur Jüdische n Parte i habe n die tsche-
chische n Agrarier ausgenützt , mit deren Hilfe jüdische Parteiformationen , nament -
lich in Karpatenrußland , an den Wahlen teilnahmen . Dami t hatt e die Jüdisch e 
Parte i praktisc h keine Chanc e mehr , Vertrete r ins Parlamen t zu entsenden . Erst 
bei den Parlamentswahle n von 1929 un d 1935 konnt e die jüdische Parte i Erfolge 
verbuche n — nach zehnjährige n vergeblichen Anstrengungen , welche bis dahi n an 

Kramá ř v. 1.12.1918, und des Präsidente n der Zionistische n Weltorganisatio n Weiz-
man n an den Ministe r für die Verwaltung der Slowakei v. 8. 7.1919. In : The Jews 
of Czechoslovakia . Historica l Studies and Surveys. Bd. 1. Ne w York 1968, S. 168, 
223—225. — Interpellatio n der Abg. Taussik, Tadlánek , Darul a u. Gen . v. 8. 6.1920 
und die einstweilige Antwort des Verteidigungsminister s v. 21. 8.1920. Druck e des 
AbgH 80,494/1920 . 

1 4 8 P e r o u t k a : Budován í státu . Československá politika v letech popřevratových . Bd. 1. 
Pra g 1936, S. 473. 

1 4 9 Im Wortlau t veröffentlich t bei C h a s a n o w i t s c h , L. /  M o t z k i n , L.: Die Ju-
denfrage der Gegenwart . Stockhol m 1919, S. 51—55. 

1 5 0 G o l d s t e i n , A.: Právn í doklady židovské politiky v Československu [Die Rechts -
grundlagen der jüdischen Politi k in der Tschechoslowakei] . In : Czedioslova k Jewry. 
Past and Future . Ne w York 1943, S. 29. 

1 5 1 Tschechosl . Statistik . Bd. 9. Reihe 6 — Volkszählung 1921 71*, 43. 
1 5 2 Die Deutschdemokratisch e Freiheitsparte i war zum Sammelbecke n der deutsche n Juden 

in der Tschechoslowake i geworden. 
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den Parteiinteresse n der herrschende n Agrarparte i un d deren Einflu ß auf den Ver-
waltungsappara t in Karpatenrußlan d gescheiter t waren  1 5 3. 

Di e jüdischen Abgeordnete n verhielte n sich währen d ihre r kurze n Tätigkei t 
loyal zur Regierung . Diese Einstellun g schloß jedoch keineswegs aus, da ß sie deren 
Versäumnisse kritisierte n un d die Verwirklichun g der durc h Verfassungsurkund e 
un d Minderheitenschut z verbrieften Recht e forderte n  154. 

Mit den unerlaubte n Wahlpraktike n der Agrarparte i und der Druckausübun g der 
unte r ihrem Einfluß stehende n Beamte n auf jüdische Wähler beschäftigte sich auch die 
NV. Reden des Sen. Helle r (deutsche r Sozialdemokrat) . Stenogr . Bericht ü. d. 5. Sitzun g 
d. Senat s v. 19. 12. 1925 und des Abg. Neča s (tschech . Sozialdemokrat) . Stenogr . Be-
richt ü. d. 6.Sitzun g d. AbgH v. 21.12.1925. — W a l d s t e i n , E.: Die karpatho -
russischen Wahlen . — W e i n b e r g e r , Ph. : Die verletzte Parteidiszipli n und die 
Wahlen in Podkarpatsk á Rus. Selbstwehr (Prag) , 4. 4. 1924. 
Reden der Abg. Reisz und Singer. Stenogr . Bericht ü. d. 7. und 22. Sitzun g d. AbgH  v. 
21.12. 1929 und 22. 2. 1930. 



K R I T I S C HE G E D A N K EN 
Z U R T S C H E C H I S C H E N E X I S T E N Z 

Von Rio Preisner 

Rio Preisner wurde am 13. November 1925 in Munkäcs,  Karpaten-Ukraine, 
als Sohn eines dahin versetzten tschechischen Beamten geboren. In seine Schulzeit 
fällt der Zusammenbruch der Ersten Tschechoslowakei und fünf Jahre Protektorat, 
doch gehört er zu den Jahrgängen, welche noch der Ausklang der tschechischen 
Geistesblüte zwischen 1850 und 1930 erreichte. 1945 inskribierte er sich an der 
wieder eröffneten tschechischen Universität in Prag für das Fach Germanistik, ein 
Zeichen früher geistiger Unabhängigkeit in einer Zeit, in der tschechische Ressenti-
ments gegen alles Deutsche den Alltag beherrschten. Kurz vor Abschaffung der 
akademischen Grade und der Umwandlung der Universität in eine kommunistische 
Kaderschmiede konnte er im Jahre 1950 sein Studium mit der Promotion abschlie-
ßen. Eine wissenschaftliche Laufbahn  war unter diesen Umständen unmöglich; den 
Militärdienst mußte er als politisch Unzuverlässiger in einem Strafbataillon ab-
leisten (pracovní technický prapor). Danach war er einige Zeit Deutschlehrer an 
einer Prager Sprachenschule. In den sechziger Jahren brachte er sich kümmerlich mit 
Übersetzungen durch. Er übertrug Grimmeishausen, Jean Paul und Hermann 
Hesse ins Tschechische, und als sich das „Tauwetter" endlich auch in der ČSSR 
bemerkbar machte, Hermann Brochs „Schlafwandler" und „Tod des Vergil", 
Franz Kafka,  Friedrich Dürrenmatt und Karl Kraus. Außerdem übersetzte er 
Gedichte von Friedrich Hölderlin, Stefan George, R. M. Rilke,  T.  S.  Eliot und 
G. M. Hopkins. Seine Essays über Hermann Brock, R. M. Rilke,  Franz Kafka und 
über Hermeneutik erschienen seit Mitte der sechziger Jahre in tschechischen Fach-
zeitschriften. 1968 folgte der dichterische Essay „Kapiláry" in einem Brünner 
Verlag. 

Als sich in den kurzen Monaten des Prager Frühlings auch Nichtkommunisten 
die Möglichkeit bot, sich politisch zusammenzuschließen, versuchte Preisner, auf die 
Katholische Volkspartei (Lidová  strana) Einfluß zu nehmen. Der russische Ein-
marsch vom August 1968 trieb ihn wie so viele tschechische Intellektuelle ins Exil. 
An der Pennsylvania State University erhielt er schließlich zunächst einen Lehr-
auftrag für Germanistik, 1973 eine ordentliche Professur. Seit 1975 ist er Mitglied 
des österreichischen Penclubs, außerdem gehört er verschiedenen amerikanischen 
Philologenverbänden an. 1968 brachte der Hanser-Verlag seine großangelegte 
Nestroy-Biographie heraus, 1973 erschien im römischen Verlag Academia Chri-
stiana in tschechischer Sprache seine zweibändige „Kritik des Totalitarismus". 
1968/75  entstanden drei Gedichtsammlungen: „Zasuto" (Verschüttet), „Odstup" 
(Abstand) und „Zvíře dětství" (Tiere der Kindheit). 1975 brachte Suhrkamp  in 
seinem Taschenbuchband „Rilke heute" seine Studie „Rilke in Böhmen" heraus, 
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1977 der JAL Verlag Würzburg „Aspekte einer provokativen tschechischen Ger-
manistik". In der Münchner russischen Exilzeitschrift „Zarubezie" erschien Preisners 
„Offener Brief an Günter Grass". 

Die vorliegenden Aphorismen und Fragmente stammen aus einem 1970/73  ent-
standenen, bisher unveröffentlichten 800seitigen Manuskript mit dem Titel „Die 
tschechische Existenz". Es ist ein Gegenstück zu Preisners „Kritik des Totalitaris-
mus". Dem Gedankengang des Buches folgend, sind sie in die Kapitel „Zur Kritik 
des Marxismus", „Mitteleuropa" und „Zur tschechischen Existenz" gegliedert. In 
ihnen erweist sich der heute 54jährige als ein ebenso tiefer wie origineller Geschichts-
denker aus der Tradition eines Jaroslav Goll (1846—1929),  Josef Pekař (1870— 
1937) und Ladislav Klíma (1878—1924). Während wir Deutschen nach dem 
Geist oder Sinn der Geschichte zu fragen pflegen, sind die besten Köpfe der Tsche-
chen auf der Suche nach einer Rechtfertigung ihrer historischen Existenz. Die Ant-
worten, die Rio Preisner auf diese Frage gibt, sind ebenso nachdenkenswert wie 
für uns Deutsche bedeutsam, die wir dieses Volk durch Jahrhunderte in unserer 

Mitte hatten. „ , , . 
Karl Jering 

1. Zur Kritik des Marxismus 

Ohn e den deutsche n Idealismu s wäre die Unwiderlegbarkei t des Marxismu s un -
denkbar . Da s Unwiderlegbar e im Marxismu s beruh t nich t etwa auf dessen Ver-
ankerun g in der nackte n Wahrhei t des Proletariats , sonder n in der Unwiderlegbar -
keit an sich, in die sich der Geis t des Bourgeoi s vor seinem Untergan g hineingedach t 
un d verbarrikadier t hat . Dahe r wird der Marxismu s zwangsläufig mi t dem letzte n 
Hauc h des bourgeoise n Geiste s verschwinden . De r Marxismu s kan n dahe r als die 
letzt e Ideologi e des Unwiderlegbare n bezeichne t werden , die sich der Bourgeoi s 
geschaffen hat , um sich vor der Aufhebun g seiner selbst zu retten . 

Di e tschechische n Revisioniste n bemühe n sich angeblich , den Marxismu s zu huma -
nisieren un d zu demokratisieren . Zuweile n sieht es so aus, als wollten sie dies auf-
grund ihre r durc h die anschaulich e Beobachtun g der leninistisch-stalinistische n Praxi s 
gewonnene n Erfahrun g verwirklichen . Möglicherweis e habe n sie die Misere , in die 
der Bolschewismu s das tschechisch e Volk gestürzt hat , tatsächlic h wahrgenommen . 
Ma n kan n allerding s bei der Betrachtun g ihres Versuchs, diesem System eine Art 
humanistisch-demokratische n Überbau s aufzupropfen , berechtigt e Zweifel anmel -
den . E r erweckt den Verdacht , daß auch dieser Überba u erneu t Bestandtei l der 
marxistische n Doktri n wird; Humanismu s un d Demokratie , die auf der dialek-
tischen Negatio n eines zwar unvollkommenen , aber echte n Humanismu s un d einer 
zwar unvollkommenen , aber echte n Demokrati e basieren . Sie versuchen , den Mar -
xismus dadurc h zu retten , daß sie seinen Rattenfängertöne n einen neuen , ver-
führerische n Trille r hinzufügen . 

De r abstrakt e Begriff der Realitä t kan n aber niemal s einfach verlaufen , er mu ß 
ein nuancierte s Spektru m aufweisen, um tatsächlic h ihre Komplexitä t zu erfassen. 
Durc h die systematisch e Vereinfachun g der Begriffe (un d die Eliminierun g ihre r 
Nuancen ) bewirkt der Marxismu s nicht s andere s als die systematisch e Zertrümme -
run g der Beziehun g zwischen Realitä t un d Abstraktion . Ma n könnt e ihn dahe r auch 
ein System der zertrümmerte n Relatione n nennen , der Entwertun g der Relations -
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möglichkeiten und somit auch der Möglichkeit der einfachsten Erkenntnis. Nur so 
gewinnt der Marxismus das Souveräne seiner Unabhängigkeit, den Schein einer 
ihre eigenen Maßstäbe setzenden Vollkommenheit. Darin beruht seine Verführung; 
er verspricht die Herrschaft über die Welt und ihre Wirklichkeit vom Throne einer 
Unerreichbarkeit, die sämtliche Brücken zur Realität und zum Menschen zerstört 
hat. 

Gewiß wird man unter den Marxisten auch jene seltene Handvoll Menschen 
antreffen, die aus blinder Sehnsucht nach sozialer Gerechtigkeit, aus dem Bestreben, 
die Unvollkommenheit der Welt zu verbessern, seiner Ideologie anhängen. In der 
Verschwörerschaft mit den übrigen Anhängern erwartet sie eine Ernüchterung, die 
wesentlich auf der Erkenntnis beruht, daß die Ideologie, der sie sich aus blinder 
Zuneigung zur Welt verschrieben haben, eben diese Welt verrät, und zwar nicht 
aus entschuldbarem Irrtum, sondern aus kalt berechnendem, methodischem Haß den 
tiefsten realen Wurzeln des Daseins gegenüber. Von diesen Ernüchterten erfährt die 
„Weltöffentlichkeit" herzlich wenig, umso mehr von den Histrionen der Schein-
ernüchterung, deren Partie im Mechanismus des Apparates nicht aufgegangen ist, 
und die es jetzt mit einer anderen, ebenso abstrakten, ebenso unwirklichen, ebenso 
verderblichen Kombination versuchen. 

Der junge Mensch des spätbürgerlichen Zeitalters ist von Natur aus nicht fähig, 
der Faszination des Marxismus intellektuell standzuhalten, wie es noch der junge 
Masaryk in den siebziger Jahren des 19. Jahrhunderts vermochte. Nicht nur weil 
der Marxismus an den Universitäten zur unverhohlenen „Selbstverständlichkeit" 
und zur weitverbreiteten Mode der bürgerlichen Studentenschaft geworden ist, 
sondern vor allem weil der Bildungsstand, die Fähigkeit, unvoreingenommen zu 
denken, seither beträchtlich abgesunken ist. Im Jahre 1968 scheute sich ein tsche-
chischer revisionistischer Literat nicht im geringsten zu gestehen, daß er von der 
Richtigkeit des Marxismus durch Stalins Broschüre über den dialektischen Mate-
rialismus überzeugt worden sei, und zwar so wirksam, daß er volle zwanzig Jahre 
lang fähig war, an dessen totalitärer Praxis zu kollaborieren. (Ähnlich werden 
heutzutage gut bürgerliche Studenten im Westen von der „Wissenschaftlichkeit" 
des Maoismus durch das dünne rote Büchlein des Vorsitzenden Mao überzeugt.) Die 
Marxisten der Generation eines Georg Lukács brauchten zur Konversion noch eine 
langwierige Vorbereitung etwa durch ein systematisches Hegelstudium. Bert Brecht 
suchte sich in den zwanziger Jahren in Karl Korsch einen Privatlehrer für seinen 
Marxismus. Mit ihm endete die Ära des langen geistigen Marsches als Vorausset-
zung zur individuellen Konversion zum Marxismus. Die europäischen Marxisten 
der dreißiger Jahre, namentlich aber die Konvertiten nach dem Zweiten Weltkrieg, 
stellen bloß Derivate eines immer massenhafteren Mitläufertums mit dem Totali-
tarismus dar. (Eine interessante Gleichung besteht übrigens zwischen der Primitivi-
tät der ideologischen Argumentation und dem Fanatismus der totalitären Kon-
kretisierungspraxis.) 

Die Träume von der Zusammenarbeit mit dem Marxismus auf pluralistischer 
Basis der Wissenschaft hätten schon in den dreißiger Jahren ausgeträumt sein müs-
sen. Leider traf dies nicht ein, auch als sich die neoliberale Illusion von einer mög-
lichen Bereicherung der Wissenschaft durch den Marxismus immer klarer als ein 
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mehr oder weniger bewußter Beitrag zur „pluralistischen" Strategie einer totalen 
Durchsetzung des Sozialismus östlicher Prägung entpuppte. Davon zeugt die „pro-
gressive" Wandlung der einst geisteswissenschaftlich orientierten Generation von 
in den zwanziger Jahren geborenen Universitätslehrern auf der Linie: spätidea-
listischer Synkretismus -»• Existentialismus bzw. phänomenologische Hermeneutik 
-*• Marxismus, verstanden als „fruchtbarer" und „kritischer" Bestandteil des plu-
ralistischen Wissenschaftssystems ->• Marxismus als totale Weltanschauung. Sieht 
man genauer hin, so tritt klar hervor, daß sich durch die Erreichung der Stufe der 
totalen wissenschaftlichen Weltanschauung der Kreis schließt, trotz schwächlich-
vergeblicher Versuche, in der Phänomenologie einen Halt zu finden, einer Methode, 
die trotz aller Bemühung, den Zerfall der spätidealistischen Philosophie aufzuhal-
ten, sozusagen gegen ihren Willen eine Brücke zur Renaissance der Ontologie einer-
seits und zur endgültigen Vernichtung der Philosophie durch die Ideologie ander-
seits schlug; die Pseudosynthese der „wissenschaftlichen" Pseudoreligion des totalen 
Marxismus stellt nämlich die vollendete Transformierung des spätidealistischen 
Synkretismus in der Gestalt einer dialektischen Einheitlichkeit und Unerschütter-
lichkeit dar. 

Es gibt keine schrecklichere Versuchung für den Menschen, als ein Ziel aufgestellt 
zu bekommen, das alle Erfüllung seines tiefsten Willens, seiner tiefsten Sehnsucht, 
alle Seligkeiten und Freuden des Paradieses verspricht, ohne denjenigen jedoch, 
mit dem all diese Werte gleichzusetzen wären, ohne denjenigen, der dies alles von 
Anfang und seit jeher dem Menschen geschenkt hatte. 

Der Dämonismus eines Ernst Bloch. Keinen genau bestimmten Arbeitskreis zu-
gewiesen zu erhalten, von jeglicher Arbeitsteilung befreit zu sein — dies ist die ab-
strakte Umschreibung der Tätigkeit aller Spitzel, Kommissare, Verhörsreferenten 
und Kaderleiter, jener dilettierenden Professionellen des totalitären Terrors. 

Der Marxismus fordert von seinen Anhängern unbarmherzig Opfer. Darin steht 
er dem Christentum nahe. Die meisten sind nur deshalb Revisionisten geworden, 
weil sie nicht bereit waren, diese Opfer zu bringen. Dies muß man ihnen zugute 
halten, da das Eigentliche eines bolschewistischen Opfers gerade in dem besteht, was 
als Aufopferung des tiefsten Wesens des Opfers bezeichnet werden kann. Dieser 
Widerspruch geht am deutlichsten aus Georg Lukács' Betrachtung über das Opfer 
hervor. Hier hat Lukács — ganz folgerichtig und vorausschauend — das Opfer mit 
dem Programm des individuellen Terrors verbunden, das der russische Anarchist 
Boris Savinkov verkündet hatte. Das logische Verfahren sieht dabei folgender-
maßen aus: 

These: Mord ist nicht erlaubt 
Antithese: Mord ist notwendig [Die Gewalt des Fortschritts!] 
Synthese: Der mordende Bolschewist erbringt das tragische Opfer seiner 

Sauberkeit, seiner Moral. 
Mord also als Kehrseite der Selbstaufopferung! Die Aufopferung des anderen 

als Ausdruck des eigenen Opfers! Die Dialektik des Opfers mündet logischerweise 
in die Opferung des Opferprinzips. Es kann wahrhaftig keine vollkommenere 
Perversion geben. 
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Die Nächstenliebe enthält in sich nichts Prozeßhaftes, nichts Keimendes und sich 
Entfaltendes. Die Liebe im Gesichtskreis des Menschen stellt eher eine ununter-
brochene Folge von tagtäglich wiederholten Versuchen zu lieben dar. Gerade die 
Liebe entzieht sich aller Gesetzmäßigkeit und Entwicklung und überwindet zu-
gleich alles Gesetz- und Planmäßige. Aus der Versuchsverbundenheit der mensch-
lichen Liebe folgt auch, daß sie hilflos auf die Geschenke des anderen angewiesen 
ist, ja daß sie im Augenblick ihrer tiefsten Selbsterkenntnis sich selbst als etwas vom 
anderen Geschenktes begreift. Der auf Gesetz und Plan aufgebaute Marxismus 
steht in diametralem Gegensatz zur Liebe als Geschenk. Schon das Prinzip des 
Geschenks wird vom Marxismus als eine wirkungs- und auswegslose „Wohltätig-
keit" abgelehnt, als Flucht vor der revolutionären „Lösung" aufgrund erkannter 
Entwicklungsgesetze. Seine Revolution ist der Ausdruck einer haßerfüllten Ableh-
nung des Prinzips des Geschenks (und so auch der Liebe, der Möglichkeit zu lieben) 
im Namen der gesetzverbundenen Eroberung und Vergewaltigung. Das Paradoxe 
besteht allerdings darin, daß er zu guter Letzt auch mit der Ablehnung der Ge-
schenke sowie mit seiner verbissenen Eroberungssucht die Menschheit zu beschenken 
trachtet. 

Nach den Erfahrungen mit dem marxistischen Totalitarismus kann man nicht 
die leisesten Zweifel hegen, daß Marxens Ruf nach Praxis von Anfang an hegelia-
nisch gedacht wurde, d. h. als eine weitere theoretische Kategorie. Die theoretische 
Kategorie der Praxis bei Hegel ebenso wie bei Marx fordert, das Seiende müsse 
zum Bild des panlogischen Systems konkretisiert werden. Der Unterschied zwi-
schen Hegel und Marx besteht darin, daß Marx die Theorie der Konkretisierung 
in die Praxis überführt, was nichts anderes heißt, als daß die Zündschnur zu jener 
vernichtenden Sprengladung angezündet werden soll, die die Revolution des Kon-
kreten an die Grundlagen des Seienden legt. Die einzige praktisch sichtbare Tat 
erweist sich hier als das Anstreichen eines Zündholzes. Der Anfang der Tat deckt 
sich mit ihrem Ende . . . Alles revolutionäre „Aufbauen" hat den Wert von Bloß-
legung der Grundlagen für die Anlegung des Sprengkörpers. 

Den Marxismus muß man in seinen letzten Einstellungen und Zielen theologisch 
analysieren. Nur daß gerade heute, da der Marxismus seine verborgene „theolo-
gische" Struktur immer deutlicher bloßlegt, die moderne Theologie dem Irrtum 
verfällt, die Hinwendung zur Welt, die Anerkennung der Welt mit der Absorption 
der Ideosophie und Ideologie der Welt gleichzusetzen, wobei sie außer acht läßt, 
daß die gesamten Ideosophien und Ideologien der Welt unter der Bemäntelung 
ihrer Verewigung (im Namen eines sündhaften Paradieses, einer paradiesischen 
Hölle) die Welt nichtig machen und von Grund auf ablehnen. 

Erst Christi „es ist vollbracht" prägt Sinn und Ziel der menschlichen Geschichte, 
ja mehr noch: vollendet die Geschichte, bevor der Mensch zu deren Sinn und Ziel 
überhaupt gelangen kann. Es ist vollbracht — diese dynamische und gleichzeitig 
endgültige Synthese im Tode steckt einerseits die Grenzlinie ab zwischen der irdi-
schen Geschichte von Welt und Mensch und ihrer Umformung durch das erreichte, 
sinnvolle Ziel; anderseits ermöglicht es den überbrückenden und bedingenden Bezug 
zwischen Dynamismus der Geschichte und Finalität der Metahistorie. 

Kann man von einem Absterben, von einer Agonie, vom Tode der Geschichte 
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sprechen? Nur im Sinne einer steten geschichtlichen Gegenwart von Christi Erlöser-
tod. Der erfaßt und erlöst jedoch nicht nur die Geschichte, sondern mit ihr auch 
den ganzen Kosmos der Natur. Dann ließe sich mit demselben Recht von Agonie 
und vom Hinsterben des Kosmos in den Armen der herrschaftlichen und allumwer-
tenden Gegenwart Christi sprechen. Aus der Sicht eines eschatologischen Abstiegs 
der Geschichte in die Mitte des erlösenden Todes Christi werden alle Theorien von 
gesetzmäßiger Entwicklung und Fortschritt höchstens mit der vergeblichen Bemü-
hung des Fürsten dieser Welt gleichgesetzt, jenes gesetzmäßige Hinsteuern der 
Geschichtsschwere zum tiefsten Grund des allumwertenden Todes Christi aufzu-
heben: durch die Lüge der Vergeistigung. 

Ohne den Gottmenschen Christus wäre unser Los nur der Tod, der Tod einer 
absoluten Vergeblichkeit und Vernichtung, und dies auch dann, ja gerade dann, 
wenn es uns auf gnostische Art gelänge, Gott ins Antlitz zu schauen. 

Die universale Antwort kann nur aus dem Orte der liebevollen Annäherung von 
Gott und Mensch, Gott und Welt erblickt werden. Die universale Antwort kann 
gegeben werden, indem der Fragende vollkommen vernichtet wird. 

Hegels Weltgeschichte als Weltgericht umfaßt die gesamte Dialektik der Relati-
vität und der Totalität. Dies führt einerseits zum (nihilistischen) Historismus, an-
derseits zur totalitären Ideologie, die sich das Recht anmaßt, das totale Weltgericht 
zu verkörpern. Die Identität von Geschichte und Gericht widerlegt beides, sowohl 
die Geschichte wie das Gericht und mündet in ein totales Nichts. Dem kann ledig-
lich die Erkenntnis entgegengestellt werden, daß die Weltgeschichte der Raum von 
Kreuzigung und Auferstehung ist, wodurch die Geschichte und ihr Sinn restlos (d. h. 
selbst in ihrer verurteilungswürdigen Profanität) gerettet werden und Raum für 
ein metahistorisches Gericht frei wird. 

Die Mehrzahl der Völker ist untergegangen. Das Verhältnis von toten und leben-
den Völkern gleicht fast dem Verhältnis der Verstorbenen zu den Lebenden. 
Völker gehen unter, sobald sie ihre von Gott auferlegte Aufgabe erfüllt haben. 
Völker gehen aber auch unter, wenn sie ihre von Gott auferlegte Aufgabe verraten 
haben. Das einzige Volk, dem es beschieden ist, nicht unterzugehen, scheinen die 
Juden zu sein. Dies bedeutet nicht, daß da eine Identität besteht; es bedeutet nur, 
daß alle dem Untergang geweihten Völker in schöner Eintracht danach streben, 
dieses Volk Gottes auszurotten. 

Die westliche Intelligenz und ihre Literaten wissen nicht, daß eine völlig unbe-
kannte katakombenhafte Christengruppe irgendwo in Rußland, Polen und der 
Slowakei einen höheren historischen Wert besitzt als alle lauten und selbstherr-
lichen Proklamationen, die eine lebendige Beziehung zu jenem alles reformierenden, 
alles umwertenden christlichen Untergrund im Totalitarismus vermissen lassen. 
Trotz allen eitel aufgeregten Scharfsinns bleiben die westlichen Intellektuellen 
krampfhaft an der Oberfläche haften. Da greifen sie eifrig in alles ein, fühlen sich 
bemüßigt, alles empört zu kritisieren und in jenem übervölkerten Vorraum der 
Weltgeschichte eine neue Ordnung einzuführen. 

Mit dem historischen Materialismus sind zwei metaphysische Projektionen un-
trennbar verbunden: der Sozialismus und die Apokalyptik des kommunistischen 
Reichs auf Erden. Wer den Zusammenhang zwischen diesen zwei untrennbaren, 
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ja fast zweieinigen Bestandteilen nicht sieht, weiß nichts vom Marxismus, nichts 
vom Kommunismus und auch nichts vom Sozialismus. Würde der historische Mate-
rialismus das Wesen der Geschichte tatsächlich berühren, wären der Sozialismus 
und das kommunistische Reich auf Erden dessen notwendige und logische Folge; 
und dies alles ohne Eingriff irgendeines messianischen Vermittlers. Die Tatsache 
jedoch, daß diese Zweieinigkeit keines Erlösers bedarf, weil sie sich sowohl in sich 
als auch an sich zu erlösen vermag, beweist, daß der historische Materialismus, als 
ideologische Grundlage für den Sozialismus und das kommunistische Reich, zwar 
ein Materialismus, aber keine Geschichte ist. Erst das Antihistorische des „Histo-
mats", mit Hilfe der Dialektik als Quasihistorisches getarnt, ermöglicht jene glatte, 
logische und rationell unwiderlegbare dialektische Beziehung zwischen dem „Histo-
mat" und dem Sozialismus einerseits und dem „Histomat" und dem klassenlosen 
kommunistischen Paradies andererseits. Aus der Relation zwischen dem wirklich-
keitsfremden, antihistorischen „Histomat" und seinen „zeitgebundenen" sowie 
„zeitlosen" Zielen geht ferner hervor, daß der Sozialismus hierbei eine bloße logi-
sche Konklusion darstellt, die von der falschen, unrealistischen Voraussetzung des 
„Histomats" abgeleitet ist und sich nicht auf die unmittelbare Wirklichkeit be-
zieht, sondern auf die durch den Akt der Vernichtung aufgehobene Realität. Den 
Sozialismus kann man geradezu als einen histomatisierten Begriff bezeichnen. Der 
Sozialismus ist das in ein geliehenes Kostüm des Historischen gehüllte Konkrete. 
Nach dem Ablegen dieses Kostüms wird einst der Sozialismus vor den Augen der 
Menschheit nackt in der Pracht des kommunistischen Paradieses dastehen, in der 
Rolle des kahlen Nichts. 

Universalgeschichte — gewiß, aber eine universal apokalyptische. Dies bedeutet: 
Mit unberechenbarer Wandlung des Sinns aller Ereignisse, mit unerwarteten Schlüs-
sen, mit ganz anderen Zielen. 

Das Christentum hat die Welt weder humanisiert noch sozialisiert — und es 
wäre auch völlig falsch, dies von ihm zu verlangen. Es gab der Welt viel mehr: 
Zum ersten Mal in ihrer Geschichte die Möglichkeit, ihr eigenes Antlitz, das gemeine 
wie auch das edle, zu erkennen; die Möglichkeit zu erkennen, daß der wahre Fort-
schritt in ganz anderen Bahnen verläuft als jener, mit dem sich seit Urzeiten die 
Weltreiche gebrüstet haben; die Möglichkeit zu erkennen, daß in Niederlagen und 
Leid echte historische Werte erhalten sind, unvergleichlich wertvollere, als all die 
Schein werte des siegreichen Fortschritts und der Humanität; die Möglichkeit zu 
erkennen, daß Sinn und Ziel der Geschichte nicht im Aufbau großartiger Reiche, 
souveräner Staaten, triumphierender ideologischer Machtsysteme bestehen, sondern 
in der stillen, unsichtbaren Hoffnung des gottesfürchtigen Häufleins; daß das 
wahre Reich, die wahre Freiheit, die echte Macht in der Welt als Belohnung dem 
unwürdigen Diener geschenkt werden; die Möglichkeit zu erkennen, daß alle Kul-
tur und Zivilisation (auch die christliche), die sublimierteste Kunst, die erfinde-
rischste Wissenschaft oft nur die zum Himmel reichende chinesische Mauer festigen 
helfen, mit deren Hilfe sich die Welt von Wahrheit, Schönheit und Güte, von der 
Herrlichkeit Gottes zu trennen sucht. 

Die fürchterlichste Verfolgung organisieren die Mächte der Revolution für die-
jenigen, die im Namen der Menschenrechte — um derentwillen die Revolution 
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ausbrach, und die von den Mächten der Revolution stets feierlich verkündet wer-
den — sich auf diese Rechte berufen. 

Die Bolschewisten zu lieben schließt auch ein: 

all jene kleinbürgerlichen Fortschrittsverfechter lieben, die im Namen der Befreiung 
des Menschen ihr Land, ja die ganze Welt dem Joch des Totalitarismus zuführen; 

alle Universitätsprofessoren lieben, die im Namen der kritischen Wissenschaft die 
ahnungslose Studentenherde zu Gewaltaktionen gegen die Gesellschaft, den Staat, 
ja gegen die eigenen Väter und Mütter aufwiegeln; 

alle jene Journalisten im Westen lieben, die eifrig die gleißende Fassade der totali-
tären Systeme loben, während sie Mängel im eigenen Lande aufbauschen, für die 
sie dann die einzige Lösung, den totalitären Umsturz, anbieten; 

all jene Literaten lieben, die ihr von Gott geschenktes Talent einzig und allein dazu 
benutzen, um die Realität, in der sie leben und in der sie ihren Ruhm erlangt haben, 
radikal abzulehnen, um ihren gutgenährten Nihilismus unüberlegt zu verbreiten, 
um sich für die verfolgten Kollegen in den totalitären Regimen einzusetzen in der 
Art, wie die Pharisäer den Armen Almosen reichten; 

all jene Bischöfe und Geistlichen lieben, die das Christentum durch Predigten über 
Radikalismus und revolutionäre Eingriffe entwerten, indem sie behaupten, der 
Mensch selbst müsse sich den Eintritt ins Paradies auf Erden erzwingen; 

auch jene Bischöfe und Geistlichen lieben, welche die Mächte offen unterstützen, 
deren einziges Ziel die Vernichtung und Ausrottung der Christen ist; 

all jene Theologen lieben, die wissentlich und systematisch — obgleich in unsyste-
matischer Theologie — den wankenden Glauben der hilflosen und hilfsbedürftigen 
Christen unserer Zeit untergraben, die durch ein endloses scholastisches Spiel den 
Gegensatz zwischen Ja, Ja und Nein, Nein, zwischen der Wahrheit Christi und der 
Lüge der verabsolutierten Welt zu vernebeln versuchen, die nach Ehren und Wür-
den lechzen, und sei es von einem System, das Christen aller Denominationen in 
Konzentrationslager verschickt; 

all jene Intellektuellen lieben, die heute eine integrierte Demokratie und eine inte-
grierte Freiheit des Menschen proklamieren (einschließlich des Rechts, das Kind im 
Schöße der Mutter zu ermorden) und morgen die Plätze der Apparatschiks des 
totalitären Systems, die Plätze der Vernehmungsreferenten, der selbsternannten 
Richter und Henker aller Christen einnehmen werden; 

all jene Reichen lieben, die aus Langeweile und Übersättigung die Vernichtung 
aller gesellschaftlichen Werte herbeiwünschen und sich nach Anarchie und totaler 
Weltzerstörung sehnen; 
all die unübersehbaren Massen der Gleichgültigen lieben, die gleichmütig bereit 
sind, die Einsetzung des Totalitarismus und der Sklavenherrschaft zu begrüßen; 
all jene Elenden lieben, die sich aus Neid und Rachsucht terroristischen Verbrecher-
banden anschließen, die für ihre Ziele vom etablierten Totalitarismus, sowie auch 
von dessen Schwärmern, in den bislang freien Ländern eingesetzt werden; 
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alle Unbekannten lieben, über deren Wunschträume von Ausrottung der letzten 
Spur Gottes allein Gott und der Teufel Kenntnis haben; lieben — 
kann man denn jene Bösewichte anders lieben, als aus der Distanz des Kreuzes, 
auf das sie sehr bald gerade diese Liebe mit rostigen Nägeln schlagen werden? 

Das globale Exil — wird dadurch nicht Augustinus' Theologie der zwei Staaten 
bestätigt? Staatsangehörigkeit: Gottesstaat, d. h. verbannt aus der Welt als Folge 
der Verbannung aus dem Paradiese. Aber wiederum in doppeltem Sinne: als Flucht 
ins Reich von Mythen und ideologischen Abstraktionen (ins Scheinexil) oder als 
Abgestürztwerden bis zum tiefsten Grunde des Brunnens vor dem Verkauftwerden 
in die Versklavung. 

Das ewige Dilemma der Christen: dem römischen Imperium gegenüber loyal zu 
bleiben oder es konsequent abzulehen? Gibt es eine ehrliche Loyalität, die sich des-
sen bewußt ist, daß sie sich der babylonischen Hure unterwirft? Vielleicht nur 
eine solche, die hervorgeht aus der Begleitung auf dem gemeinsamen Wege zu unter-
schiedlichen Zielen: zu Gott oder in die unerforschte, dunkle Mitte, zum Brunnen-
grund seiner selbst. 

Die geistige Sintflut der Welt, die sich durch massenhafte und systematische 
Entmenschlichung kundgibt, wird wohl nur von wenigen Menschen überlebt wer-
den. 

Es gibt auch ein Exil des Geistes, die Vertreibung aus den Gefilden des sakralen 
Denkens in eine pseudomystische, ghettohafte (wenn auch dicht bevölkerte) geistige 
Antiwüste, in eine Art spirituellen Schweinestall, aus dem schwermütige Lieder der 
Sehnsucht nach dem verlorenen Vaterhaus zum Himmel steigen. Diese Parabel 
setzt allerdings die Auserwähltheit als unauslöschliches Zeichen voraus: die Erwählt-
heit des Judentums und das Siegel der Taufe. 

Es gibt keinen Sozialismus ohne apokalyptische Züge, ohne Bewußtsein von 
geschichtlichem Gericht. Der Versuch, ihn von der Apokalyptik zu trennen, gleicht 
der Bemühung, ihn zu entmarxisieren, entrevolutionieren, entleninisieren, entstali-
nisieren. Der Sozialismus „an sich", ein farbloser, alltäglicher Sozialismus ist ein 
Widerspruch in sich, denn ein farblos Alltägliches, eine nichtapokalyptische Welt-
lichkeit gibt es höchstens im Zustand der schlafwandlerischen Imbezillität. Es bietet 
sich hier der einzige Ausweg an; den Sozialismus zu christianisieren, und somit seine 
apokalyptischen Zerstörungsenergien zum wahren apokalyptischer Richter, zu Chri-
stus hin zu lenken. Der marxistische Sozialismus bannt dagegen diese apokalyp-
tische Energie in einen selbstzerstörerischen Kreis, indem er die Energie mit dem 
Richter gleichsetzt. 

Was bedeutet in der marxistischen Terminologie „vulgärer" Materialismus? 
Einen nicht genug folgerichtigen Materialismus wohl, der vor allem durch ideali-
stische Residuen belastet ist. Zu diesen idealistischen Residuen gehört in erster Linie 
der (vermeintliche) Glaube an den Menschen. Es gibt daneben auch eine idealistische 
Vorstellung vom Christentum, nicht minder vulgär verstanden als etwas über die 
ökonomische Determinierung zwar Erhobenes, aber jeglicher göttlichen Substanz 
Entleertes. Aber der dialektische und daher „wissenschaftliche Materialismus" 
lehnt jede, natürlich auch menschliche Substanz ab, die er bekanntlich durch die 
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Summe von Produktionskräften, Gütern und haßerfüllten Klassenantagonismen 
ersetzt. Für den konsequenten Marxisten gibt es nicht nur keinen Gott, sondern 
auch keinen Menschen, geschweige denn ein Christentum. Nur wenige Marxisten 
sind sich der furchtbaren logischen Folgerichtigkeit von Marxens Denken bewußt 
(viele haben diese Logik erst im Augenblick der Selbstzerstörung erkannt), das 
beispielsweise Nietzsches und Heines toten Gott (und allerdings auch den possen-
haften Übermenschen) weit überragt. Für Marx ist auch der tote Gott der Philo-
sophen noch allzu „substanzbeladen", zu sehr Gott. Erst von der apriorischen 
Verneinung jeglicher Gottheit an sich konnte man zur totalen Verneinung jeglicher 
Menschlichkeit an sich gelangen. Darwins Theorie über das Entstehen des Menschen 
aus dem Affen — vor dem Hintergrund der vulgär materialistischen Religion der 
Chemie — wurde im Marxismus dialektisch aufgehoben zum permanenten Prozeß 
der Entstehung von etwas, das jetzt irrtümlicherweise Mensch genannt wird, nur 
in der Hoffnung auf das Entstehen von etwas, das einmal Mensch wird genannt 
werden können. (Darin verbirgt sich wohl die Faszination der modernen logisti-
schen Linguistik?) Marx war es — dank Hegel — vollkommen klar, daß er mit der 
Negation Gottes auch den Menschen „an sich" negieren mußte. Erst nach dieser 
Doppelnegation betrat man das Tor zum totalen, zum dialektischen Materialismus. 

Diesem integrierten Materialismus ein „menschliches Antlitz" aufsetzen zu wol-
len, zeugt vom vollständigen Mißverstehen des Systems. Der „menschliche" Mensch 
und der Prozeß der permanenten Revolution stehen in scharfem Widerspruch zu-
einander. Der Mensch ist das Ziel eines unendlichen dialektischen Prozesses, nicht 
dessen Anreger! Erst von dieser Plattform der dialektischen Negationen kann ein 
wirksamer, d. h. nicht bloß vulgär materialistischer Kampf gegen den Gott Abra-
hams geführt werden. 

Die ganz logische Verneinung von Gott, Mensch und Geschichtlichkeit vor dem 
Hintergrund der „absoluten" „Relativität unendlicher Klassengegensätze würde 
hinreichen, ein vollkommenes System der Liquidierung des Menschen zu schaffen. 
Wie wenig genügt! Für auserwählte Dämonen müßte wahrlich nichts mehr hinzu-
gefügt werden. Ihre Bescheidenheit und Genügsamkeit beruht ja auf der großen 
Kunst der permanenten dialektischen Selbstverneinung. — Alles übrige dient eigent-
lich nur der propagandistischen Fassade. Fraglich bleibt dann nur die logische Ver-
bindung der Fassade mit dem Wesen des esoterischen Systems. Dabei bewährte sich 
vorzüglich die geradezu genial zu nennende Gleichung: Proletariat = Totalität. 

Damit konnte man alle sich nach einer Ersatzreligion sehnenden Schwärmer fes-
seln. Die Gleichsetzung des Proletariats mit der Totalität gab dem Marxismus einen 
Gott, Mensch und Geschichte verneinenden Götzen, einen aus dem tiefsten Grund 
dieser Totalität geborenen Widergott, nämlich den weder lebendig noch toten Gott 
der Partei. Diese produziert dann auch die großartige Fassade vom „Menschen" 
im System des Nicht-Menschlichen, von „Geschichte" im System des Geschichts-
widrigen, von Gottebenbürtigem im System des Widergöttlichen. Indem sie ihre 
„göttliche" Antitirade von Widergöttlichkeit, Widergeschichtlichkeit und Wider-
menschlichkeit produziert, verwirklicht die Partei in praxi das vollkommene System 
der totalen Liquidation. Was für eine Rolle können dabei in diesem absolut ge-
schlossenen System die Revisionisten spielen? Einzig und allein die Rolle von Be-
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festigern der Fassade und sei es um den Preis einer sich selbst liquidierenden Selbst-
aufhebung. 

Nach vollendeter Ablehnung der Christentums erhält die europäische Zivilisa-
tion und Kultur den immer markanteren Charakter der Serie von mißlungenen 
Versuchen, das römische Imperium zu imitieren. Europa wird jedoch nicht wie das 
degenerierte spätantike Rom von barbarischen Horden erobert werden, es wird 
vielmehr durch einen einfachen Akt allgemeiner, globaler Verachtung aus der Ge-
schichte verdrängt, mit der es einmütig all jene Völker strafen werden, die es aus 
der Tiefe der Ignoranz durch seinen kulturell bemäntelten Verrat der christlichen 
Prinzipien beglücken wollte. Als letzten hysterischen Versuch, das eigene Image 
zu rehabilitieren, kann man Europas imbezile Reformen des totalitären Sozialis-
mus bezeichnen. Europa versucht in letzter Minute vor seiner eigenen Versklavung 
den Sklaventreiber zu zivilisieren. Die europäische Intelligenz benimmt sich wie 
eine Prostituierte, die auf der Schwelle ihrer Debilität für einen höheren Preis 
besondere und neue „wissenschaftlich-soziale" Methoden feilbietet. 

Das Verstummen der Dichter kann nicht begriffen werden ohne vorausgehende 
Erkenntnis dessen, was sie bereits zum Ausdruck brachten. Dies galt wenigstens 
bislang in der europäischen Tradition. Jetzt zeichnet sich jedoch immer klarer die 
Möglichkeit ab, daß der Dichter erst auf dem dornigen Weg des gewaltsamen Tot-
geschwiegenwerdens — unter dem mild lächelnden Zusehen der Literaten — zum 
wahren Schweigen gelangt. Das bedeutet, daß nicht nur sein Wort unausgesprochen 
bleibt, sondern auch all das sinnvolle, alles Aussprechbare übersteigende Schweigen 
ausbleibt, das wir aufgrund seines jetzt totgeschwiegenen Wortes hätten ahnend 
fassen können. So bleibt uns nichts anderes übrig, als im Reich der dröhnenden, 
geschwätzigen Literatenstummheit zu leben. 

Ein neues, unerforschtes Geschichtsphänomen: die Akzeleration des geschicht-
lichen Verlaufs. Sie wurde immer evidenter seit der Französischen Revolution, 
offenbarte sich in hektischer Folge der zwei deutschen Reiche (nach dem Zerfall 
des tausendjährigen Heiligen Römischen), im raschen Zerfall des britischen Impe-
riums, im Zerfall des übriggebliebenen Torsos Europas. Die Richtung dieser Be-
schleunigung — und neben der einfachen Geschwindigkeit auch ihr unbeweglich 
harrendes Ziel — läßt sich am besten erkennen an den fast unbegreiflich raschen 
Wandlungen in der Psyche, im Denken und Reagieren der tschechischen Intelligen-
tia daheim. Den geringsten Widerstand gegen den „raschen" Geist der Sieger, 
gegen den Druck des absoluten Systems — trotz ihrer vorsichtigen Geneigtheit zum 
Dissidententum — leisten hier die Revisionisten. Ihre resignierende Nachgiebigkeit 
bekundet sich oft durch eine Art Rezidiv ihrer einstigen jugendlichen Unfähigkeit, 
sich den Versuchungen der sich dialektisch wandelnden Ideologie zu widersetzen. 
Ihre Hoffnung erhält die paradoxe Gestalt eines unendlichen Zirkels. Man könne 
erwarten, behaupten sie, daß nach einer bestimmten Zeit die nach den Augustereig-
nissen 1968 neu angetretene altneue Garde zum vernünftigen Revisionismus her-
anreifen werde, ebenso wie einst die Revisionisten der abgetretenen Garde nach 
zwanzig Jahren zu ihrem Revisionismus herangereift waren. Man könne nur hof-
fen, setzen sie hinzu, daß sich die Neuen diesmal — dank der allgemeinen Beschleu-
nigung? — rascher dialektisch entwickeln werden. — Dabei wird vergessen, daß 
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sich nicht nur die Entfaltung des Revisionismus beschleunigt, sondern auch die Ent-
faltung und Festigung des totalitären Systems, vor allem seine Bereitschaft, sich des 
Revisionismus zur (dialektischen) Festigung der eigenen Positionen zu bedienen. — 
Zum verborgenen Ziel der Revisionisten gehört allerdings nicht nur die Bemühung, 
den Totalitarismus zu ihrem Bilde, sondern auch den überlebenden Rest der freien 
Welt des Westens zu revidieren, und zwar durch die Aufstellung des verlockenden 
Mythos vom „dritten Weg" zum Sozialismus. Die Akzeleration der Geschichte 
verläuft jedoch grundsätzlich außerhalb jeglicher Mythen. Eine Hermeneutik der 
Geschichte führt eher zu folgendem Schluß: Während das totalitäre System seine 
Revisionisten allmählich in seine globale Strategie einbezieht, wird die westliche 
Welt unter stets intensiverer Beihilfe derselben Revisionisten zur endlichen Ver-
schmelzung mit dem Totalitarismus gar gemacht. — Damit wird auch die Frage 
beantwortet, wohin die geschichtliche Akzeleration denn ziele? 

2. Mitteleuropa 

Mitteleuropa als ganzheitliche politisch-geographische Gestalt zerfiel nach dem 
Zweiten Weltkrieg. Heutzutage spricht man von der sowjetischen Hegemonie in 
Mitteleuropa, was jedoch die wirkliche Lage nur zum Teil und sehr statisch erfaßt, 
denn „Mitteleuropa" und „Hegemonie" decken sich hier bei weitem nicht fugen-
los. Überlegt man, daß die Grenze zwischen Totalitarismus und Demokratie in 
Europa der Elbe entlang verläuft und so weit in den historischen Raum des Westens 
vordringt — die Existenz von Westberlin in Umzingelung durch sowjetische Armeen 
bietet dafür ein anschauliches Beispiel —, wird deutlich, daß die sowjetische Hege-
monie in Mitteleuropa nur ein Übergang zur Hegemonie über Gesamteuropa ist. 
Der Begriff Mitteleuropa, einst historisch sinnvoll und fruchtbar, entschwindet im 
Schatten der sowjetischen hegemonialen Ziele, Oder besser, er erhält einen Sinn, 
zu dem man sich nur vorsichtig herantasten und von dem man mit Sicherheit nur 
sagen kann, er ist bereits und wird wieder anders von Grund auf und laufend 
umgewertet in seinen geistigen sowie historischen Bindungen und gesamteuropä-
ischen Perspektiven. 

Die Faszination Preußens für viele westliche Aufklärer des 18. Jahrhunderts 
erinnert in vielem an die Verblendung der okzidentalen Avantgarde durch die 
Sowjetunion. Seit dem 18. Jahrhundert zeigt die aufgeklärte und fortschrittliche 
europäische Intelligenz ein vorbehaltlos bejahendes Verständnis für Machtsysteme, 
die als Gebilde der „beherrschten" Realität und Organisation, des revolutionär 
„gewandelten" Menschen „an sich" und „für sich" entstehen. Und ähnlich wie die 
fortschrittlichen Aufklärer mit Voltaire an der Spitze die verbrecherische Teilung 
Polens akzeptiert hatten, so akzeptiert heutzutage die progressive Intelligenzia die 
Hegemonie der Sowjets in Mitteleuropa. Welch eine Stabilität und Unveränder-
lichkeit in den fundamentalen politischen Ansichten, trotz aller lichtdurchstrahlten 
Progressivität, bei diesen durch Absolutismus und Totalitarismus aller Schattierun-
gen und Revidierungen verblendeten Geistern! 

Woher diese Neigung der Aufklärer zum Absolutismus und die ihrer Urenkel 
zum Totalitarismus? Vergessen wir nicht, daß sie sich stets tarnte durch die Ver-
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kündigung einer Regierung „für das Volk", später dann durch die Volksdemo-
kratie, so daß diese Neigung von Anfang an eine Abart der Dialektik präsentierte. 
Die wahre Erklärung kann vielleicht in folgendem gesucht werden. Die absoluti-
stischen sowie totalitären Machtsysteme setzten die säkularisierende Entchrist-
lichung von Gesellschaft und Staat viel erfolgreicher durch als irgendein anderes 
System; und darum ging es den meisten Aufklärern vor allem. Außerdem konnte 
kein wahrhaft demokratisches System (das angelsächsische zum Beispiel) diesen 
elitären Aufklärern ein Machtmonopol oder doch wenigstens „feudale" Privile-
gien garantieren, nach denen sie sich seit jeher sehnten, wie eben ein absolutistisches 
oder totalitäres System. Friedrich IL, Joseph IL, Katharina II. waren den Auf-
klärern viel annehmbarer als etwa die klassisch skeptischen Liberalen, wie ihnen 
später ein Lenin, Trotzki, Hitler, Stalin und Mao näher lagen als — in Böhmen 
zum Beispiel — T. G. Masaryk. 

Die aufgeklärte Intelligenz konnte sich seit dem 18. Jahrhundert ihre Stellung 
in nächster Umgebung der Machthaber sichern. Sie war stets „fast an der Macht", 
was ihre Stärke und Bedrohung ausmachte. Solange sie willig war zu kollaborieren 
(was meist der Fall war), etablierte sie sich zu gleichen Teilen im Herrschaftsraum 
der absolutisierten Kritik und der institutionalisierten Kontrolle, d. h. der Zensur. 
Sofern sie sich mit dieser Zuteilung von „vergeistigter" Macht nicht begnügen und 
die „Verwaltung" des Systems direkt beeinflussen wollte, drohte ihr die Gefahr 
aller „Revisionisten", das widerspruchsvolle Schicksal der verworfenen Günstlinge 
des Absolutismus und Totalitarismus. 

Ein sich ergänzender Gegensatz: Die kleine Schar der „letzten" Christen und 
die Weltkirchenvereinigung der Universalreligion für die Massen. Was den beiden 
fehlt, ist das Gewölbe der Kirche, auch wenn jene Schar nur die wesentlich hoch-
mütige Vorstellung ihrer „Robinsonade" zu überwinden braucht, um das Gewölbe 
der Kirche des apokalyptischen Zeitalters mit zu schaffen. Jenes Apokalyptische 
läßt sich dann auch als Endgericht über die Weltkirchenvereinigung der Massen-
religion auffassen. 

Resteuropa ist in den frühmittelalterlichen Grenzen des karolingischen Reichs 
eingeschlossen. Da sich aber die Geschichte nicht wiederholt, wird es anstatt von 
einem Karl den Großen von politischen Häuptlingen beherrscht, und anstatt über 
eine Roland verfügt es über Terroristenführer. 

Die Idee der föderativen Vereinigten Staaten von Europa verkündete der klas-
sische Liberalismus bereits in den dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts. Die Ver-
wirklichung dieser Idee lag damals genauso in ungewisser Ferne wie heute. Statt 
des föderativen Europas bescherte uns der Geist der Revolution von 1848 ein natio-
nalistisches, imperialistisches und natürlich auch fortschrittliches Europa, jenes bald 
schwermütige, dekadente und positivistische „Alteuropa", das mit wehenden Fah-
nen und mit unvorstellbarer Begeisterung (seiner letzten biologischen Reserven) 
den Ersten Weltkrieg entfachte. Der Untergang bewies also seinen Fortschritt. 
Dann tauchte erneut die liberale Idee der Vereinigten Staaten von Europa auf. 
Aber anstatt sich in Richtung auf diese Vereinigung hinzubewegen, wählte Europa 
den Totalitarismus. Soll es jetzt eine integrierte Dekadenz geben oder eine Muta-
tion ins Neubarbarische? Abgesehen davon stellt sich die Frage: Bedeutet dies also, 
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daß jene Idee vollkommen chimärisch und undurchführbar ist? Oder daß sie sogar 
in gewissem, schwer feststellbaren Maße einen Teil der Schuld an der unseligen 
geschichtlichen Entwicklung trägt? Besteht ein Zusammenhang zwischen irrigen, 
weil undurchführbaren Ideen und geschichtlichen Katastrophen? Stellt nicht gerade 
der Liberalismus eine solche durch und durch irrige, weil undurchführbare Idee dar, 
die auf Abwege führt, von denen es keine Rückkehr gibt, und die keine anderen als 
eben katastrophale Lösungen herbeiführt? Manche mögen einwenden: Trifft die 
Schuld nicht eher diejenigen, die sich bemühten, mit Gewalt und Terror die Ideen 
des klassischen Liberalismus zu unterdrücken und zum Schweigen zu bringen? Man 
könnte ihnen antworten: War denn der Liberalismus gerade im Augenblick, da er 
seine historische Wahrheit bekunden sollte, nicht stets bereit, sich selbst zu verraten 
und eine zwar abscheuliche, aber merkwürdig lebensfähige Symbiose mit dem 
Nationalismus, Imperialismus und heutzutage — ohne große Schwierigkeiten und 
Hemmungen (vor der verblichenen Draperie des Antifaschismus) — mit dem bol-
schewistischen Totalitarismus einzugehen? Was helfen uns da die zwei, drei rüh-
rend überlebenden Exemplare der wahren, klassischen Liberalen? 

Es ist nicht schwer, Prophet des Untergangs zu sein, wenn wir den Keim des 
Untergangs in uns selbst tragen. Zur Prophetie genügt schon ein nüchterner Blick 
in unser Inneres. Es geht aber nicht darum, den Untergang vorauszusagen — wie 
Heine, Burckhardt, Spengler —, sondern darum, keine einzige Rettungsmöglichkeit 
zu versäumen. Meistens erleben jedoch all die (bourgeoisen) Propheten voraus-
schauend und auskostend den Untergang möglichst so, daß ja keine Sekunde eines 
befreienden Aufschwungs ausgenutzt wird. Dieses Auskosten hat allerdings — 
namentlich auf dem Gebiet des Neoliberalismus — immer nur den Charakter eines 
unverbindlichen apokalyptischen, aus traditionell verlogenen Nachrichten der 
„Kriegsberichterstatter" zusammengesetzten Kommentars. Dadurch wird die 
Realität des Untergangs wie auch die der Rettung, des Auswegs, entwirklicht. Bis 
zum letzten Augenblick schützt sich der Bourgeois vor der Realität des Untergangs 
sowie der echten Rettung durch eine Mauer, und sei sie nur aus Seidenpapier. 

Der Marxismus kann deswegen siegreich sein, weil er in keiner Weise mit dem 
Menschen rechnet, so daß all seine logischen Gleichungen glatt aufgehen. Dieses 
triumphale „Ergebnis" ist allerdings mit dem Verschweigen oder Weglassen des 
menschlichen Faktors identisch. Das Paradoxe daran — gerade dieses Weglassen des 
Menschen aus dem System — fasziniert am meisten, und dies bereits seit der Zeit 
der neoplatonischen Gnosis. Eine Art Ursünde also. Der Mensch ist bereit, für die 
Erkenntnis selbst den Preis der eigenen Vernichtung zu bezahlen — der alte Pakt 
mit dem Teufel. Hierbei merkt er überhaupt nicht den Widerspruch, daß er näm-
lich sich selbst für eine Erkenntnis ohne Erkennenden hergibt, für eine Erkenntnis 
„an sich", zu der man erst nach dem Hinopfern sämtlicher Möglichkeiten mensch-
licher Erkenntnis gelangen soll; daß hier demnach jemand ein Opfer entgegen-
nimmt, ohne jemals etwas dafür zu bieten. In eine vergleichbare Situation eines 
Erkennens, für das man mit dem Ausschalten der Erkenntnisfähigkeit, ja der gan-
zen Existenz des Erkennenden bezahlen muß, führt einen die marxistische Praxis. 

In Mitteleuropa existierten keine eindeutig klaren politischen oder ideologischen 
Fronten. Dazu trugen in erster Linie schon die Reformation und die Gegenrefor-
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mation bei, unter deren Druck sich später alle politischen Strömungen — sei es 
konservativ oder liberal — fast automatisch nach den Konfessionen spalteten. So 
gab es einen protestantischen und katholischen Konservativismus und ähnlich auch 
einen protestantischen und katholischen Liberalismus, die sich allesamt eher wegen 
der Analogien als der Gegensätze abstießen oder aufhoben. Beispiel: Das seinem 
Wesen nach konservative Preußen diente der kulturkämpferischen Ideologie des 
Nationalliberalismus, der selbst wiederum die Katholiken in Süddeutschland und 
am Rhein zum Antimonarchismus aufhetzte; das konservative Preußen griff das 
nicht weniger konservative Österreich an, das jedoch in seiner Innenpolitik viel 
liberaler als das „fortschrittliche" Preußen war und gerade dadurch die Entwick-
lung des selbstzerstörerischen Nationalismus förderte. — Ein anderes Beispiel, dies-
mal aus der Gegenwart: Das Verhältnis zwischen Nazismus und Bolschewismus 
wird in Mitteleuropa (allerdings nicht in Moskau!) als Gegensatz aufgefaßt, ob-
wohl hier ganz eindeutig fließende Übergänge vorwalten. Die sächsischen und 
preußischen Nazis sattelten darum auch ohne Schwierigkeiten auf Ulbricht um, 
und ähnlich liefen die tschechischen „humanisierten" Nationalsozialisten massen-
weise in ihren Sokol-Trachten ins Lager der Kommunisten; auf der anderen Seite 
wichen Schwärmerkommunisten in dem Augenblick, da sie sich eindeutig zur liqui-
datorischen Praxis des Bolschewismus bekennen sollten, ins Lager des „demokrati-
sierten" Kommunismus zurück, jenes geistigen Enkels der älteren mitteleuropäischen 
Kombinationen a la preußischer Sozialismus, liberaler Katholizismus, protestan-
tischer Nazismus, katholischer Kommunismus, Klerofaschismus u. v. m. Eine Ver-
wirrung der politisch-weltanschaulichen Fronten, eine mitteleuropäische Konfusion 
ohnegleichen, wie sie Marx bereits im Jahre 1848 mit Abscheu und Verachtung 
konstatiert hat. 

Den prätotalitären Trend des Nationalliberalismus bekunden indirekt auch 
Marxens vorzügliche Kommentare zur Revolution von 1848. Marx hat damals 
schon in den Nationalliberalen — mit gebührender Despektierbarkeit allerdings — 
die verblendeten und schlafwandlerischen Förderer der kommunistischen Revo-
lution erkannt. Er irrte sich hiebei nur darin, daß er — trotz aller meisterlichen 
Dialektik — die Entwicklung zur Revolution unter dem Druck der liberalistischen 
Akzelerierung in seiner Ungeduld um ein gewichtiges Zwischenglied verkürzt hatte: 
nämlich um den prätotalitär imperialistischen Nationalismus. Ohne den vom Libe-
ralismus hochgezüchteten und befestigten Nationalismus und Imperialismus der 
zweiten Hälfte des 19. und des beginnenden 20. Jahrhunderts wäre es nicht möglich 
gewesen, zu dem von Marx anvisierten Ziel zu gelangen, zum dialektischen Totalita-
rismus, zu Lenin, zu Hitler, zu Stalin. Dies bewies die Niederlage der Pariser Kom-
mune sowie das Scheitern der Revolution von 1905 in Rußland. Der Liberalismus 
mußte zur Vorbereitung eines vollen Totalitarismus in Mittel- und Osteuropa nach 
seiner Revolution von 1848 noch das Mündigwerden seiner Enkelkinder abwarten. 
Marx hat hier die Virulenz des Nationalliberalismus, das Ausmaß sowie die Gründ-
lichkeit seiner Beihilfe unterschätzt. Jene Unterschätzung des Neoliberalismus — 
wohl wiederum durch abstrakt dialektische Ungeduld bedingt — läßt sich noch bei 
Lenin feststellen. Lenins Ausspruch von den „nützlichen Idioten" gilt nur mit 
Vorbehalt, denn auch er ging aus einer dialektisch ungeduldigen, geschichtsentfrem-
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deten Auffassung des Bezugs zwischen Liberalismus und Totalitarismus hervor. 
Was die Nützlichkeit des Neoliberalismus an sich für die Sache des Kommunismus 
betrifft, kann man Lenin natürlich nur zustimmen. Die Bezeichnung „Idioten" 
läßt sich auf die neo-(oder links)liberalistische elitäre Intelligenzia nur beziehen, 
soweit wir die Qualität ihrer Bildung, die vielen Jahrzehnte von brillantem, im-
manent labyrinthischem Denken als eine Weise von gesteigerter Idiotie, von hoch-
mütiger Kathederimbezillität klassifizieren. 

Die Tatsache, daß der tschechische Nationalismus ein treuer Abguß des deutschen 
gewesen war, trug in nicht geringem Maße dazu bei, daß die Tschechen jedweden 
Sinn für die Lösung von Nationalitätenproblemen verloren. Die Tragik der Be-
ziehungen zwischen Tschechen und Slowaken entwickelte sich daraus, daß die 
Tschechen solch ein Verhältnis zu den Slowaken hatten, wie etwa die Deutschen zu 
den Tschechen. In diesem perversen Schema, das aus der serienmäßigen Gleich-
geschaltetheit aller Nationalismen hervorging, wurden religiöse, soziale, wirt-
schaftliche und kulturelle Fragen gesehen und behandelt. 

Über den Untergang unserer westlichen Zivilisation wurden kluge, umfangreiche 
Bücher geschrieben. Der Untergang der christlichen Kultur verlief jedoch nahezu 
unbemerkt. Das erinnert mich an eine Szene in Gorkis Roman „Das Leben des 
Klim Samgin", wo über der durchbrochenen Eisfläche, unter der ein Knabe ver-
schwand, jemand bemerkt: Vielleicht existierte ein solcher Knabe überhaupt nicht? 
Vielleicht existierte so etwas wie christliche Kultur überhaupt nicht? Oh — sie 
existierte! Nur daß jetzt die Schar der übriggebliebenen Christen die Kraft zum 
Überleben in unserer Zivilisation aus ganz anderen als kulturellen und zivilisato-
rischen Quellen zu schöpfen hat. Der Rest aber verlor längst schon die Fähigkeit, 
zwischen Wert und Unwert zu unterscheiden. Wahrheit, Schönheit, Güte werden 
höchstens für ein Werbeschlagwort für ein neues Industrieprodukt gehalten. Und 
die Erinnerung an die christliche Kultur verblaßt hier ebenso wie die Erinnerung 
an die Millionen liquidierter Bauern in Sowjetrußland. 

Das Europa der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts richtet sich immer bewußter 
auf die Durchsetzung der nackten Gewalt ein. Erst die Macht ergreifen, dann die 
feilen Juristen und Geschichtsschreiber anheuern — das gilt schon seit der Bismarck-
Ära. Sehr bald nach dem verworren schwärmerischen und verfassungsbesessenen 
Idealismus der Achtundvierziger verbreitet sich unter Liberalen wie Sozialisten 
die Erkenntnis, daß die Verfassungsfrage „eigentlich" eine Machtfrage sei. 

Der Irrtum bestand keineswegs darin, daß hier Macht über Recht gestellt wurde, 
sondern daß man aus lauter Machtverblendung die wirklichen Schwerpunkte der 
Macht nicht erkannt hat. England, Frankreich, Deutschland fühlten sich groß-
mächtig und waren in Wirklichkeit — verglichen mit Rußland, Amerika und dem 
geduldig wartenden Asien — Mächte zweiten Ranges, verblendet durch den leicht 
und rasch ausgleichbaren Vorsprung der bloß mechanischen ersten industriellen 
Revolution. 

Das sonderbare Paradox der Schwäche des zaristischen Rußland: Dieses Reich 
besiegte in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts Napoleon, eine erstklassig aus-
gebildete europäische Armee mit hoher Kampfmoral und mit vorzüglichen und 
erfahrenen Feldherren. In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts genügte die 
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russische Niederlage auf der Krim, daß sich in Europa die Illusion ausbreitete, der 
russische Gendarm sei eigentlich nur eine ausgestopfte Vogelscheuche. Welch eine 
fieberhafte Umgruppierung der Machtpositionen- und -bezüge setzte in Europa 
unter dem Eindruck dieser Illusion ein! Und vor allem, welch schamlose Ideologie 
der alles rechtfertigenden nackten Gewalt füllte in den Köpfen der europäischen 
Politiker jene Stelle aus, die noch vor kurzer Zeit durch die Angst vor den Kosaken 
neutralisiert wurde. Auf der Seite der Reaktion wirkte Hegel, auf der Seite des 
Fortschritts Marx — zwei Wirkungslinien, die sich in ziemlich naher Zukunft in 
Rußland berühren sollten. 

Wenn jemand den geschichtlichen Sinn Österreichs nicht zu begreifen vermag, 
dann sind es die deutschen Historiker. Bis heute sind sie außerstande zu erkennen, 
daß das wahre Österreich nie ein Bestandteil „Deutschlands" gewesen war (auch 
wenn dagegen das „dritte" Deutschland recht gut ein Bestandteil Österreichs hätte 
sein können und auch vorübergehend war), und daß es gerade in seiner Getrennt-
heit vom „dritten" Deutschland (eines Goethe und Schiller) seine geschichtliche 
Berechtigung und Begründung fand. Im Mißverstehen der historischen Bedeutung 
Österreichs überlebt der Geist der Revolution von 1848, deren ideologischer Ge-
halt letzten Endes in der totalen (hegelianischen) Nation Österreichs bestand. Eine 
weitere Ursache: das deutsche Syndrom der unteilbaren „nationalen Einheit", das 
sich jeglicher Vorstellung eines multinationalen Pluralismus widersetzt und unter 
„österreichisch" einzig und allein die Nation der „deutschen" Österreicher wahr-
nimmt. Das Adjektiv „österreichisch" wird den Adjektiven „bayrisch", „schwä-
bisch", „sächsisch" usw. gleichgesetzt, die sich der Superstruktur Deutschland rest-
los eingefügt haben. Die Vorstellung, daß das Adjektiv „österreichisch" dem Ad-
jektiv „tschechisch", „madjarisch" näher liegt als dem Adjektiv „bayrisch", ist für 
diese posthegelianischen Historiker unannehmbar, die auf dem Wege über Negatio-
nen auf „nationale" Synthesen hinzielen. Mit ihrem — oft nicht zugestandenen — 
Hegelianismus hängt übrigens auch die Zweiteilung der Nationen in Herren- und 
Dienervölker vor dem Hintergrund des dialektischen Prozesses von allaufhebenden 
Synthesen zusammen. Für sie — wie ja auch schon für Marx — erscheint die tsche-
chische, polnische, slowakische Nation im Vergleich mit den deutschen und etwa 
ungarischen Herrenvölkern als minderwertig. Es geht dabei keineswegs um ein 
ideologisches Erbe des Nazismus, sondern vielmehr um das Ergebnis der Dialektik 
und um ihre Zielsetzung, der sich der Großteil dieser „humanistischen" Historiker 
(auch noch nach dem Zweiten Weltkrieg) gar nicht bewußt ist: die totalitäre, unter-
schiedslose Vernichtung aller Nationen überhaupt. 

3. Zur tschechischen Existenz 

Die Tschechen waren bis vor kurzem europäischer als die Deutschen. Das Prag 
der Gotik und des Barocks bezeugt den europäischen Charakter der christlichen 
Kultur Böhmens in einer Kontinuität seit dem frühen Mittelalter bis ins 18. Jahr-
hundert. Unter dem Aspekt der kontinuierlichen Christlichkeit dieser Kultur ist 
ihre oft diskutierte West- oder Ostorientierung von sekundärem Belang. — Die 
westliche Nationalisierung der tschechischen Wiedergeburtskultur des 19. Jahrhun-
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dert s betra f vorwiegend die Literatu r un d die frühe n Phase n der politische n Ideo -
logie. Tschechisch e Musik un d Malere i des 19. Jahrhundert s hingegen wahrte n in 
ihre n größte n Vertreter n auch weiterhi n die ungebrochen e Kontinuitä t eines christ -
lichen Europäertums . Auch nach Erreichun g der staatliche n Unabhängigkei t im 
Jahr e 1918 bemüht e sich die tschechisch e Avantgarde , ein umfassendere s Terrai n 
auf dem Gebie t des west-östliche n Spiritualismu s zu bearbeite n als etwa die deutsch e 
Nachkriegsavantgarde . De r tschechisch e Wiedergeburtsnationalismu s paßt e sich 
rasch dem dialektische n Geist e des westlichen Internationalismu s an un d wurde all-
mählic h zum Herr n un d Richtungsweise r der moderne n tschechische n Kultu r un d 
leider auch des tschechische n politische n Denkens . Inzwische n verflüchtigte n sich die 
letzte n Spure n der christliche n Kultu r auch in der tschechische n Musi k un d Malerei . 
Hie r wie überal l in Europ a wurde die christlich e Kultu r zum Auftrag für leidlich 
geduldet e Einzelgänger . De r einstigen monadische n un d stolzen Insularitä t der Auf-
klärer (un d Wiedergeburtskämpfer ) stellt sich hier die Wüsteneinsamkei t der christ -
lichen Rufe r un d Warne r entgegen . Die s gab Böhme n jenen geistigen Vorsprung , 
womi t der sonstige geistige Vorsprun g Mitteleuropa s (gegenübe r dem „eigentlichen " 
Westen) integrier t wurde , der Vorsprun g im Vorsprun g nämlich , der dan n zu jenem 
katastropha l glatten un d geradezu logischen Abrutsche n in die bisher vollkommen -
ste un d entmenschlichst e For m des mitteleuropäische n Totalitarismu s unte r dem 
nationaldialektische n Name n „Česko " (Tschechei ) führte . 

De r Philosop h Ja n Patočk a folgert richtig , da ß der Verlust des tschechische n 
Kleinadel s nach der Schlach t am Weißen Berg den tschechische n Demokratismu s 
beding t hatte . Nu r daß dieser plebejische Einschla g des tschechische n Demokratis -
mus eher auf die Volksdemokrati e des schwärmerische n Egalitarismu s — der Alko-
holike r Gottwald , der Trotte l Novotn ý als seine Repräsentante n — un d die jako-
binische Diktatu r hinzielt e als auf die strukturierte , pluralistisch e Demokratie , wie 
sie beispielsweise in Englan d un d Amerika vom puritanische n Landpatriziertu m 
un d von eine r halbfeudale n Gentr y gegründe t wurde . Patočk a verwischt merk -
würdigerweise den tschechische n Egalitarismus , der die Cru x jeder wahre n Demo -
krati e bildet , durc h den gefälligen Begriff des Sozialismus . Auch bei ihm deckt sich 
die gerechte Verteilun g des Eigentum s (approximati v in ihre r Verwirklichung ) mi t 
der ungeduldige n Ide e einer gleichen Güterverteilung , mi t der die bolschewistisch e 
Revolutio n in ihre n ersten Phase n die soziale Gerechtigkei t vorgaukelte . 

Di e Pole n un d die Madjaren , die sich ihre n nationale n Adel bewahr t hatten , 
sind — verglichen mit den Tscheche n —< viel weniger jakobinisch un d republika -
nisch , un d dahe r viel weniger egalitaristisch veranlagt , dafür sozial viel gerechte r 
un d freimütiger , weil viel entschlossener , die wirklichen (nich t die imaginä r ideolo -
gischen un d gleichgeschalteten ) Recht e un d Freiheite n mi t der Waffe in der Han d 
zu verteidigen . 

Zwei Männe r in der tschechische n Geschicht e könne n als Beispiele des unseligen 
Versuchs dienen , den „natürlichen " Tren d der geistigen un d materielle n Entwick -
lun g in der Geschicht e tota l umzuwerten : Ja n Žižka urfd Albrecht von Wallen-
stein . Beide wollten die tschechisch e Natio n aus ihre r Macht - un d Kulturverknüp -
fung mi t dem Heilige n Römische n Kaiserreic h Deutsche r Natio n herausreiße n un d 
in den Leerrau m eines politisch spirituelle n Chao s hineinwerfen . Währen d der 
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Schwärmer Zižka die Nation durch die „moderne" Kombination von permanen-
tem Krieg und Bürgerkrieg um unübersehbare geistige und materielle Werte brachte 
— die Verluste gleichen dem „dreihundertjährigen" Defizit nach dem Weißen 
Berge — wurde der schwärmerische Verführer Wallenstein getötet, bevor er das 
tschechische Volk endgültig zerstören konnte. Wallensteins permanentes Verschwö-
rertum als spezifischer Zug des tschechischen Utopismus, Zižkas permanenter 
Bürgerkrieg als Ausdruck des tschechischen Messianismus, das eine wie das andere 
sollten zum warnenden Beispiel werden für all die irrig vorworrene Experimen-
tiersucht in sowie auch mit der tschechischen Geschichte, in der man ein verräterisch 
falsches Spiel mit avantgardistischen Möglichkeiten nur um den Preis von Sein oder 
Nichtsein der Nation wagen kann. Im Geiste der žižka-wallensteinschen „Per-
manenz" hatte man letzten Endes bis zum Februar 1948 gelangen können. 

Es ist nicht nur die Schuld der Stalinisten, daß Thomas Garrigue Masaryk nach 
dem Jahre 1948 aus dem Gedächtnis der Nation verschwunden ist. Mit bemerkens-
wertem Instinkt errieten die Kommunisten, daß T. G. Masaryk ein fremdes Ele-
ment im tschechischen Volke darstellte, fremd dem tschechischen Kleinbürger, fremd 
dem „unsterblichen" Schwejk, fremd dem radikalen Schwärmertum. Bereits aus 
seiner Soziologie des Selbstmords geht seine sonderbare Distanz zur tschechischen 
Nation hervor, die er — wohl als einziger tschechischer Politiker seiner Zeit — im 
Kontext der mitteleuropäischen selbstmörderischen Massen zu sehen vermochte. 
Gewiß paßte er sich zuletzt dem tschechischen Schwärmertum an, indem er die hus-
sitischen Mythen befürwortete; aber im Augenblick, da er aus ihnen den humani-
stischen Geist der Böhmischen Brüder herausabstrahierte (und sogar auf dessen 
praktische Verwirklichung pochte), entfremdete er sich sofort wieder der Spätphase 
des tschechischen Schwärmertums, nämlich seiner gleichgültig und kühl kalkulieren-
den Sachlichkeit. — Durch Widerlegung der angeblichen Echtheit der Königinhofer 
Handschriften bekämpfte Masaryk den Nationalismus, durch Verteidigung von 
Hilsner den Antisemitismus, jene zwei ideologischen Vorformen des Totalitarismus. 
In beiden Fällen stellte sich die Masse der tschechischen Nation mit allen dazugehö-
rigen Politikern samt der Studentenschaft haßerfüllt gegen ihn. Dieser Masse und 
ihren Vertretern, die nach Masaryks Tode einträchtig zur Kapitulation im Jahre 
1938 und folgerichtig auch zum Februar 1948 beigetragen haben, war der wirkliche 
Masaryk von Grund auf unannehmbar. In den Jahren 1918—38 wurde er von 
ihnen nur in der entwerteten Gestalt des Idols von „Väterchen Masaryk" als pro-
visorische Vorstufe des viel bewußteren Kults von Stalin, des „Vaters des Prole-
tariats", akzeptiert. Der Übergang vom nationalistischen Idol zum nationslosen 
Götzen gehört zu den immanenten Zeichen der krisenbeladenen Abwendung der 
Massen von der Realität, ihrer pseudomystischen „Entrückung" durch die Ideo-
logie. — Die Kommunisten mußten sich wahrlich nicht anstrengen, als sie Masaryk 
aus dem Bewußtsein des tschechischen Volkes auslöschten. Die Genossen Gottwald, 
Zápotocký und Svoboda werden im Gedächtnis dieses Volkes viel länger und realer 

— wenn auch auf Widerruf — leben als Masaryk. Diese panoptikalen Figuren 
entsprechen nämlich in allem den Schwärmervorstellungen und -bedürfnissen des 
Volkes, indem sie sich Widerstands- und problemlos dem Konkretisierungstrend 
seiner geschiehtsfremden Mythen fügen. 

10* 
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Ein sonderbare r perspektivische r Wahn ha t die westliche Welt befallen ; die 
Hoffnung , da ß sich die Sowjetunio n un d der Bolschewismu s „ändern " un d „libe -
ralisieren" . In Wirklichkei t näher n un d passen sich nu r die westlichen Demokra -
tien dem Totalitarismu s an — in der Meinung , daß dies ohn e Wesensverwandlun g 
möglich sei. Ihr e Politi k wuchs noc h nich t aus den Kinderschuhe n der „newtonschen " 
Mechani k heraus , ahn t nicht s von abgründige r Relativitä t un d dem Prinzi p per -
spektivischer Irre . 

Edvar d Beneš erwartet e die Lösun g der brennende n innenpolitische n Problem e 
(de r Sudetenfrag e zum Beispiel) von der Außenpoliti k der westlichen Großmächte . 
Diese s Warte n auf Godo t wurde kennzeichnen d für die tschechisch e Innenpoliti k 
seit 1938. Fas t geschichtsironisc h wirken heutzutag e die Vorwürfe des Dichter s 
Hala s aus seiner Gedichtsammlun g „Tors o der Hoffnung " (Torz o naděje) , die er 
den verräterische n westlichen Verbündete n ins Gesich t schleuderte . Auch Halas ' 
dichterische s Bild des tschechischen , seinen Speer abwägende n Schutzpatron s sollte 
eigentlich in Böhme n eher abstoßen d zu wirken anfangen . Hat t e den n der tsche-
chische Solda t seine Waffe in der Han d nu r „abzuwägen" , stat t mi t ihr sein Lan d 
zu verteidigen ? Di e Weigerung, das Wort der eigenen Geschicht e zu hören , führt e 
die Tscheche n zuletz t in die Arme des Bolschewismus , der dan n jenen geschichts -
fremde n Grundsat z der tschechische n Zwischenkriegspoliti k (seit dem Tod e Masa -
ryks) dialektisc h verfestigte. De r Grundsat z lautet : die historisc h bedingten , innen -
un d außenpolitische n Grenzproblem e durc h rationelle , abstrak t ideologisch begrün -
det e Kombinatori k von „kleine n un d großen " Ententen , in dere n Mechanismu s 
schon damal s die Sowjetunio n glatt hineinpaßte , zu lösen. De r Februa r 1948 ho b 
dieses ahistorisc h mechanistisch e Schem a auf, inde m alle innere n sowie auswärtigen 
Problem e direk t in die Han d des allmächtige n Partner s gelegt worde n sind. So ver-
schmol z im Februa r 1948 der hussitisch e Mytho s mi t dem Geis t jener laut bejam-
merte n dreihundertjährige n Hörigkeit ; der Untergan g des tschechische n Staats -
wesens wurde zum Sieg des tschechische n untertänige n Volkes erhoben . De r Mytho s 
vom dreihundertjährige n „Dunkel " erwies sich zu guter Letz t als dürftige r Deck -
mante l einer unbewußte n Kollektivsehnsuch t nach vollen ägyptischen Töpfen . 
Nebe n den Deutsche n läßt sich vielleicht bei den Tscheche n am besten der Einflu ß 
von Mythe n auf die nationale n Geschichtskatastrophe n verfolgen. 

Di e revisionistische n Fabel n über eine Elite , die das Volk zum wahre n Sozialis-
mus anführe n soll, knüpfe n lediglich an die verräterisch e Takti k der vorangehen -
den nationale n Elite n aus den Jahre n 1938 un d 1945 bis 1948 an . Nachde m es einer 
Elit e gelungen ist, das moralisch e Rückgra t des Volkes in einem freien Staa t zu 
brechen , dachte n die revisionistische n Elite n gar nich t meh r daran , von eine r Staats -
souveränitä t zu sprechen , un d mi t dem Hinwei s auf einen „selbstverständlichen " 
(fast so selbstverständlich , wie der Atheismu s für einen Borgeois „selbstverständ -
lich" ist) Führungsauftra g der totalitäre n Organisation , die sich den Name n KPTsc h 
verlieh, forderte n sie das gleichgültige Volk zum Weg zu den Pfründe n des „wah -
ren " Sozialismu s auf, der einer Art staatliche r Großmach t nac h schwedische m Vor-
bild gleichkomme n sollte. De m moralisc h gebrochene n Bettler , dem tschechische n 
Volke, bieten diese verspätete n Eliten , dere n Denke n fast nie den Gesichtskrei s der 
Pflichtlektür e für die Quartalprüfunge n aus Marxismus-Leninismu s übersteigt , 
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auch wenn er nachträglic h mi t Weisheiten gewürzt wurde , die in Kaffeehäuser n 
un d Stehpartie s der westlichen Linksliberale n gesammel t worde n sind — jener 
Ruin e der tschechische n Natio n bieten diese Elite n vor den Augen des nichtsbegrei -
fende n aber für alles vermeintlic h Verständni s habenden , fortschrittliche n Europ a 
die Wunderlösun g in For m des „dritte n Weges" — des Mytho s vom Große n Aus-
weg — an , nachde m sie der Natio n „ahnungslos " eine Repris e von Münche n ser-
viert haben . Nachträglic h stellen sie nu n fest, daß ihr bolschewistische r Humanis -
mus ein Irrtu m gewesen war, daß das Volk zu den Waffen hätt e greifen müssen , 
dami t ihre Positione n erhalte n bleiben konnten . Diese Elite n habe n wahrhafti g 
keine n Verrat verübt , den n es gab nicht s meh r zu verraten . Alles, in dem sie auf-
gewachsen waren , was sie ernährte , woran sie schmarotzten , war durc h un d durc h 
vom alten Schimme l eines versteinerten , stinkenden , senilgewordene n Verrat s durch -
setzt , der für diese Elite n zur einzigen Selbstverständlichkei t geworden ist. 

De r tschechisch e Anarchismu s gehört e zu den Hauptgegner n der klassischen tsche-
chische n Politi k seit Palack ý un d Havlíček . Vorwiegend stellte er eine verspätet e 
Kopi e der mildanarchistische n Tendenze n der deutsche n burschenschaftliche n Kanne -
gießerei dar , auch wenn er weder den hochgelobte n Typu s eines ideologische n Mör -
ders wie Ludwig San d noc h Bücherverbrennunge n aufweisen kann , dafür aller-
dings den geistigen Führe r vom Schlag eines Kare l Sabina . Im Jahr e 1848 hindert e 
der tschechisch e Anarchismu s Palacký , eine verfassungs- un d gesetzgebend e Souve-
ränitä t des böhmische n Staate s im Rahme n der österreichische n Monarchi e zu errei -
chen . De r tschechisch e Anarchismu s widersetzt e sich seit seinen Anfängen allen 
realen Bestrebunge n zur Errichtun g eines böhmische n Staates , um im Name n einer 
„allmögliche n Selbständigkei t des tschechische n Staates" , d. h. der Chimär e einer 
absolute n Souveränität , nu r die Interesse n des Absolutismu s un d späte r dan n des 
Totalitarismu s zu fördern . I m Jahr e 1872 bezeichnet e Františe k Palack ý die 
Roll e des tschechische n Anarchismu s in der Revolutio n von 1848 als hirnlose s Revo-
luzzertum , das der ungarischen , also der dualistisch absolutistische n Politi k in die 
Händ e gespielt hatte . Alle pseudopolitische n Kategorie n wie Sozialismus , Volk-
haftigkeit , Slawentum , Kosmopolitismu s etc . mündete n bereit s im Jahr e 1848 in 
den hybride n Sammelbegrif f „Demokratismus" , in die Vorstufe der „Demokrati -
sierung", d. h. in die im schroffen Gegensat z zur realen Demokrati e stehend e 
Volksvermassung. Auch Masary k erkannt e im tschechische n Anarchismu s (den er 
Radikalismu s nannte ) das Kin d des Absolutismu s un d klassifizierte ihn als „be-
sonder e Unfähigkeit , selbstbewußt un d dahe r stets Her r zu sein" (Kare l Havlíček , 
S. 115), also als ein Kennzeiche n des plebejisch pfiffigen (chytrácký ) Untertanen -
tums , das durc h den innere n Zwiespal t eine r vorsichtigen Aufwiegelei gekennzeich -
ne t ist. Bis hierhe r weist der tschechisch e Anarchismu s „deutsche " Züge auf. — 
Danebe n lassen sich in ihm jedoch auch „slawische", genauer : bakuninsch e Züge 
entdecken , den n seine psychische Abhängigkeit vom Absolutismu s integrier t rasch 
zum globalen Utopismus , der — in Analogie zum absolutistische n Geist e — sich 
über den Köpfe n der Völker konkretisiert , mi t deren Sein un d Nichtsei n er ein bar -
barische s va banqu e Spiel treibt . 

Ohn e Metternic h wäre wahrscheinlic h das Bild Mitteleuropa s von heut e — die 
Verflechtun g von Anarchi e un d Totalitarismu s vor dem Hintergrun d der versklav-
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ten un d allmählic h auseinanderfallende n nationale n Einheite n — bereit s in der 
zweiten Hälft e des 19. Jahrhundert s sichtba r geworden . Metternic h ha t die Kata -
stroph e un d Tragödi e Mitteleuropa s um nahez u ein halbes Jahrhunder t hinaus -
gezögert . Dafü r wird er heut e von den Neoliberale n verdammt , jenen Blinde n un d 
Dummen , die die totalitär e Ära nich t erwarte n können . Di e vollendetst e Rach e 
der Liberale n wäre es allerdings , Metternich s politisch e Praxi s heut e durchzusetzen . 
Wie einst Metternic h den Zerfallsproze ß aufzuhalte n versuchte , so würd e ihn heut -
zutage ein „Metternichismus " beschleunigen . Aus einem einfache n Grund ; jegliches 
Gleichgewich t ode r gar „Konzert " der Demokrati e mi t dem Totalitarismu s stellt 
eine bloße Illusio n dar , ein Abkomme n zwischen Katz e un d Maus . Di e Mau s gibt 
sich der letzte n Illusio n des „Abkommens" , des „Dialogs" , die Katz e hingegen 
dem dialektische n Vernichtungsspie l hin . 

An den Hauswände n Prag s kan n ma n imme r noc h hie un d da die verblichen e 
Inschrif t entdecken : Jan Hu s =  Ja n Palach . Zu schnel l wurde zwischen die beiden 
Name n das Gleichheitszeiche n gesetzt, zu schnel l wurde Ja n Palac h in die unselige 
Dialekti k von Mythe n un d Ideologisme n eingeordne t un d dami t eigentlic h aus der 
Geschicht e ausgestoßen . Wiewohl es empören d erscheine n mag, eine Person , deren 
Ta t aus tiefer Verankerun g in klar umrissene r Zei t un d geschichtliche m Rau m er-
folgte, in eine zeitlich verschwommen e abstrakt e Sphär e von Mythe n aufzuheben , 
ist es für die totalitär e Ideologi e bezeichnend . Ein Hors t Wessel der Nazi s (übrigen s 
ein ehemalige r Kommunist ) un d ein Juliu s Fučí k bei den Kommuniste n liefern 
anschaulich e Beispiele dafür . Obgleich die Mythisierun g der beiden „Helden " un -
umgänglic h war, allein schon deshalb , weil ihr reales Profi l peinlic h gewirkt hätte , 
handel t es sich hier um einen typische n Proze ß der entwirklichende n Konkreti -
sierung, der die treibend e Kraf t allen Totalitarismus , jener Inkarnatio n der Uni -
versallüge, darstellt . Ein gesichtsloser Jederman n wird hier zum Träger von „Wen -
ihr-wollt" , das heiß t zur inhaltslose n For m für alle mögliche n taktisch-propagan -
distischen Inhalte . 

De r wirkliche tragische Held , dessen To d die moralisch e un d existentiell e Kehr -
seite der Geschicht e eines ganzen Volkes stellvertreten d enthüll t hatte , Ja n Palach , 
paß t in keine r Weise in das antihistorisch e utopisch e Schem a hinein , das in Böhme n 
für jeden zweiten wie eine Drog e zur Gewohnhei t wurde . Ja n Palac h wollte mi t 
seinem To d die unsichtbar e Wand der ahistorische n un d utopische n Ideologisme n 
sprengen , mi t der das Volk seit 1948 systematisch von sich selbst un d von seinem 
geschichtliche n Sinn getrenn t wurde . (Es kan n kein anschaulichere s Zeiche n für die 
Entfremdun g eines Volkes vom geschichtliche n Sinn geben als die verwirklicht e 
Möglichkei t einer „dialektische n Aufhebung " der gewaltsamen Okkupatio n in 
einen Akt „brüderliche r Hilfe" . Wahr e Orgien der Konkretisierung! ) De r To d 
sollte den Ban n des allnichtende n Konkrete n kraft seiner integrale n Wirklichkei t 
brechen . Durc h die mechanisch e Zuordnun g Ja n Palach s zur mythisierte n Gestal t 
von Ja n Hu s wurde seine Tat , die Wirklichkei t zu restituieren , das Wirklichkeits -
bewußtsein zu mobilisieren , im Handumdrehe n entschärft ; die tragische Manifesta -
tion einer freien , gegen jedwede also auch gegen eine mythisch e Determinierun g 
gezielte Handlun g neutralisiert . 

I n Böhme n wurde jedoch Palach s Ta t interpretiert , wie bereit s Nietzsch e die 
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Manifestatio n der Freihei t des Mensche n im Zeitalte r des Nihilismu s verstande n 
hat : als freies Aufgeben der Freihei t durc h den Sprun g in den Mytho s der ewigen 
Wiederkehr , also in die absolut e Determination . Ja n Palac h wollte aber gerade 
dies überwinden , seine Wahl des Tode s sollte den Beginn zur Überwindun g aller 
Determinierun g setzen , das Zeiche n der Erneuerun g der Sphär e von freien Mög-
lichkeiten , den Sinn für die geschichtlich e Gegenwar t wieder aufrichten . 

Aus dem letzte n Intervie w mi t Ludvík Vaculík in „De r Zeit " geht für mich 
in erster Linie die fürchterlich e Angst vor dem Verlust der letzte n europäische n 
Züge im Gesich t des tschechische n Volkes hervor . Dami t ist nich t etwa die Asiati-
sierun g Böhmen s gemeint , die Gefah r ist wesentlich größer : es geht um die Ent -
menschlichung . Vaculík ha t hierfü r ein überau s markante s Beispiel benutzt . Er 
schildert e eine türkisch e Toilett e in der Zelle eines bolschewistische n Gefängnisses , 
die ein politische r Gefangene r mi t Hilfe eines umgedrehte n Stuhle s europäisier t 
un d mi t der Bitte , die Mithäftling e mögen sich umwenden , vermenschlicht . 

Nich t T. G . Masary k wurde zum Ido l des tschechische n Kleinbürgers , sonder n 
der Kondottier e Ja n Žižka . Währen d Masary k geistige Forderunge n stellte , sogar 
vom religiösen Sinn der tschechische n Geschicht e sprach , bot der Mythos von Jan 
Žižka bereit s die dialektisch e Aufhebung , un d zwar auf dem Wege eine r siegreich 
vordringende n Destruktio n der Realität . I m Mytho s von Jan Žižka setzt sich — 
in metaphorische m Sinn e — die tschechisch e Abart des Hegelianismu s durch , er legt 
die Grundlage n für die negative Revolutio n des Totalitarismus . De r hussitisch e 
Mytho s wirkt hier als die List der Vernunft , als Vorgaukelun g eines angeblich 
unabwendbaren , notwendigen Sieges der Allgemeinhei t un d Konkrethei t über die 
banal e Realitä t der nichtswürdigen , gefallenen Welt. 

Di e heillose Neigun g zur Mythisierun g von Sinn un d Zie l der Geschicht e (jener 
mißverstanden e Hegelianismus ) seit der ersten Hälft e des 19. Jahrhunderts , also 
seit der Erneuerun g des tschechische n Nationalbewußtseins , hinder t die tschechisch e 
Intelligenzi a daran , zwischen wahre n politische n Führer n un d ideologische n Ver-
führer n zu unterscheiden . Di e Unterscheidun g war allerding s nich t leicht , wenn 
ma n bedenkt , daß fast bei allen tschechische n politische n Führer n in kritische n 
Augenblicken der nu r oberflächlic h geheilte inner e Zwist von Wirklichkei t un d 
Mythos , von positiver politische r Praxi s un d ideologische r Camouflag e wach wird 
— bei Palack ý un d Havlíče k ebenso wie bei Masary k un d Beneš. — Gerad e 
diejenigen Politiker , die den innere n Widerspruc h von Politi k un d Ideologi e — 
jenen Widerspruch , der in unsere m Jahrhunder t die Gestal t der Konfrontatio n von 
Demokrati e un d Totalitarismu s erhiel t — zugunste n eine r positiv realistische n 
Politi k (Masary k nannt e es: politische n Realismus ) überwunde n haben , fande n bei 
den Tscheche n kein Gehör . Di e ganze klassische, realistisch e Konzeptio n der tsche-
chische n Politi k seit den vierziger Jahre n des vergangene n Jahrhundert s bis zum 
Jahr e 1914, vertrete n durc h die Name n Palacký , Havlíček , Masaryk , scheitert e 
zuletz t tragisch an irrationale n Mythe n un d ideologische n „Überbauten" , die diese 
politische n Repräsentante n zwar in sich, aber keineswegs in ihre n (scheinbaren ) 
Anhänger n überwunde n hatten . I m Wesen läßt sich die Tragödi e der tschechische n 
klassischen Politi k charakterisiere n als Bankrot t der mitteleuropäische n Föderali -
sierungsidee . Da ß gerade diese Ide e — eine der politisch realsten un d der mittel -
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europäischen Geschichtswirklichkeit am meisten entsprechenden — vom bolsche-
wistischen Totalitarismus usurpiert worden ist, steigert nur das Tragische. Im Be-
reich des Totalitarismus hat sich der Föderalismus allerdings konkretisiert, d. h. er 
verlor jeglichen realpolitischen Inhalt; die List der hegelianischen Vernunft gelang. — 
Masaryk, der während des Ersten Weltkrieges die Idee des Föderalismus aufgab, 
konnte das so entstandene politische Vakuum — in das seit 1917 unaufhaltsam der 
Strom von totalitären Ideologien eindrang — nicht mehr durch eine gleichwertige 
und ähnlich reale Konzeption ausfüllen. Die Idee des „Frommseins" (božnost) 
war einerseits zu formlos, da sie zwischen positivistischer Philosophie ohne Meta-
physik und metaphysischer Religion ohne Offenbarung pendelte, anderseits durch 
unterirdische Strömungen mit irrationalen Mythen verbunden, womit wiederum 
eher den Ideologien als der realen Politik gedient war. Das so aufgefaßte „Fromm-
sein" entartete leicht in Vergöttlichung von angeblichen Führern (der Arbeiter-
klasse), weil auch der bürgerliche Humanismus — als ergänzender Pol jenes „Fromm-
seins" — inzwischen an die Grenze geriet, wo ihm nur mehr die Wahl zwischen 
dem unverhüllten Nihilismus oder der alles aufhebenden, nämlich zum proleta-
rischen Humanismus auf der Basis eines rationell organisierten Sicherheitsdienstes 
aufhebenden Konkretisierung übrigblieb. 

1917: Nicht nur das Jahr der Oktoberrevolution, sondern das Jahr der Grund-
steinlegung zum babylonischen Bau eines modernen totalitären Weltsystems; das 
Jahr, wo das Bürgertum seinen Abfall von Gott durch den Abfall von den letzten 
Überresten der christlichen Zivilisation, ja mehr noch, durch den Abfall von jeg-
licher realen Wirklichkeit vollendete. Der bürgerliche Intellektuelle erklärte sich 
selbst nicht etwa für einen Gott, auch nicht für einen Übermenschen, sondern für 
das Spiegelbild seiner entmenschlichten Entfremdung. Er entdeckte darin auch das 
Geheimnis seiner Unzerstörbarkeit: in der dialektischen Umwertung seiner Nichts-
würdigkeit in die Gleichsetzung von absoluter Hingabe an die Arbeiterklasse und 
absolutem Verrat an derselben. Zum Bildungsideal und Modell der Menschlichkeit, 
zum idealen Bürger der „pädagogischen Provinz", zum Erzieher des Menschen-
geschlechts wurde ihm daher der Tschekist (siehe Makarenko). Kein Proletarier 
hätte diese Idee ausbrüten können; dies blieb dem vom Verrat an sich selbst abge-
fallenen bürgerlichen Intellektuellen vorbehalten. Masaryk gab in demselben Jahre 
1917 die klassische föderative Konzeption der tschechischen Politik resigniert auf. 
Im Jahre 1917 war es für sie in Mitteleuropa offensichtlich zu spät geworden. Das 
föderative Prinzip geht aus der Konzeption der Bezüglichkeit hervor, die wie-
derum vom christlichen Prinzip des Bezugs zum Nächsten abhängig ist, der ja den 
Grund der christlichen Zivilisation bildet. Dieses Prinzip wich im Jahre 1917 vor 
dem Prinzip des totalitär kollektiven Wir zurück, in dem aller Bezug durch schein-
bare Einheit und Identität ersetzt wird. Das bedeutet: Der Bourgeois versachlicht 
sich durch ekstatisches Einswerden mit der Arbeiterklasse, nicht mit dem Arbeiter, 
wohlgemerkt, sondern mit der Abstraktion der Klasse als Totalität. 

Die Armut des Geistes — eine der am wenigsten begriffenen Prämissen des Chri-
stentums — weist in die Tiefen des geistigen Kommunismus, in jenes Reich hin, wo 
das geistige Eigentum durch die Gaben des Heiligen Geistes enteignet wurde. 

Die Revisionisten heben auch weiterhin hartnäckig ihre Ernüchterung in ihr un-
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aufhebbare s Eigentu m auf. So verharre n sie „methodisch " auf der Plattfor m des 
Totalitarismus , der sich auch nu r durc h permanent e Aneignun g dessen erhält , was 
er permanen t enteignet . De r Revisionis t frißt jeweils seine Ernüchterun g auf, was 
sich praktisc h in der antinomische n Kombinatio n von Wachhei t un d Schwärmer -
tum , von Irrationalitä t un d Sachlichkei t offenbart . 

De r Tschech e kämpf t feurig für Ideale , kan n ihne n jedoch keine Treu e halten . 
Di e Treu e ha t natürlic h nicht s Gemeinsame s mi t dem Fanatismus . Ich habe fana-
tische Masaryk- Anhänge r kennengelernt , die über Nach t zu Bolschewiken wurden ; 
ihr Fanatismu s schlug den einzig mögliche n Weg ein . Ma n dar f aber nich t verges-
sen: Schon in der Gegenreformatio n produziert e ma n über Nach t aus Lutheraner n 
Katholiken . Di e Krise der Treu e reich t weit in die europäisch e Vergangenhei t zu-
rück (an ihre m Anfang schein t sich die Gestal t des Märtyrer s der Treue , Thoma s 
Morus , zu erheben ) un d in Böhme n mündet e sie in offenen Verrat schon längst vor 
dem Februa r 1948. Dabe i handel t es sich keineswegs nu r um den „Verra t der Ge -
bildeten" ; verrate n werden das einfache , allen zugänglich e Denke n un d Handeln , 
ja selbst die Voraussetzunge n des nackte n menschliche n Daseins . Hinte r diesem 
Verrat verbirgt sich, was ich metaphysische n Ehebruc h nenne n würde , die Untreu e 
zu Gott , zu seiner Weisheit , zu seiner Liebe. Da s Alte Testamen t ist voll von diesem 
ehebrecherische n Verrat , der dan n in Juda s gipfelt. Was verrate n wird, ist eben 
die Liebe Gottes , ihre unendlich e Geduld , ihr unendliche s Vertrauen , ihr unendliche s 
Verzeihen , ihr unendliche s Wiedergutmachen , ihr permanente s Schöpfertum . 

Di e Dialekti k wurde zum präzisen Werkzeu g dieses Verrat s un d dies vor allem, 
weil sie aus der wunderba r verwandelnde n un d aufhebende n un d erhaltende n 
Kraf t der Nächstenlieb e abgeleite t wurde . 

Was die Leniniste n in der ČSSR im Jahr e 1968 sofort erneuer t hatten , war die 
Konzeptio n des Klassenkampfes , des Hasse s gegen den Klassenfein d un d seine 
„Verbündeten" . Dari n waren un d sind sie viel konsequenter e Dialektike r als die 
Revisionisten , die ihre n Ha ß gegen den Klassenfein d aus der Eben e des Konkrete n 
in die banal e Eben e der persönliche n Feindschafte n un d Streitigkeite n verlagerten . 
Es ha t sich aber erwiesen, daß nu r die höher e Eben e des konkreten Klassenkamp -
fes der Revolutio n Kraf t un d Mu t zu ausgedehnte n Aktionen , nämlic h zu Massen -
säuberungen , zur Liquidierun g des Gegner s verleiht . Di e Leniniste n gelten dahe r 
mi t Rech t als die wahre n Antreibe r un d Fördere r der Revolution , wogegen die 
Revisioniste n sich zuletz t imme r nu r als ihre Diene r un d Schmarotze r entpuppen . 
Allerdings — währen d die Leniniste n letzte n Ende s von der Revolutio n gefressen 
werden , überlebe n un d gedeihen die Revisioniste n in jedem Milieu . 

Di e tschechisch e Kultu r fand ihre Widergebur t in harte r Konfrontatio n mi t der 
deutsche n Kultur . Di e russische un d die französisch e Kultu r habe n bei weitem keine 
so tiefreichend e Wirkun g auf die tschechisch e Kultu r gehabt wie die deutsche , eher 
umgekehrt : Beide erweckte n in ihr die Tenden z zur Selbstbespiegelung , zur Selbst-
überbewertung , gepaar t mi t dem unterdrückte n Bewußtsein des Versagens, der 
Fluch t vor der unumgängliche n Konfrontatio n mi t der deutsche n Kultur . Vor dem 
Hintergrun d der deutsche n Kultu r könne n die Tscheche n festigen, was ich im Gegen -
satz zum krankhaf t zwiespältigen französelnde n Subjektivismu s als gesunden Sub-
jektivismus bezeichne n würde . Aus verborgene r Unsicherheit , die im Widerspruc h 
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von Selbstüberbewertun g un d Versagen wurzelt , neigt nämlic h die tschechisch e 
Kultu r zu voreiligen Objektivierunge n un d dadurc h zur Plattheit . Obwoh l in ihre r 
Literatu r die Lyrik vorherrscht , brich t oft dere n subjektive Spitze voreilig ab un d 
entgleist in ideelle ode r kosmologisch e Gemeinplätze . Groß e Ausnahme n stellen 
Mácha , Demi , Hola n dar , die ihre Reife in der Auseinandersetzun g mi t der deut -
schen Gedankenwel t fanden . Di e französisch e Kultu r entsprich t dem tschechische n 
Talen t für Forme n eher als die deutsche , sie entfalte t es aber nich t unte r Druck , 
im Kampf , sonder n im scheinba r spielerische n Zusammenwirke n von losen Elemen -
ten , wodurc h nebe n Virtuosem auch eine Meng e Schun d entsteht , Beispiel: Vítěz-
slav Nezval . Di e tschechisch e kulturell e Vielseitigkeit ist aber letztlic h ein Erb e der 
internationale n ode r multinationale n Kultu r der Habsburge r Monarchie . Auch 
Masaryk s Humanismu s war weder angelsächsisch noc h romanisch , sonder n eine 
getarnt e Fruch t der humanita s austriaca . 

Schwejk verrä t alle, nu r sich selbst bleibt er treu . Aber das, was er „sein eigen" 
nennt , ist nicht s als die Summ e seines häufigen Verrats . E r bleibt demnac h zum 
Schlu ß lediglich seinem Verrat treu . E r weiß nicht s von der großen Treu e zu dem , 
was gerade nich t anwesen d ist, was verborgen bleibt . 

Finde t sich der Historiker , der imstand e sein wird, in der Geschicht e des bolsche-
wistischen Rußland s jene Element e aufzufinden , die von Christu s un d für Christu s 
Zeugenschaf t ablegen? Es gibt dere n gewiß meh r als in der freien Welt des Westens. 
Dabe i geht es nich t so sehr darum , ein bloßes „Verzeichnis " jener Zeugnisse auf-
zustellen . Di e wahre Aufgabe besteh t darin , die echte n Zeugnisse von den falschen 
zu trennen . Als das Schwierigste erweist sich die dami t verbunden e Notwendigkeit , 
mi t Hilfe dieser Zeugnisse die Trennungslini e zwischen dem Totalitarismu s der 
civitas terren a un d dem Totalitarismu s der civitas De i abzustecken , ohn e deren 
sinnvollen un d erlösende n Bezug zu zerstören . 

De r Totalitarismu s reduzier t einen ganzen Fäche r von Philosophie n un d Welt-
anschauunge n des 19. Jahrhundert s auf dere n gemeinsame s nihilistische s Substrat . 
Dadurc h stürz t er sie in eine Krise un d verstrickt sie gleichzeiti g in ein Net z der 
Dialektik , aus dem es kein Entkomme n gibt. I n der Praxi s offenbar t sich dieser 
Proze ß durc h ein typisches Hin-und-her-pendel n der bürgerliche n Ideosophe n zwi-
schen dem vagen Demokratismu s (in dem jedoch sogleich die nihilistisch e Basis ihre r 
Ideosophie n zum Vorschein kommt ) un d dem Totalitarismu s (der jene nihilistisch e 
Basis mi t der Dialekti k des Konkrete n überbrückt) . Aus diesem Grund e kan n ma n 
in der existentielle n Machtpraxi s des Totalitarismu s die fast gesetzmäßige Spaltun g 
der einstigen wissenschaftliche n Positiviste n in eine Grupp e von fanatische n Appa-
ratschik s un d eine ander e von pendelnde n Revisioniste n beobachten . Di e Erst -
genannte n habe n sich an den Totalitarismu s als den letzte n Schutzschil d gegen den 
alles verschlingende n Nihilismu s geklammert , die Letztere n sind sich zwar bewußt , 
daß der Totalitarismu s eine bloße Fassad e für das Nicht s darstellt , aber aus Angst 
vor dem Stur z ins Nicht s halte n sie sich an die Dialektik , die jene Fassad e konkreti-
siert. 

Di e Bolschewisierun g der tschechische n Positivisten , Existentialisten , Phänomeno -
logen, Neopositivisten , Logistiker . . . welch ein Theate r der philosophische n Welt! 
Welch ein hervorragen d gestaltete s Schaustüc k zur Überwindun g des Nihilismus ! 
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Und sogar mit regelmäßig eingeschobenen Interludien und Hanswurstiaden, mit 
Ernüchterungen und Revisionen. 

Zweierlei Totalitarismen beherrschen die Menschheit seit ihrer Vertreibung aus 
dem Paradies: der Totalitarismus der irdischen Welt, in die sie vertrieben wurde, 
und der Totalitarismus des Paradieses, aus dem sie vertrieben wurde. Deren Schnitt-
punkt und Überwindung — das Kreuz Christi. 

Helfen kann man nicht — man kann sich nur mit seinem ganzen Wesen für die-
jenigen einsetzen, denen nicht geholfen werden kann. 



V O M „ D E M O K R A T I S C H E N S U D E T E N K O M I T E E " 
Z U R „ A K T I O N W E N D E P U N K T " 

Zwei unbekannte Episoden aus der Geschichte der sudetendeutschen Emigration 

Von Johann Wolf gang Brügel 

Die Akten des britischen Außenministeriums aus den Kriegsjahren enthalten 
einige knappe Andeutungen über zwei bisher in der Literatur — mit einer gering-
fügigen Ausnahme — noch nicht behandelte Episoden aus der Geschichte der sude-
tendeutschen Emigration, die Bemühungen der um Wenzel Jaksch (1896—1966) 
gescharten deutschen Sozialdemokraten widerspiegeln, sich eine über den Partei-
rahmen hinausreichende Einflußsphäre zu sichern. Schon zu dem relativ frühen 
Zeitpunkt des Februar 1940 hatte Jaksch vom Foreign Office vergeblich die An-
erkennung einer solchen erst zu bildenden Körperschaft verlangt1. Sie war als 
Gegengründung zu dem von Großbritannien und Frankreich anerkannten „Tsche-
choslowakischen Nationalausschuß" (Vorläufer der Exilregierung) gedacht. In 
Jakschs Brief vom 1. Februar 1940 an Roger Makins (jetzt Lord Sherfield), Ab-
teilungsvorstand im Central Department, hieß es: 

„Wir befürchten, durch einen Beitritt zum Tschechoslowakischen Nationalaus-
schuß die Entscheidung über die zukünftige Position der sudetendeutschen Bevöl-
kerung vorwegzunehmen, und möchten andererseits alles vermeiden, was den 
Eindruck hervorrufen könnte, als würden wir uns die Entscheidung von München 
und infolgedessen die Eingliederung des Sudetengebietes in Großdeutschland als 
Grundlage unserer zukünftigen Politik zu eigen machen. 

Wir würden im Gegenteil eine Gelegenheit begrüßen, zu gegebener Zeit die 
Zukunft Mitteleuropas unter gleichen Voraussetzungen (on equal terms) mit dem 
Tschechischen Nationalausschuß zu diskutieren und . . . in Beziehung zu allen ande-
ren Faktoren zu treten, die die Regelung des Sudetenproblems nach dem Fall des 
Naziregimes beeinflussen werden. 

Wir beabsichtigen daher, ein Sudetendeutsches Freiheits- und Autonomieamt 
(Sudeten-German Office of Freedom and Home Rule) zu schaffen, das eine aner-
kannte Grundlage für eine derartige Vorbereitungsarbeit bilden könnte . . . Wir 
hoffen, daß wir vom Foreign Office als anerkannte Auslandsorganisation der 
demokratischen Kräfte im Sudetengebiet akzeptiert werden." 

Die Antwort des Foreign Office war, daß man Jaksch weiter als Repräsentanten 
seiner Partei anerkennen wolle, worauf er seinen ursprünglichen Vorschlag zurück-
zog und nie wieder auf ihn zu sprechen kam. 

1 Public Record Office (PRO), London, FO 371, Volume 24291. B r ü g e 1, J. W.: Tsche-
chen und Deutsche 1939—1946. München 1974, S. 22. 
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Der nächste Versuch, ein überparteiliches und sich wenigstens eines gewissen 
Grades von Anerkennung erfreuendes Forum zu schaffen, stammt aus dem Jahre 
1944. Die von Jaksch in London seit April 1940 herausgegebene Zeitschrift ,Der 
Sozialdemokrat' veröffentlichte am 31. Juli 1944 in englischer Sprache eine Mit-
teilung über die Bildung eines „Democratic Sudeten Committee" 2 mit Wenzel 
Jaksch als Vorsitzendem und Emanuel Reichenberger (1888—1966) als stellver-
tretendem Vorsitzenden. Reichenberger und Karl von Lustig-Prean (1892—1965) 
waren die einzigen Nicht-Sozialdemokraten unter den Proponenten des Komitees. 
Reichenberger war bis 1938 Direktor des Katholischen ,Volksbundes' mit dem 
Sitz in Reichenberg gewesen, hatte aber in der Christlichsozialen Partei ebenso-
wenig eine Funktion wie Lustig-Prean, der, wiewohl in Prachatitz geboren, mei-
stens in Österreich gelebt hat und dorthin auch nach der Emigration in Brasilien 
zurückgekehrt ist. (Er trat dann der Sozialistischen Partei bei und starb in 
Wien.) Reichenberger hatte sich nach kurzem Aufenthalt in London als Pfarrer 
in South Dakota (USA) angesiedelt, von wo er mit Jaksch in London in Kontakt 
blieb. Als Komiteemitglieder wurden weiter angeführt die ehemaligen sozialdemo-
kratischen Abgeordneten Franz Katz (1887—1955) und Eugen de Witte (1882— 
1952), die Parteifunktionäre Willy Wanka (geb. 1910, seit 1940 in Kanada an-
sässig), Ernst Paul (1897—1978), Robert Wiener (1895—1948), Richard Reitzner 
(1893—1963) und Heinrich Jentsch (1886—1964), die Gewerkschaftsfunktionäre 
Gustav Neumann (1887—1946) und Franz Rehwald (geb. 1903, lebt in Kanada) 
und der Genossenschaftsfunktionär Raimund Schreier (1889—1955), der nach dem 
Krieg Beamter des Bundeswirtschaftsministeriums in Bonn war und dort gestorben 
ist. Das angeschlossene ,Statement of Policy' sagte u. a.: 

„Our next aim is to purge the Sudeten country from Nazi gangsterism and Nazi 
influence, and to restore democratic institutions. All Sudeten Nazis who have 
committed crimes against the Czech people shall be handed over to Czech tribu-
nals; those who are guilty of crimes against their own people shall be tried by the 
victims of Nazi oppression in the Sudetenland. But we object to wholesale natio-
nalist revenge which is bound to be indiscriminate and to destroy the very founda-
tions of a new Sudeten Democracy." 

Einer Ablehnung des Gedankens der Aussiedlung der Sudetendeutschen nach 
dem Kriege folgt der Vorschlag einer .Interim Solution under Allied Auspices', 
wobei offenbar übersehen worden war, daß damit der Sowjetunion ein Mitsprache-
recht eingeräumt werden sollte. 

Der erste Protest gegen diese Ankündigung kam in einem 14 Seiten langen Brief 
des letzten gewählten Generalsekretärs der Partei Siegfried Taub (1876—1946), 
der als Emigrant in New York lebte8. Taub war weder zur Mitgliedschaft in dem 
zu bildenden Komitee aufgefordert noch auch über die langwierigen, der Ankün-
digung vorangegangenen Verhandlungen informiert worden, sondern wurde erst 
durch einen Brief Jakschs vom 14. Juli vor vollendete Tatsachen gestellt. Sein 

2 Der Sozialdemokrat. London, 31. 7.1944. 
3 Taub hat seinerzeit je eine Abschrift seines Briefes und der erhaltenen Antwort dem 

Verfasser zur Verfügung gestellt. 
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Protest richtete sich nicht nur gegen seine Ausschaltung, sondern auch gegen den 
Inhalt der Erklärung. Jaksch antwortete in einem langen Brief, der die verspätete 
Benachrichtigung Taubs mit „Gefahr im Verzug" erklärte. 

Die nächste Absage kam von Lustig-Prean; er hatte seine ursprüngliche Zustim-
mung ohne Kenntnis der näheren Umstände gegeben und war mit dem Inhalt der 
Erklärung des Komitees nicht einverstanden. 

Jaksch hat das ,Statement of Policy' am 1. August 1944 an Außenminister 
Anthony Eden mit dem Ersuchen geschickt, die Vertreter des Komitees zu empfan-
gen 4. Eine Abschrift hatte er Frank Roberts (als Sir Frank Roberts später Bot-
schafter in Moskau und Bonn) zugehen lassen, der im Central Department damals 
für die Probleme der Tschechoslowakei zuständig war und als einziger Beamter 
des Foreign Office Jaksch gegenüber eine persönlich wohlwollende Haltung ein-
nahm. In einer Aufzeichnung vom 2. September sagte Roberts, ein Empfang durch 
Eden oder einen leitenden Beamten des Außenministeriums komme nicht in Frage. 
Die Proponenten des Komitees seien „very good democrats who have suffered for 
their democratic faith. But this is certainly a matter in which we had better not to 
intervene at present". Sir Orme Sargent, der leitende Beamte des Foreign Office, 
war mit Roberts nicht einverstanden und schrieb „The fact that Herr Jaksch is a 
good democrat does not prevent him at the same time from being a good German 
imperialist". Man müsse mit den Wünschen Dr. Benešs sympathisieren „not to be 
saddled in his country with any good German democrats, as they are much more 
difficult to deal with than open reactionaries". In einer Zwischenbemerkung setzte 
sich Roberts zur Wehr, indem er sich auf die Behauptungen der tschechoslowaki-
schen Auslandsregierung stützte, sie rechne mit einer deutschen Nachkriegsbevölke-
rung von etwa 800 000. Roberts schrieb, daß die künftige Prager Regierung „will 
be saddled with 1 million Germans, including the London Germans who are as 
democratic as the Czechs are". Der Streit wurde durch eine Aktennotiz von Außen-
minister Eden (3. September) entschieden: „Sir Orme Sargent utters a wise war-
ning." Mit Schreiben vom 5. September wurde Jaksch mitgeteilt, daß Eden ihn 
nicht empfangen könne, und es wurde ihm geraten, sich mit dem Central Depart-
ment in Verbindung zu setzen. 

Obwohl Jaksch im September wieder bei Roberts vorsprach, ist er nicht mehr 
auf das Problem des Sudetenkomitees zurückgekommen, und die Akten des Foreign 
Office enthalten auch keine weitere Bezugnahme auf dieses Projekt. In seinem 
Buch „Europas Weg nach Potsdam" 5 sagt Jaksch nicht mehr als das Folgende 
über diese Episode: 

„Im August 1944 wurde . . . das Demokratische Sudetenkomitee gebildet . . . 
In einem Appell an die Außenminister der freien Völker, der in englischer, fran-
zösischer und spanischer Sprache verbreitet wurde, befürwortete das Komitee eine 
Interimslösung bis zur Friedenskonferenz." 

Ein letzter, nicht mehr auf überparteilicher Ebene unternommener Versuch, sich 

4 PRO, FO 371, Vol. 38923. 
5 J a k s c h , Wenzel: Europas Weg nach Potsdam. Schuld und Schicksal im Donauraum. 

Stuttgart 1958, S. 405. 
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in das Geschehen einzuschalten, erfolgte in einem Schreiben von Jaksch an Frank 
Roberts vom 1. Februar 1945 6. Unter dem Schlagwort „Aktion Wendepunkt" 
war ein Rundfunkappell an die Deutschen in der Heimat geplant. Jaksch wußte 
nicht, daß Roberts inzwischen zum Geschäftsträger bei der Britischen Botschaft 
in Moskau ernannt worden war. Der Brief war ihm dorthin nachgesandt worden 
und gelangte erst nach Rücksendung zur Kenntnis des Foreign Office. Die entschei-
denden Stellen daraus lauten: 

„As for the future of the Sudetenpopulation we have now a feeling that déci-
sions may be taken on a higher level of inter-Allied deliberations. However, we 
believe that a tiny chance of preventing the worst is still left if the anti-Nazi ele-
ment in the Sudeten districts (mainly in the mining areas) could, in a decisive hour, 
act simultaneously with the masses in the Czech interior. 

Such a coordinated action would savé much bloodshed and destruction, and it 
might create a Situation favourable for a future constructive Solution. At any rate, 
we feel it our duty to do our utmost to give a signál for a new development. For 
this purpose our Party Executive has prepared the text of a ,turning-point appeal' 
of which I enclose an English translation. 

I am aware that even so modest a request (for transmitting the appeal over the 
BBC) may raise problems of complications in view of the attitude of the Czedio-
slovak Government. On the other hand, our preparatory actions seem to be well 
in line with the generál interest of the Allied Powers to shorten the war. It might 
also shorten the sufferings of the Czech people. 

In view of the urgency of the matter, I should be much obliged if you could help 
us to obtain permission to broadcast the proposed appeal over the BBC from the 
competent authorities." 

Beigeschlossen wurde folgender Text eines von Wenzel Jaksch, Richard Reitzner, 
Eugen de Witte, Franz Katz, Heinrich Jentsch, Gustav Neumann, Willy Wanka 
und Hubert Leinsmer gezeichneten Appells (Leinsmer, ein 1897 in Komotau ge-
borener Journalist, ist 1962 in Kanada gestorben.): 

„Our appeal calls for refusal of obedience to leaders of Nazi party from Asch 
to Jägerndorf. Only this can avert from you the impending doom. The fate of 
our people and our homeland hangs on a last thin thread. In your name have 
Konrad Henlein, Karl Hermann Frank, Hans Krebs, Franz May and their accom-
plices heaped crime upon crime. The name and the repute of the Sudetengermans 
are laden with shame before the civilised world. You have only the choice between 
Standing before the tribunál of the peoples for the atrocities of a Karl Hermann 
Frank in Prague and of an Ernst Kundt 7 in Poland, or breaking away from them 
at the last hour. 

Do not be active in the ,Volkssturm', don't be a tool in the oppression of a 
Czech populär rising. Should you be ordered to shoot at Czech fighters for liberty, 

9 PRO, FO 371, Vol. 47083. 
7 Ernst Kundt (1897—1947) war von 1935—1938 Abgeordneter der Sudetendeutschen 

Partei im Prager Parlament. Im Krieg war er Gouverneur von Radom in Polen. Er 
wurde im Februar 1947 in Prag zum Tode verurteilt und hingerichtet. 
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reverse your rifles. Obstruct with all your power the Nazi's plans to start a civil 
war. Make common cause with the foreign workers in factories and pits. 

We call on the peasants, the clergy, and above all, the Germans in the Protec-
torate, to conceal and shelter endangered opponents of the Nazi regime. You, the 
Germans in the Protectorate, have to make many amends. Any further support 
of the Nazi regime spells certain disaster . . . 

Only your deeds, hastening the downfall of Hitler's tyranny, will count before 
the coming judgement of humanity . . . 

Too long already have sacrifices in blood and tears been made for Hitler's and 
Henlein's hopeless w a r . . . 

Every victim that falls for liberty will be avenged. Every Gestapo-Officer, 
every SS-man, every Nazi official who still dares to touch a fighter for freedom 
will be exterminated . . . He who refuses to listen to us now digs the grave of his 
homeland and his own . . . Nothing can savé you but your own determination to 
revolt." 

Eine Aktennotiz von Miss Gatehouse (24. Februar) führt aus, daß angesichts der 
Pläne der tschechoslowakischen Regierung für eine Vertreibung der großen Mehr-
heit der sudetendeutschen Bevölkerung auf die geäußerten Wünsche nicht einge-
gangen werden könne. Ein Brief von Denis Allen (4. März) an Jaksch sagt einfach: 

„I am afraid that we could not agree to the broadcasting of such an appeal in 
present circumstances." 

Das war das letzte in dieser Sache gesprochene Wort. 



DA S A T T E N T A T A U F D E N S T E L L V E R T R E T E N D E N 
R E I C H S P R O T E K T O R V O N B Ö H M E N U N D M Ä H R E N 

R E I N H A R D H E Y D R I C H 

Offene Fragen in den Publikatione n der tschechische n Autoren 

Von Jan N.  Berwid-Buquoy 

Seit dem End e des Zweite n Weltkrieges wurde un d wird das Them a Reinhar d 
Heydric h in der tschechische n un d slowakischen Publizisti k permanen t erforsch t 
un d behandelt . Es ha t seinen festen Plat z nich t nu r in der historische n Wissenschaft 
un d Politik , sonder n auch in der Belletristi k un d sogar in der Pädagogi k (Občan -
ská výchova) . 

Bei genaue m Studiu m dieser Problemati k tauche n dennoc h Hypothese n auf, 
worau f die schon erwähnte n Publikationsgebiet e keine zufriedenstellend e Antwor t 
geben bzw. geben wollen. Solche Hypothese n dürft e ma n als offene Frage n beim 
Them a Heydric h im Bereich der tschechische n un d slowakischen Literatu r nennen . 

Was geschah eigentlich damal s in Pra g am 27. Ma i 1942? 
Alle Autore n sind sich einig in bezug auf folgenden empirische n Sachverhalt : 
Am Morge n des 27. Ma i 1942 um 10.31 Uh r versucht ein Man n in Prag-Libe ň 

die Fahrbah n zu überquere n — direk t vor dem fahrende n PK W des stellvertreten -
den Reichsprotektor s Heydrich . 

De r Chauffeur , namen s Klein , reagier t blitzschnell : Di e Bremsen quitsche n — 
der Wagen häl t an . 

I n diesem Augenblick wirft der Unbekannt e den Regenmante l ab. In seinen 
Hände n häl t er eine britisch e Maschinenpistol e (Sten-gun) ; aus der Waffe löst sich 
jedoch kein Schuß . Geistesgegenwärti g greift Heydric h nach seiner Pistole . De r 
Unbekannt e schmetter t den Sten-gu n auf den Boden un d renn t davon . 

I n diesem Momen t wirft ein andere r Man n aus eine r Entfernun g von 3 Meter n 
eine entsichert e Bombe . Sie explodier t auf dem Hintersit z des Sportwagens . De r 
von Splitter n getroffene Stellvertretend e Reichsprotekto r fällt über den Vorder -
sitz un d seine Unifor m färbt sich rot . 

(Ein e wichtige Feststellung : Zu dieser Zei t ist das Opfer nu r verletzt. ) 
De r danebensitzend e Chauffeu r Klein ist unverletzt . 
Er springt aus dem Auto un d verfolgt den Bombenwerfer . Es komm t zum Schuß -

wechsel, bei dem der Verfolger getroffen wird un d auf dem Bürgersteig liegen-
bleibt . 

De n Attentäter n gelingt es zu entkommen . 
Da s alles spielt sich in Sekunde n ab. 
Auf dem Tator t bleiben die schon erwähnt e Maschinenpistole , der Regenmante l 

un d ein Damenfahrra d zurück . 

11 
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Da s Attenta t hatt e für das tschechisch e Volk böse Konsequenzen : 

1) Zwei Ortschafte n (Lidic e un d Ležáky) wurden völlig ausgelöscht . 

2) Hundert e von unschuldi g verdächtigte n Mensche n wurde n hingerichte t ode r in 
verschieden e Konzentrationslage r verschleppt . 

3) Einige Dutzen d Kinde r wurde n deutsche n Familie n zur Adoptio n übergeben . 
(Es handelt e sich dabe i um die Kinde r der Tscheche n von Lidice un d Ležáky. ) 

Primä r sind hier nich t die Emotionen , die durc h die Vorgänge nach dem Attenta t 
hervorgerufe n wurde n un d die oft in der tschechische n un d slowakischen Literatu r 
für ideologisch e Zwecke ausgenutz t werden , sonder n wichtig ist die Schlußfolge -
rung , die sich hinte r den Sanktione n verbirgt: Di e deutsch e Besatzungsexekutiv e 
macht e zweifellos das tschechisch e Volk für das Attenta t verantwortlich . 

Di e tschechisch e un d slowakische Literatu r gibt auf diese Hypothes e keine kom -
plexe Antwort . Di e simple Feststellung , da ß die Täte r tschechische r Nationalitä t 
gewesen seien, ist unzulänglic h un d kan n auf keine n Fal l als wissenschaftlich e 
Analyse betrachte t werden , davon abgesehen , daß eine r der Hauptakteur e — Josef 
Gabčí k — ein Slowake war. Es ist aber dokumentarisc h nachweisbar , da ß sich die 
deutsch e Persekutio n im Fall e des Attentat s nu r auf Böhme n un d Mähre n be-
schränkt e un d die Slowakei nich t betraf . 

Di e Problemati k einer komplexe n un d objektiven Analyse ist in der tschechische n 
un d slowakischen Publizisti k so alt wie die Ta t selbst. I n der Nachkriegszei t fande n 
sich — sekundär e Publikatione n ausgenommen , die nu r journalistisc h deskriptive n 
Charakte r habe n — keine Historike r bzw. Politologen , die berei t gewesen wären , 
eine komplex e Analyse der Geschehniss e zu machen . 

Die s ist um so rätselhafter , als die Erforschun g der Umstände , vom Empirische n 
her , keine Schwierigkeite n bereite t un d sich genug Archivmateria l in der Tschecho -
slowakei befindet . 

Da s Proble m liegt also nich t in der objektiven un d komplexe n Analyse, sonder n 
in der M e t h o d e der Bearbeitung : Soll ma n die, die die Ta t verübten , sowie 
die, die im Hintergrun d standen , glorifizieren ode r kritisieren ? 

Di e Wahl der Method e ist also moralisch-ethische r Art ! 
Di e erste historisch-deskriptiv e Publikatio n zum Them a erschien in Pra g 1947, 

sie tru g den Titel : „Ei n Schatte n hinte r Heydrich " (Z a Heydriche m stín) . Deut -
lich zeigt sich die Unsicherhei t des Autor s Ja n Drej s bei der Klassifizierun g der Tat . 
Er stütz t sich zwar auf Quellen , kan n sich aber dennoc h der Psychose nich t ent -
ziehen , die End e des Zweite n Weltkrieges in der Tschechoslowake i herrschte . De r 
zeitlich e Abstand zum Attenta t war ohn e Zweifel zu gering für eine objektive un d 
vorurteilsfrei e Analyse, vorausgesetzt , da ß der Auto r sie überhaup t beabsichtigte . 

Ma n mu ß berücksichtigen , daß die Publikatio n zur Zei t der sudetendeutsche n 
Vertreibun g entstan d — in eine r Zei t starke r patriotische r Emotione n des tschechi -
schen Volkes, wo die Rati o hinte r übertriebene n Chauvinismu s zurücktrat . Anstat t 
ein wissenschaftlich fundierte s Urtei l abzugeben , äußer t der Auto r emotional e 
Vorwürfe dem Deutschtu m gegenüber . 

I n den Jahre n des Stalinismu s war das Them a Heydrich , Westfron t un d die 
tschechoslowakisch e Exilregierun g in Londo n 1942—1945 im Sinn e einer histori -
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sehen bzw. politologischen Analyse tabu. Das Attentat an Heydrich bildete den 
Ausgangspunkt für ein gewisses Phänomen der Massenerziehung, wobei ideolo-
gische Erziehung deutlich im Vordergrund stand. In allen Schulen des tschecho-
slowakischen Bildungssystems wurde folgendes Klischee schriftlich fixiert und 
unterrichtet: 

1) Das Attentat wurde in England geplant, also in einem kapitalistischen Land, 
wo die Klasseninteressen des Proletariats nicht berücksichtigt werden könnten. 

2) Die Durchführung der Tat wurde von der tschechoslowakischen Exilregierung 
befohlen — also von einer bürgerlichen Regierung, die hinsichtlich ihrer Klas-
senzugehörigkeit gleichfalls keine Proletariatsinteressen respektiert. 

3) Die sowjetische Regierung hatte mit dem Attentat nicht einverstanden sein 
können, weil solche Art der Gewalt nicht revolutionär sei. Lenin: „Attentate 
sind schädlich und unerwünscht. Nur geplante Massenbewegung führt zur pro-
letarischen Revolution." 

Es ist hier irrelevant, um was für eine ideologische Begründung und Rechtferti-
gung der Tat es sich handelt. Hervorzuheben ist, daß die tschechoslowakischen 
offiziellen Kreise für das Attentat England und die tschechoslowakische Exilregie-
rung g l e i c h z e i t i g verantwortlich machten. 

Es wird nicht erforscht und differenziert, ob der Gedanke, ein Attentat zu pla-
nen und durchzuführen, p r i m ä r bei den Briten oder vielleicht eher bei der Exil-
regierung auftauchte. Der Begriff „Klasseninteresse" bei der ideologischen Be-
gründung verwischt mögliche Vergleiche in bezug auf Meinungsunterschiede und 
Übereinstimmungen. 

Das Argument der Passivität der Sowjets gegenüber einem Attentat auf Hey-
drich scheint heutzutage nicht mehr ganz glaubwürdig. Rudolf Ströbinger bringt in 
seinem Buch „Das Attentat von Prag", das er 1976 in der Bundesrepublik publi-
zierte, neue Erkenntnisse, wonach die Sowjets aller Wahrscheinlichkeit nach ebenso 
ein Attentat auf den Stellvertretenden Reichsprotektor vorbereitet haben sollen. 

Die sechziger Jahre sind dadurch gekennzeichnet, daß man die Vorgänge um 
Heydrich realistischer betrachtete. 

1962 erschien das Buch des Historikers Miroslav Ivanov: „Nicht nur schwarze 
Uniformen — Monologe über das Attentat auf Reinhard Heydrich". In neuer 
Bearbeitung wurde es 1979 unter dem Titel „Das Attentat auf Heydrich" in der 
Edition Panorama herausgebracht. Neu waren Aussagen von Augenzeugen über 
das Attentat und seine Hintergründe. Man würde annehmen, diese Zeugen hätten 
die sogenannte „Heydrichiade" — d. h. die Persekution nach dem Tode des Stell-
vertretenden Reichsprotektors — nie überleben können. Die Tatsache, daß dies 
möglich war, macht die ursprüngliche Hypothese der 40er und 50er Jahre über das 
perfekte Funktionieren der Nazi-Todesmaschine in Böhmen und Mähren unglaub-
würdig. 

1964 wurde ein weiteres Buch unter dem Titel „Eine Bombe für Heydrich" 
(Bomba pro Heydricha) von dem Germanisten Dušan Hamšík und dem Histo-
riker Jan Pražák veröffentlicht. 

Bezüglich der Person Heydrichs stehen beide Autoren im Widerspruch zu Drejs, 

11* 
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der verallgemeinern d hinsichtlic h des Nazi-Terror s die ganze deutsch e Natio n für 
schuldi g hält . Nac h ihm ist Heydric h ein Verbreche r — ein enger Mitarbeite r 
Hitlers ; die beiden wiederu m sind ein Ausbund an Schlechtigkeit . 

Hamší k un d Pražá k denke n in andere n Dimensione n un d stellen völlig neu e 
Hypothese n auf. Sie gehen so weit zu behaupten , Hitle r un d Heydric h seien unte r 
bestimmte n sozialen un d politische n Umstände n in jedem von uns potentiel l an -
wesend. „Hitlerismus " un d dami t auch „Heydrichismus " seien genau betrachte t 
ein Werk der Menschheit , nich t nu r des deutsche n Volkes. Nac h Hamší k un d 
Pražá k habe n die Mensche n als Individue n versagt. Hinte r den Pläne n Heydridi s 
in bezug auf Böhme n un d Mähre n verberge sich wesentlich meh r als primitiv e 
Grausamkeit . 

Trot z neue r politisch-philosophische r Dimensionen , dere n Offenhei t in den 50er 
Jahre n in der Tschechoslowake i absolut nich t denkba r gewesen wäre, bringen die 
beiden Autore n keine Klarhei t in die Hintergründ e des Attentats . 

De n Werdegan g des zukünftige n Stellvertretende n Reichsprotektor s beschreibe n 
Hamší k un d Pražá k zwar in satirische r Form , doch ist diese wesentlich annehm -
bare r als das simple Propaganda-Klische e der 40er un d 50er Jahre , auch wenn ihre 
Darstellun g von historisch-wissenschaftliche r Sicht he r eindeuti g spekulati v ist: 

„Anscheinen d gab es nichts , was Heydric h für seine Laufbah n prädestinier t 
hätte . Ih r Anfang ist völlig alltäglich un d nichtssagen d — un d wenn er an diesem 
Anfang ihr End e gesehen hätte , so wäre er selbst wohl am meiste n überrasch t ge-
wesen . . . Bis zum Kapitä n bracht e es Heydric h nich t mehr . Im Gegenteil , er wurde 
einfache r Soldat , ein Man n ohn e Dienstrang , ja noc h weniger, ein Man n ohn e Uni -
form, ein überflüssiger un d wertloser Zivilist. 

Wem bekann t ist, was in Deutschlan d seinerzei t die Unifor m bedeutet e — kame n 
sich doch viele ohn e Unifor m nich t nu r wertlos, sonder n wie nack t vor —, der kan n 
ermessen , welch tiefer Stur z das war . . . Da s gewaltsame End e der Offizierskar-
riere Heydrich s stellt den bedeutsame n Meilenstei n in seinem Leben dar . Wenn es 
auch noc h so parado x klingen mag: Diese r tiefe Stur z war trot z allem der Anfang 
seines schwindelerregende n Aufstiegs." 

Anstelle eine r objektiven Darstellun g fällen die Autore n ein subjektives Urteil , 
was in der Geschichtswissenschaf t sowie in der Politologi e unzulässi g ist. Fü r ihre 
individuelle n Ansichte n bringen sie in ihre r Publikatio n keine Belege. 

Auch die Darstellun g des Attentat s ist bei den beiden Autore n nich t überzeugend . 
So kommentiere n Hamší k un d Pražá k das Nichtfunktioniere n der Waffe Josef 
Gabčík s wie folgt: 

„I n der Trainin g Schoo l sind die Bewegungen so oft geübt worden : Zusammen -
setzen , auseinandernehmen . Nacht s mi t den Hände n unte r einer Decke , mi t ver-
bundene n Augen . . . Fertig ! Wirklich fertig? Ohn e daß sich der Schütz e überzeug t 
hat , ob die Patron e richti g im Lauf sitzt? War es beim Scharfschieße n nich t vor-
gekommen , daß sich gerade bei den Sten-gun s die erste Patron e quer stellte? 

I n einem solchen Fall e wird die Schnellfeuerwaffe , die dem Fallschirmspringe r 
im Nahkamp f eine blitzschnell e Überlegenhei t geben soll, im entscheidende n Au-
genblick zu einem wertlosen Stück Eisen. " Da s würde also nach Hamší k un d 
Pražá k heißen : Di e erste Patron e stellte sich quer un d verhindert e dadurc h das 
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Funktioniere n des Sten-guns . Technisc h ist so ein Vorgang nich t ausgeschlossen , 
aber für die Richtigkei t der Hypothes e fehlen ebenfalls Belege. Da s Nichtfunktio -
niere n der Waffe Gabčík s hätt e auch ander e Ursache n habe n können . Er selbst 
wußt e jedenfalls in der Meldun g nach Londo n keine zuverlässige Erklärun g zu 
geben. 

Hinsichtlic h dieses Punkte s gibt es in der tschechische n un d slowakischen Publi -
zistik keine präzise Antwort . Di e Ansicht Hamšík s un d Pražák s entsprich t nu r 
einer Vermutung . 

Extre m spekulati v ist bei den beiden Autore n die Begründun g des Attentats . 
Sie sehen den primäre n Grun d für das Attenta t in den Schwierigkeite n der Alliier-
ten bei der Eröffnun g der zweiten Front : 

„Aus den Dokumente n über die Verhandlunge n der Vertrete r der Großmächt e 
innerhal b der Antihitlerkoalitio n geht hervor , daß sich die Weltmächt e der Sowjet-
unio n gegenüber feierlich verpflichteten , die zweite Fron t im Jahr e 1942 zu errich -
ten . . . Wie diese Verpflichtunge n in Wirklichkei t gemein t waren un d welche Spe-
kulatione n dabe i eine Roll e spielten , ist hinreichen d bekannt . Als sich die ange-
schlagene n faschistische n Armeen im Somme r 1942 zur Offensive anschickte n un d 
als augenscheinlic h war, daß es zu den entscheidende n Schlachte n komme n würde 
. . . konnte n die Westmächt e ihr tatenlose s Verharre n nu r noch schwer begründen . 
Gerad e zu der Zei t brauchte n sie eine monströs e Aktion . . . die ohn e große An-
strengun g un d ohn e eigene Opfer effektvoll leuchtete. " Es ist jedoch historisc h 
eindeuti g nachzuweisen , daß sich erst nach der Schlach t bei Stalingra d am 2. Fe -
brua r 1943 die Lage zugunste n der Rote n Armee wendete . 

Da s geschah ein halbes Jah r nach dem Prage r Attentat ! 
I m Somme r 1942 kam es jedenfalls zu keine r Wend e an der Ostfront . Hamší k 

un d Pražá k stellen nu r eine Hypothes e auf, die in der Ta t eine Fiktio n ist. Sie 
könnt e als eine der Ursache n tolerierba r sein, falls sie dokumentarisc h wenigstens 
teilweise nachvollziehba r wäre. 

De r Versuch, sich über ander e möglich e Ursache n un d Hintergründ e des Atten -
tat s Gedanke n zu machen , fehlt bei den beiden Autore n gänzlich . 

1965 wurde der neu e tschechoslowakisch e Film „Da s Attentat " des Regisseurs 
Kachyň a auf dem Festiva l in Moska u präsentiert . Bei eine r Konkurren z von etwa 
30 Filme n erhiel t die ČSSR den 3. Preis . Di e Premier e des neue n Films , die noch 
im selben Jah r im Kin o „Alfa" am Wenzelsplat z stattfand , wurde zum sensatio -
nellen Ereignis : Di e Vorgänge um das Attenta t auf den Stellvertretende n Reichs -
protekto r waren verfilmt un d auf diese Weise nach 20 Jahre n zum erstenma l seit 
dem End e des Krieges der Öffentlichkei t zugänglich gemach t worden . 

Bemerkenswer t an diesem Film ist nu r die gute Leistun g der Schauspieler , histo -
risch-politisch e Bedeutun g ha t der Film nicht . Kritisch e Anmerkunge n lassen sich in 
folgenden Punkte n zusammenfassen : 

1) Anstat t nac h Motivationen , Ursache n un d Hintergründe n des Attentat s zu 
suchen , werden effektvolle Trickaufnahme n aus den militärische n Ausbildungs-
lagern in Englan d un d Schottlan d gezeigt. 

2) Di e Dialog e zwischen den Attentäter n un d ihre r Londone r Zentral e sind rein 
literarische r Natu r un d entspreche n nidi t den historische n Tatsachen . 
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3) Einige Szenen sind bagatellisiert und entspreche n offenbar nur der moralische n 
Vorstellung des Regisseurs. Aussagen über den Charakte r der Täte r fehlen. 

Der tschechisch e Journalis t V. P. Borovička greift das Them a Heydric h in sei-
nem Buch „Attentate , die die Welt änder n sollten" (Pra g 1975) wieder auf. Dem 
Attenta t auf den Stellvertretende n Reichsprotekto r von Böhme n und Mähre n wid-
met er ein Kapite l (23 Seiten) . Den ungeklärte n Fragen entzieh t sich der Autor 
durch Hinwei s auf bereits erschienen e tschechisch e und slowakische Publikatione n 
sowie durch Berufung auf eventuel l noch unveröffentlicht e Akten: 

„Da s Attenta t auf Heydric h wurde schon von vielen Publiziste n und Politiker n 
bewertet . Sie alle vertrete n unterschiedlich e Ansichten . Vielleicht deswegen, weil 
hinte r den Kulissen der Aktion noch unentdeckt e Geheimniss e stecken, in den bri-
tischen Archiven mit dem Stempe l ,Top secreť versehen . . . " 

Obwohl Borovička nich t versucht , die Hintergründ e des Attentat s zu erhellen , 
und es unterläßt , ein Urtei l über das Attenta t abzugeben , widersprich t er der An-
nahm e Ströbingers , die in den 60er Jahre n in der Tschechoslowake i populä r war. 
Nac h der Veröffentlichun g des Buches „Di e Spur führt zu René " (Stop a vede k 
Renému ) von Rudol f Ströbinger , Pra g 1966, galt als historisch erwiesen, daß 
Reinhar d Heydric h nach Pra g versetzt wurde, um den geheimnisvollen Agenten 
„A-54 " (Decknam e „René " und „Franta" , in den deutsche n Annalen ge-
führt unte r dem Begriff „Verräte r X") zu entdecke n und zu liquidieren . Boro-
vička lehn t die Hypothes e Ströbinger s ab: 

„Heydric h hatt e offensichtlich nur das Glüc k gehabt, daß ,Rene ' währen d 
seiner Amtszeit verraten worden war." 

Einige Zeilen später aber bestätigt er indirek t die Hypothes e Ströbingers : 
„Ren é lieferte den tschechoslowakische n Widerstandskämpfer n durch Vermitt -

lung der tschechoslowakische n Exilregierun g in Londo n und damit  dem britischen 
Geheimdiens t Secret Intelligenc e Service ausgezeichnet e Informatione n aus den 
obersten nationalsozialistische n Stellen . . . Die nationalsozialistische n Abwehr-
experten hielten ,René ' für einen der bedeutendste n Agenten des Zweiten Welt-
krieges . . . A-54 besorgte Informatione n über die Vorbereitun g der Operatio n 
Seelöwe, d.h . die Invasion der nationalsozialistische n Wehrmach t in Großbritan -
nien — einschließlic h der Plän e über die Verhaftun g des Premierminister s Winston 
Churchil l . . . De r Geheimagen t A-54 übergab dem Stabshauptman n Morave k 
Plän e über die Operatio n Barbarossa, d. h. den Überfal l auf die Sowjetunio n . . . 

Am 27. Februa r 1942 schrieb Heydric h an Bormann : Auf Grun d der Überprü -
fung des radiotelegraphische n Material s . . . wurde die Existenz des wichtigen 
britisch-tschechische n Agenten ,René ' entdeckt . Am 27. Februa r 1942 wurde nach -
gewiesen, daß es sich in seiner Person um das Mitglied des Oberkommando s der 
Abwehr in Pra g Pau l Thümme l handelte. " 

Die Rolle des Agenten Pau l Thümme l ist bei Ströbinge r und Borovička deut -
lich überbewertet . Mit Sicherhei t spielte er als Mitarbeite r der tschechische n Wider-
standsbewegun g in der Funktio n eines Informator s eine primär e Rolle, doch offen-
bar nur eine regional begrenzte . Keine r der Historike r des Zweiten Weltkrieges 
mißt ihm eine solche Bedeutun g zu, wie das in der tschechische n Publizistik üblich 
ist, 
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Wenn Heydric h tatsächlic h in Pra g eingesetz t worde n wäre, um den Agenten 
Pau l Thümme l zu entdecken , hätt e seine Aufgabe nach dessen Verhaftun g beende t 
sein müssen . Infolgedesse n hätt e sich das Attenta t auf den Stellvertretende n Reichs -
protekto r erübrigt , den n es konnt e an den Konsequenze n für Pau l Thümme l nicht s 
ändern . 

Noc h eine hypothetisch e Frage : Fall s Heydric h nu r dami t beauftrag t worden 
wäre, Thümme l unschädlic h zu machen , hätt e ihn Hitle r nach der Verhaftun g des 
Agenten wieder abberufen . Warum ha t er das nich t getan ? 

Heydric h blieb in Pra g bis zu dem schicksalhafte n 27. Ma i 1942, un d wäre aller 
Wahrscheinlichkei t nach auch noch darübe r hinau s in Pra g geblieben. 

Ma n kan n Borovička den Vorwurf nich t ersparen , daß er die Hypothese , Pau l 
Thümme l sei zufällig unte r Heydric h verrate n worden , nich t gründlic h nachge -
prüft , sonder n sich ihr einfach angeschlossen hat ; es handel t sich dabei im günstigsten 
Fal l um eine Halbwahrheit . 

Wenn der Auto r schon nich t auf die Hintergründ e des Attentat s eingeht , so 
hätt e er zumindes t Nachforschunge n bezüglich der Funktio n Heydridi s in Pra g 
1942 anstelle n können . Abgesehen vom „Thümmel-Komplex " besteh t auch in 
dieser Beziehun g in der tschechische n Literatu r eine Lücke . 

Rudol f Ströbinge r befaßt sich direk t mit dem Attenta t auf den Stellvertretende n 
Reichsprotekto r in seinem Buch : „Da s Attenta t von Prag" , das allerding s nich t 
meh r in der Tschechoslowakei , sonder n 1976 in der Bundesrepubli k veröffentlich t 
wurde . Aufgrund des ihm zugängliche n Material s bringt Ströbinge r viel Neues . 
Er erweiter t den bisherigen Horizon t un d wirft neu e Frage n auf. Er ist in etliche n 
Punkte n andere r Ansicht als Drejs , Pražák-Hamší k sowie Borovička . 

Allerdings sucht ma n vergeblich nach einer Beurteilun g der Perso n Heydridi s 
währen d seines Aufenthalte s in Prag . 

Ströbinge r geht in seiner Publikatio n zuerst auf die Vorbereitun g des Attentat s 
ein un d dan n auf das Attenta t selbst. E r präsentier t in erster Linie die neu e Hypo -
these , daß das Attenta t gegen den Stellvertretende n Reichsprotekto r zu gleicher 
Zei t auch in der Sowjetunio n geplan t worde n sei. Di e Vorbereitunge n verlaufen 
nach Ströbinge r paralle l un d in der gleichen Dimension : „Nich t nu r in Londo n 
denk t ma n an ein Attenta t auf Reinhar d Heydrich . Schon in den ersten Wochen des 
deutsch-sowjetische n Krieges, als die Rot e Armee vor den deutsche n Truppe n nach 
Osten flüchtet , beschließ t man , Fallschirmagente n im Gebie t des Protektorat s Böh-
men un d Mähre n abzusetzen . De r damalig e Kommandeu r der tschechoslowakische n 
Armee-Einhei t in der Sowjetunio n un d später e Staatspräsiden t der Tschechoslowa -
kei, Genera l Ludvík Svoboda , erwähn t in seinem Buch ,Von Buzulu k nach Prag' , 
daß er sich im Jul i 1941 im Moskaue r Hote l ,Metropol c von eine r vierköpfigen 
Fallschirmagentengruppe , die in der Näh e von Moska u geschult worde n ist, ver-
abschiedet e . . . " 

Diese r Text besagt: Di e Sowjets — in Kooperatio n mi t der tschechoslowakische n 
Einhei t in der UdSS R — formiere n eine Trupp e von vier Spezialisten . 

De r gleiche Auto r (Svoboda ) fähr t fort : „ . . . Führe r der Grupp e war Ober -
leutnan t Bohusla v Němec , sein Stellvertrete r Unteroffizie r Františe k Rys, die 
weiteren Mitgliede r waren Unteroffizie r Františe k Braune r un d Gefreite r Jan 
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Kasík . . . Als ich mich im Juli von ihnen verabschiedete . . . legte ich ihnen ans 
Herz, daß sie nach dem Absprung in den Wäldern verschwinden und eine gewisse 
Zeit wie Robinson leben sollten. Wenn sie dann erst mit den erforderlichen Doku-
menten ausgestattet und gut untergebracht sein würden, dann sollten sie zuver-
lässige Verbindung aufnehmen und ihre Arbeit organisieren. Gut vorbereitet und 
behutsam sollten sie beginnen, ihre Aufgaben zu erfüllen. Im Kursus waren sie für 
ihren Auftrag gut vorbereitet worden. Besonders war ihnen eingeschärft worden: 
Wenn sie der Gestapo in die Hände fallen sollten, dann sollten sie lieber den Tod 
wählen, als einen Mitarbeiter oder die Aufgaben verraten. Leider haben nicht alle 
diese Befehle ausgeführt." 

Bei der exakten Analyse des Textes im tschechischen Original „Z Buzuluku do 
Prahy" stellt man fest, daß Svoboda in keiner Passage die genaue Aufgabe der 
Truppe angibt. Entweder muß Ströbinger von zusätzlichen Archivalien ausgegan-
gen sein oder seine Argumentation, die Spezialisten seien für ein Attentat auf 
Heydrich geschult worden, ist rein hypothetisch. Mag auch die Wahrscheinlichkeit 
groß sein, daß die Fallschirmjäger für das Attentat gegen den Stellvertretenden 
Reichsprotektor hätten eingesetzt werden sollen, dokumentarische Belege sind in 
der Publikation Ströbingers nicht vorhanden. 

Nachdem die Gruppe einige Tage nach ihrem Absprung in Böhmen und Mähren 
in Gefangenschaft geriet, war die sowjetische Aktion gescheitert. Keiner der Ge-
fangenen wählte den empfohlenen „freiwilligen Tod", so daß die deutsche Be-
hörde die Möglichkeit hatte, ihre Aussagen protokollarisch zu fixieren. Ströbinger 
schreibt über Kasík: 

„Bei Kasík brauchen sie kein verschärftes Verhör anzuwenden. Zur Über-
raschung von Wiedemerth erklärt er noch vor dem eigentlichen Verhör, er sei bereit 
auszusagen und künftig für die Gestapo zu arbeiten. Das Angebot Kasíks wird 
dem Chef der Brünner Gestapo, Kriminalrat Herzberg, mitgeteilt, der nach kurzem 
Zögern darauf eingeht. So wird aus dem sowjetischen Fallschirmspringer, dem Ge-
freiten Jan Kasík, ein Agent der Gestapo, der den Decknamen Jan und das Kenn-
zeichen M-O-18 erhält. Dabei bleibt es nicht. Später erhält Kasík für seine Ver-
dienste sogar die deutsche Staatsangehörigkeit, heiratet eine deutsche Polizeibeam-
tin, wird zur Wehrmacht eingezogen und kommt an die italienische Front." 

Daraus könnte man schließen, daß die Brünner Gestapo wenigstens im Falle 
Kasíks einen zuverlässigen Informanten hatte. Der Autor erwähnt jedoch mit 
keinem Wort, daß Kasík über ein Attentat auf den Stellvertretenden Reichs-
protektor von Böhmen und Mähren gesprochen hätte, obwohl dieser doch ein 
zuverlässiger Garant für die Hypothese Ströbingers gewesen wäre. Ohne Beweise 
ist diese jedoch historisch betrachtet nur eine Vermutung. 

Im Dunkeln bleibt auch die Motivation der Sowjets. Man müßte sich die Frage 
stellen: Attentat — wenn ja, dann warum? Im Bereich der Politik gibt es keine Tat 
ohne entsprechende Motivation. Diese Feststellung gilt nicht nur für die polito-
logische Forschung, sondern auch für rationelle logische Zusammenhänge schlechthin. 

Einige Anmerkungen zur Todesursache: Durch die Explosion der geworfenen 
Bombe wurde der Stellvertretende Reichsprotektor, wie erwähnt, n u r v e r -
l e t z t . Mit dem Grad der Verletzung befassen sich die tschechischen und slowa-
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kischen Publikatione n bis auf Pražák-Hamší k un d Ströbinge r kaum . Es existiert 
in der tschechische n un d slowakischen Literatu r auch keine eingehend e medizinisch e 
Analyse, die dieses Them a behandel t hätte . Di e Frage , ob die Verletzun g Heydridi s 
von Anfang an ernsthaf t war, ode r ob sie erst aufgrun d seiner ablehnende n Hal -
tun g gegenüber der medizinische n Behandlun g seiner Verwundun g ernsthaf t ge-
worden ist, läßt sich anhan d der tschechoslowakische n Literatu r nich t präzi s beant -
worten . 

Hamší k un d Pražá k schreiben über die Verletzun g Heydridi s folgendes: „Di e 
Operatio n war norma l verlaufen . Durc h den chirurgische n Eingriff wurde n die 
Fremdkörpe r aus der Bauchhöhl e en t f e rn t . . . Wäre nich t der Fal l eingetreten , daß 
sich noc h die Milz des Obergruppenführer s entzünde t hätte , so hätt e ma n das nu r 
als leicht e Verletzun g bezeichne n können. " 

Heydric h stirbt erst eine Woche nach der Operation . War die verletzt e Milz die 
Ursache ? I n der Ta t erwähne n Hamší k un d Pražá k keine ander e Verletzung . 

Rudol f Ströbinge r vertrit t in „Attenta t von Prag " gleichfalls die Hypothes e 
„Milz" , aber er präzisier t die Darstellun g des empirische n Verlaufs. Er mach t die 
Verzögerun g der Behandlun g des verwundete n Körper s für den To d verantwort -
lich. Es war (10.31 Uhr : Explosio n der Bombe ) bereit s 13.00 Uh r (Dr . Honě k 
beginn t mi t der Narkose) , als mi t der Vorbereitun g des chirurgische n Eingriffs 
begonne n wurde : 

„De r junge Arzt Dr . Kare l Jarolíme k bereite t sich mi t der Operationsschwe -
ster Ern a Kolářov á gerade auf eine Operatio n vor. D a reiß t der Journalis t Pěn -
kava die Tü r des Operationssaale s auf un d melde t etwas stotternd , da ß ma n Rein -
har d Heydric h bringe, als Verwundete n . . . Heydric h ist bei vollem Bewußtsein . 
Ob Jarolíme k ein Deutsche r sei, fragt er. Als der verneint , verlangt Heydric h 
sofort nach einem deutsche n Arzt. Was tun ? . . . Heydric h besteh t darauf , einen 
deutsche n Arzt zu rufen , un d so gibt Jarolíme k nach . Im zweiten Stockwer k 
nimm t der deutsch e Direkto r der chirurgische n Abteilung, Prof . Walter Dick , das 
Gespräc h entgegen . . . Auch ihn fragt der verwundet e Stellvertretend e Reichspro -
tektor , ob er ein Deutsche r sei. Dic k bejaht die Frage . Aber Heydric h bemerk t so-
fort , daß es sich um einen Prage r Deutsche n handelt . Un d auch der schein t ihm nich t 
ganz zuverlässig. E r verlangt nach einem reichsdeutsche n Chirurge n . . . Professo r 
Dic k entschließ t sich, sofort zu operieren . Aber Heydric h ist imme r noc h miß -
trauisch . E r wünsch t imme r noch einen Chirurge n aus Berlin . Erst als ihm erklär t 
wird, daß es um jede Minut e geht, willigt er ein, wenn als zweiter Operateu r der 
Che f der Prage r deutsche n chirurgische n Klini k Prof . Dr . Hollbau m hinzugezoge n 
würde . U m 12.00 Uh r ist Professo r Hollbau m im Krankenhau s Bulovka . . . De r 
tschechisch e Arzt Dr . Honě k beginn t mi t der Narkose . Es ist fast 13.00 Uh r . . . " 

Es dauert e noch eine halbe Stunde , bis die Ärzte mi t der Behandlun g der Milz 
beginne n konnten . Gena u dre i Stunde n sind seit dem Attenta t vergangen . Fall s die 
verzögerte Behandlun g der Milz (was sich anhan d der tschechoslowakische n Lite -
ratu r nich t eindeuti g nachweise n läßt , den n Heydric h hatt e durc h die Explosio n 
etwa ein Dutzen d weitere r Verletzunge n erhalten ) die Todesursach e war, würd e 
das bedeuten , daß die Operatio n von Dr . Jarolíme k spätesten s 15 Minute n nach 
dem Attenta t hätt e begonne n werden müssen . 
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Aller Wahrscheinlichkeit nach hätte das Opfer dann ohne Komplikationen und 
negative Auswirkungen seine Verwundung überstanden. 

Bei der Erforschung der offenen Fragen in den Publikationen der tschechischen 
und slowakischen Autoren gehe ich nur von denjenigen Publikationen aus, die in 
gewissen Punkten voneinander abweichen. Es hätte wenig Sinn, alle Artikel, Serien, 
Rundfunksendungen und Lehrbücher nur deswegen zu analysieren, weil sie den 
Namen Heydrich erwähnen und das Attentat auf ihn darstellen. Außerdem schlie-
ßen sich die übrigen Publikationen den Ansichten der schon genannten Autoren an. 
Dies gilt für tschechische sowie für slowakische Veröffentlichungen, obwohl letzere 
kaum eigene Ideen entwickeln, sondern sich in ihren Artikeln und Rundfunksen-
dungen vorwiegend an propagandistischen Schriften orientieren. 

Im Zusammenhang mit dem Attentat orientiert sich die tschechische und slowa-
kische Literatur an Ströbingers Analysen nur hinsichtlich der Person Paul Thüm-
mels. Sein Buch „Das Attentat von Prag", das 1976, nachdem der Autor die Tsche-
choslowakei verlassen hatte, in der Bundesrepublik publiziert wurde, ist für die 
offizielle tschechische und slowakische Geschichtsschreibung unakzeptabel. 

Die neue Ausgabe des Buches von Miroslav Ivanov „Das Attentat auf Reinhard 
Heydrich" ist praktisch die zweite Auflage seiner Publikation von 1962 in gekürz-
ter Form (laut Gespräch zwischen dem Verfasser und dem Autor vom August 1979); 
inhaltlich wurde dabei nichts verändert. 

Zusammenfassend läßt sich über die Darstellung der Person Heydridis in Ver-
bindung mit dem Attentat vom 27. Mai 1942 in der tschechischen und slowakischen 
Publizistik folgendes sagen: 

1) Es herrscht eine gewisse Übereinstimmung darüber, daß Reinhard Heydrich in 
der Hierarchie des Dritten Reiches die drittmächtigste Person war. Eine aus-
führlichere Begründung dieser Hypothese ist in den tschechoslowakischen Publi-
kationen nicht vorhanden. 

2) Auf dem Gebiet von Böhmen und Mähren gab es 1939—42 eine aktive Wider-
standsbewegung, die direkt von England und der UdSSR dirigiert wurde. Die 
prominenteste Persönlichkeit dieser Bewegung war Paul Thümmel. 
In den Publikationen der tschechoslowakischen Autoren herrscht Einigkeit dar-
über, daß Heydrich von Hitler dafür bestimmt war, Paul Thümmel und die 
Widerstandsbewegung zu liquidieren. 
Weitere Versuche, eine Tätigkeit des Stellvertretenden Reichsprotektors auf 
wirtschaftlichem, sozialem, militärischem und diplomatischem Gebiet in Böh-
men und Mähren nachzuweisen, sind nicht gemacht worden. 

3) Von der „außerordentlichen Aktionsfähigkeit der tschechischen Widerstands-
bewegung, die sogar im Vergleich mit ganz Europa einzigartig" gewesen sei, 
spricht nur die tschechische Literatur — die slowakische nicht —, die internatio-
nale politologische und historische Literatur mißt der tschechischen Widerstands-
bewegung keine überragende Rolle zu. 
Die tschechische Literatur stellt keine Vergleiche an, obwohl ähnliche und inten-
sivere Widerstandsbewegungen zur gleichen Zeit in der Slowakei, in Norwegen, 
Jugoslawien, Frankreich und der UdSSR im Gange waren. 
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4) Nach der Zerschlagung der tschechischen Widerstandsbewegung und der Ver-
haftung Paul Thümmels wird Heydrich nicht abgerufen, obwohl sich massive 
Partisanen-Einheiten in anderen besetzten Ländern bilden und sehr aktiv sind. 
Warum bleibt Heydrich trotzdem in Prag? Diese Frage wird in der tschecho-
slowakischen Publizistik nicht aufgeworfen. 
Ihre Erforschung in der tschechoslowakischen Literatur würde der Objektivie-
rung des Falles Heydrich und des Attentats von Prag 1942 dienlich sein. 



D E R W A N D E R V O G E L I N B Ö H M E N * 

Von Erik Nerad 

Über die Entstehung und den Werdegang der deutschen Jugendbewegung im 
deutschen Sprachraum, vor allem des Wandervogels, lagen bis in die frühen 70er 
Jahre — mit A u s n a h m e einer umfassenden Darstellung für die Sude-
tenländer — ausführliche literarische Dokumentationen vor. (Aus der Fülle 
der jüngeren Literatur seien beispielsweise herausgegriffen: Gerhard Ziemer/ 
Hans Wolf: Wandervogel und freideutsche Jugend, Voggenreiter Verlag 1961; 
Werner Kindt: Dokumentation der Jugendbewegung, Eugen Diederichs Verlag, 
3 Bände 1963—1974; Peter Nasarski: Deutsche Jugendbewegung in Europa, Ver-
lag Wissenschaft und Politik, Köln, 1967; Fritz Baumann: Der Schweizer Wander-
vogel, Südmarkverlag Heidenheim/Brenz, 1966; Will Hoheisl: Der Wandervogel 
in Baltischen Landen, gedrucktes Manuskript 1977.) Wie in Kreisen der Jugend-
bewegung allgemein bekannt, unternahm 1890 von Magdeburg aus der Lehrer 
Hermann Hoffmann mit Gymnasiasten die ersten Fußwanderungen, die dann von 
den Schülern des Berlin-Steglitzer Gymnasiums fortgesetzt wurden. Unter Hoff-
manns Führung fand 1899 d i e spektakuläre vierwöchentliche Großfahrt in den 
Böhmerwald statt. Der Steglitzer Gymnasiast Karl F i s c h e r war dabei sein 
Unterführer. Er gründete im Jahre 1901 den Verein „Wandervogel, Ausschuß 
für Schülerfahrten". Die neue Bewegung suchte auf Wanderungen in der Land-
schaft, in Nächten am Lagerfeuer und auf abenteuerlichen Märschen in unbekannte 
Gegenden ein neues, verborgenes Jugendreich — abseits von Stadt, Schule und 
Elternhaus. Hier wurde eine Erhebung der Jugend eingeleitet, die sich rasch auf 
das gesamte deutsche Sprachgebiet ausbreitete. Wenn auch die folgende Geschichte 
der neuen, deutschen Jugendbewegung eine Abfolge von Trennungen, Abspaltun-
gen und Rivalitäten unter den Gruppen und Bünden war, so hatten sie doch alle 
eines gemeinsam, sie wollten auf ihren Wanderungen wieder zur Naturlandschaft 
zurückfinden und suchten ein naturverbundenes Leben. Daraus entstand bald der 
Gegensatz „altes Deutschland": „neues Deutschland", der sich in der Folge-
zeit im Grunde genommen nie mehr beseitigen ließ. Während im Oktober 
1913 in Leipzig das „bürgerliche Deutschland" mit nationalstaatlichem Gepräge 
das Völkerschlachtdenkmal einweihte, versammelten sich am Hohen Meißner aus 
Protest gegen die hohle Art nationaler Feiern über 3000 Jugendliche, die sich über 
Bünde und Vereinigungen hinweg „Freideutsche Jugend" nannten. Dort legten 
sie ein Bekenntnis ab: „Die freideutsche Jugend will aus eigener Bestimmung vor 
eigener Verantwortung mit innerer Wahrhaftigkeit ihr Leben gestalten." 

* S t a u d a , Johannes: Der Wandervogel in Böhmen 1911—1920. Hrsg. von Kurt 
O b e r d o r f f e r . Teil 1: Darstellung, Teil 2: Quellen und Vermerke. Verlag Har-
walik, Reutlingen 1975/78 (zwei Teile in einem Band), 258 S. 
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Dieses „Hohe Meißner Bekenntnis" galt fortan für die gesamte deutsche Jugend-
bewegung bis zu ihrer Auflösung durch den Nationalsozialismus. 

In P r a g sammelte im Jahre 1911 ein Student aus dem Böhmerwald, der spä-
tere Turnlehrer Prof. Hans M a u t s c h k a (geb. 1889 — gefallen 15. 9. 1914), die 
Kernmannschaft des späteren deutschböhmischen Wandervogels. Zu Pfingsten 1911 
fand im nordböhmischen Hirschberg am See der erste Gautag der neugegründeten 
Wandervogelgruppen statt, an dem auch einige Wiener teilnahmen. Man verstand 
sich dort so gut, daß „am gleichen Abend bei Kerzenschein unter Heilrufen der 
böhmischen Brüder" der österreichische Wandervogel gegründet wurde. Mit dem 
deutschböhmischen Wandervogel begann 1911 die sudetendeutsche Jugendbewe-
gung. Der Wandervogel blühte in kurzer Folgezeit in den Kronländern der Habs-
burger Monarchie schnell auf und behauptete seine vielen Gruppen auch während 
des Ersten Weltkriegs. Dabei behielten die Wandervogelgruppen in Böhmen gegen-
über der „zentralistisdien" Bundesführung in Wien eine gewisse Selbständigkeit, 
zumal aus ihren Reihen eine Schar maßgeblicher Führer erwachsen war, die auch 
aus dem Felde ihren starken Einfluß auf die Jugendgruppen in der Heimat geltend 
machten. Wie für die gesamte deutsche Jugendbewegung galt auch hier das „Hohe 
Meißner Bekenntnis", nur wurde von den sudetendeutschen Wandervögeln strikte 
Enthaltsamkeit von Alkohol- und Nikotingenuß gefordert. Dazu kam aber noch, 
zum Unterschied von den Wandervögeln im Reich — zum Teil auch in den Alpen-
ländern —, ein schicksalsbedingtes Mitwirken in der Volkstumsarbeit. 

Nach dem Zusammenbruch der Donaumonarchie und der Gründung der Tschecho-
slowakischen Republik fehlte es den Sudetendeutschen neben den politisch sehr 
stark auftretenden Tschechen zunächst an einer übergreifenden Einheit. Es gab 
eben nur Deutschböhmen, Deutschmährer und Deutschschlesier. Zahlreiche ältere 
und Frontheimkehrer aus dem Wandervogel schufen — über alle politischen Par-
teien und Stände hinweg — unter Leitung des „Dorfschulmeisters" Josef Blau, 
des Gymnasialprofessors Dr. Emil Lehmann, des Schriftstellers Hans Watzlik, des 
Bürgerschullehrers Ignaz Göth u. e. a. die sogenannte B ö h m e r l a n d b e w e -
g u n g. Diese war bestrebt, Richtlinien zu schaffen, wie inmitten der politischen 
Wirrsale innerhalb des neuen Staatsgebildes auf dem Gebiete des Schul- und Bil-
dungswesens wertbeständige deutsche Volksbildung geleistet werden könne, denn 
die damaligen politischen deutschen Vertreter waren sich im Grunde genommen 
nur in der völligen Ablehnung des neu gebildeten Staates einig. So blieb der Wan-
dervogel in Böhmen und Mähren/Schlesien, der weit über den Rahmen einer 
Jugendbewegung hinausgewachsen war, auch für die Dauer der ersten Tschecho-
slowakischen Republik — von einigen kurzfristigen, behördlichen Schulverboten 
in Böhmen abgesehen — bestehen. Eine zwangsweise Auflösung erfolge erst im 
Jahre 1938 durch die nationalsozialistischen Machthaber — auch wenn es wenige 
Monate vorher zu einer mehr oder weniger „freiwilligen" Selbstauflösung, ver-
bunden mit gleichzeitiger Eingliederung in die Sudetendeutsche Turnerjugend, ge-
kommen war. 

Die anfangs erwähnte Lücke in der Dokumentation des Wandervogels in den 
Sudetenländern begannen nun der Gymnasialprofessor Johannes S t a u d a und 
der Archivar Dr. Kurt O b e r d o r f f e r zu schließen. Die selbsterlebte Geschichte 
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des sudetendeutschen Wandervogels hatte Stauda jahrzehntelang beschäftigt. Er 
war, wie kein zweiter, geeignet, die Urgeschichte des böhmischen Wandervogels zu 
schreiben: 1910 an die deutsche Universität nach Prag gekommen, hatte er dort 
mit den Gründungsmitgliedern des Wandervogels alsbald Fühlung bekommen. 
1913 wurde er zum ehrenamtlichen Schriftleiter des böhmischen Wandervogel-
gaublattes bestellt, vertrat seit Kriegsausbruch den Gauwart in Böhmen und erhielt 
1916 die Schriftleitung des neugegründeten Bundesblattes des österreichischen 
Wandervogels übertragen. Diese vielfältigen Bindungen sind auch nach Ausschei-
den Staudas aus den verschiedenen Ämtern des Wandervogels nicht gelöst worden. 
Außerdem standen dem Chronisten als verläßliches Quellenmaterial nicht nur 
eigene Aufzeichnungen, ein beachtlicher Teil an Korrespondenz mit den „Ur"-
Wandervögeln sondern auch Fahrtenblätter und zahlreiche Jugendzeitschriften zur 
Verfügung. Aber Stauda dachte bei seiner Darstellung an keine Drucklegung des 
Stoffes (der im übrigen mit einer Abschrift auch bei der Historischen Kommission 
der Sudetenländer e. V. hinterlegt war), er wollte sie nur für eine wissenschaftliche 
Verarbeitung bereit halten. Er hatte nach Beendigung dieser Arbeit (1962) gehofft, 
seine Exzerpte und mannigfachen Aufzeichnungen noch für eine Geschichte der 
Böhmerlandbewegung der Jahre 1919—1925 und für eine solche der Prager Hoch-
schulkörperschaft der Böhmerländischen Freischaren auswerten zu können. Doch 
diesen Plänen setzten Erkrankung und Tod ein Ende. 

Es war nun Oberdorffer — seit dem Jahre 1914 Mitglied und später Führer 
einer Prager Wandervogelgruppe, Mitbegründer der Böhmerländischen Freischar 
„Greif" und maßgeblich an der Böhmerlandbewegung beteiligt —, der im Einver-
nehmen mit dem Freundeskreis „Sudetendeutscher Wandervogel e. V." und im 
Sinne der letztwilligen Wünsche Staudas dessen nachgelassene Entwürfe samt 
Unterlagen zu treuen Händen übernahm. Für die Edition „Wandervogel in Böh-
men" ist der erste Teil von Oberdorffer noch in schriftlichen und mündlichen 
Beratungen mit dem Verfasser verkürzt, ergänzt und in zeitlicher Folge 
gestrafft herausgegeben worden. In dem 2. Teil „Quellen und Vermerke" er-
gänzte Oberdorffer die von Stauda gesammelten Zeitschriftenauszüge und Brief-
abschriften und versah sie mit weiteren Literaturhinweisen, Bibliographien sowie 
einem Personen- und Ortsregister. Nach seinen Intentionen sollte dem ersten Band 
ein zweiter „Wandervogel in Mähren" folgen, in dem für den gleichen Zeitraum 
die etwas anders verlaufene Geschichte der mährisch-schlesischen Wandervogel-
gruppen behandelt werden sollte. Ein dritter Band „Sudetendeutscher Wander-
vogel" sollte die Geschichte der Böhmerlandbewegung und der beiden Wander-
vogelgaue bis zu ihrer Auflösung enthalten. Aber auch hier hat die sich bereits 
abzeichnende Krankheit und der Tod den weitgespannten Plänen Oberdorffers 
ein Ende bereitet. 

Staudas Darstellung des Wandervogels in Böhmen stellt eine sprachlich außer-
ordentlich geschliffene, chronikartige Wiedergabe selbsterlebter Ereignisse einer 
Jugendbewegung dar, die wie keine andere mit der Geschichte der Umwälzungen 
des Landes Böhmen mit all seiner Problematik unmittelbar verknüpft war. Die 
Geschichte läßt erkennen, daß die sudetendeutschen Wandervogelführer und Front-
soldaten des Ersten Weltkrieges mehr Gespür für die bevorstehende Entwicklung 
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in den böhmischen Kronländern und für die Überwindung des Zusammenbruchs 
der alten Monarchie aufgebracht haben als vergleichsweise die damals lebenden 
Politiker. 

Die meisten der im Deutschen Reich aufgetretenen Erscheinungen, wie Lebens-
reform, Ideologien usw., traten auch in Böhmen, nur mit erheblicher Verspätung, 
stark gefiltert und abgeebbt auf, so daß bis zum Ende des Ersten Weltkrieges „das 
rauschende Leben der Jugend" wichtigste Aufgabe blieb. Unter dem Druck des 
Nationalitätenkampfes der deutschen Volksgruppe gegen einen bevölkerungsmäßig 
doppelt so starken Widerpart wurde im Wandervogel größter Wert auf gute Be-
ziehungen zu Elternhaus und Schule gelegt. Wenn in Besprechungen dieses Buches 
bemängelt wird (siehe Karl Vogt im Jahrbuch des Archivs der Deutschen Jugend 
12/1980), daß man sich selbst bei den Wandervögeln zu wenig mit der Nationali-
tätenfrage auseinandergesetzt habe (bei den Tschechen gab es keine auch nur ver-
gleichbare Jugendbewegung), so lag dies wohl daran, daß sich einmal das schöne 
Fahrtengebiet in den rein deutsch besiedelten Randgebieten Böhmens befand, 
zum anderen, daß es sich im ersten Jahrzehnt des Bestehens dieser Bewegung um 
junge Leute handelte, bei denen das romantische Jugenderlebnis den ersten 
Stellenwert eingenommen hat (im übrigen ist ein Eingehen auf diese Frage dem 
Band 3 vorbehalten geblieben). Man darf dabei aber nicht vergessen, daß die jun-
gen Wandervögel nicht nur Kinder ihrer Zeit gewesen sind, sondern auch, daß die 
Auseinandersetzungen zwischen Tschechen und Deutschen in Böhmen nicht erst 
1918 begonnen haben. Die haben nämlich im Auf und Ab mehr als tausend Jahre 
gedauert. Je mehr man die Geschichte dieses leidgeprüften Landes kennt, umso 
mehr wird man auch die damalige Zeit verstehen. 

Die Absicht Staudas, die miterlebte Geschichte richtig darzustellen, und die er-
gänzende Mitwirkung Oberdorffers, dieses Jahrzehnt begrifflich klar zu machen 
und zu deuten, wie auch dem Historiker bei seinem weiteren Forschen zu helfen, 
und zwar in „Gestalt eines L e s e b u c h e s " , ist beiden Autoren gut gelungen. 

Nicht unerwähnt sollte bleiben, daß die Finanzierung dieses aufwendigen Buches 
in erster Linie den Mitgliedern des Freundeskreises „Sudetendeutscher Wander-
vogel e. V." zu verdanken ist, die nicht nur durch den Bezug sondern auch durch 
namhafte Spenden den Druck ermöglicht haben. Den guten Bildschmuck schuf der 
Leitmeritzer Wandervogel Dipl. Ing. Wilfried Brosche, Druck und Verlag lag in 
den Händen des Winterberger Wandervogels Ignaz Harwalik. Nicht zu vergessen 
ist schließlich die Förderung durch die Historische Kommission der Sudetenländer 
e. V. und die Sudetendeutsche Stiftung. 



B E R I C H T E Z U M K U L T U R E L L E N L E B E N I N D E R Č S S R 
I M E R S T E N H A L B J A H R 1 9 8 1 * 

Da s Jah r 1981 steht in der Tschechoslowake i unte r einem doppelte n Jubiläum : 
Vor 60 Jahre n wurde die Kommunistisch e Parte i der Tschechoslowake i gegründe t 
un d vor 35 Jahre n die Republi k wieder errichtet . Darübe r hinau s trit t der 16. Par -
teita g zusamme n un d es finden Wahlen zu den Verfassungsorganen statt . Auch der 
siebte Fünfjahrespla n beginn t in diesem Jahr . Da s gesamte öffentlich e Leben soll 
auf diese politische n Ereignisse hin ausgerichte t werden , auch kulturell e Veranstal -
tunge n sollen davon geprägt werden . 

1. Das musikalische Leben 

Überblick t man auch nu r flüchti g die Ereignisse des kulturelle n Leben s im ersten 
Halbjah r 1981, so ist deutlic h zu erkennen , welch hoh e Bedeutun g dem Musiziere n 
zukommt . 

Verschieden e Festival s un d Wettbewerb e zur Förderun g des künstlerische n Nach -
wuchses — wie z. B. der 23. Wettbewer b für junge Interprete n in Wildenschwer t 
(Úst í na d Orlici) , bei dem aus 70 jungen Geiger n der Studen t Leoš Čepičk y als 
Sieger hervorgin g —, die zum Teil durc h die Teilnahm e ausländische r Musike r eine 
gewisse international e Bedeutun g erlangen , werden überrag t von einem einmalige n 
Ereigni s des Musiklebens , dem sogenannte n „Prage r Frühling " (Pražsk é jaro) , 
der zu den wichtigsten europäische n Veranstaltunge n dieser Art gezählt werden 
kan n (PVz 22. 5. 81). Als Vorbereitun g darau f dient e ein Wettbewer b für Inter -
prete n im Fac h der Holzblasinstrumente , der heue r zum dritte n Ma l vom 23. 2. bis 
1. 3. 1981 in Komota u (Chomutov ) stattfand . Unte r run d 80 Teilnehmer n wurde n 
geeignete Interprete n für das große Musikereigni s im Frühjah r gesucht . 

Am 4. Janua r konnt e der wichtigste Träge r tschechische r Musiktradition , die 
Tschechisch e Philharmonie , auf ihr 85jähriges Bestehe n zurückblicken . Am gleichen 
Tag des Jahre s 1896 hatt e Antoní n Dvořá k in einem öffentliche n Konzer t in 
Pra g seine Slawische Rhapsodi e in As-Dur , die ersten fünf biblischen Lieder , das Vor-

* Verwendete Abkürzungen 
DP ř Dokumentačn í přehled 
FAZ Frankfurte r Allgemeine Zeitun g 
KK Kulturpolitisch e Korresponden z 
KN Katolick é noviny 
N 2 Nový život 
PVz Prager Volkszeitung 
RF E Czedioslova k Service monitoring . Importan t events and commentarie s broad-

cast by Czedioslova k radio and television station s (Radi o Free Europe , 
Munich ) 

RP Rudé právo (Rote s Recht ) 
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spiel zu Othell o un d die Symphoni e „Aus der Neue n Welt" dirigiert . Aus diesem 
Orcheste r ging dan n die Philharmoni e hervor , die weiterhi n vom Wirken Smetana s 
un d Fibich s geformt wurde . I n der ersten Republi k leitet e sie Václav Talich . Ihr e 
Existen z war jedoch nich t gesichert . Da s ändert e sich erst im Oktobe r 1945, als 
durc h Dekre t die Tschechisch e Philharmoni e einen festen Rückhal t bekam , inde m 
sie zum staatliche n Orcheste r erklär t wurde . Geleite t wird die Tschechisch e Philhar -
moni e heut e von dem Nationalkünstle r Václav Neuman n un d dem Komponiste n 
Prof . Ctira d Kohoutek . Nac h einer Kranzniederlegun g am Grab e Dvořák s tra f 
ma n sich abend s in feierlichem Rahme n im Rittersaa l des Palai s Waldstein in Prag , 
wo verdiente n Mitglieder n des Orchester s vom tschechische n Kultusministe r Ehren -
tite l verliehen wurde n (R P 4. 1. 81, RF E 4). 

Unte r dem Emble m einer in eine Han d mit geballter Faus t verlängerte n Gitarr e 
un d unte r dem Motto : „Ei n kleines Lied reich t weiter als eine ausgestreckt e Hand " 
[Písničk a dosáhn e dá l než podan á ruka ] fand in Falkena u (Sokolov ) im Februa r 
zum 9. Ma l das Festiva l des politische n Liedes statt , zu dem 39 Ensemble s un d 
Gruppe n mi t ungefäh r 200 Teilnehmern , meist Amateure , Autore n un d Inter -
prete n zugleich, nich t nu r aus der gesamten Tschechoslowakei , sonder n auch aus 
Chile , Irland , Mozambiqu e un d Afghanistan gekomme n waren , um in dre i Abend-
konzerte n un d improvisierte n Auftritte n 150 neu e Liede r zu Gehö r zu bringen . 
Da ß die erwähnte n ausländische n Gruppe n aus Krisengebiete n kamen , dürft e nich t 
von ungefäh r sein. De n ersten Prei s erhiel t eine junge Fra u aus Preßbur g (Brati -
slava), Daniel a Studeničová , für ihr Lied „Tužba " (Sehnsucht) , in dem sie gefühl-
voll un d eindringlic h an das Kin d als Sinn ihres Leben s erinnerte . De r 19jährige 
Chemike r aus Du x (Duchcov) , Broně k Hyrman , verfremdet e in seinem Lied „Psa -
ničko " (Brieflein ) volkstümlich e Verse von J. V. Sládek vom kristallene n Born , 
um dami t auf die Umweltverschmutzun g anzuspielen . Nebe n diesen allgemein -
menschlichen , wurde n auch eher vordergründig e politisch e Theme n angeschlagen 
(RF E 49, 50; tvorba 7; R P 28.3.8 1 Jaromí r Pešek : O čem zpívají mlad í 
[Wovon singen die Jungen?]) . 

Ein ähnliche s Festiva l fand auch Anfang Februa r in der Slowakei, in Martin , 
statt . Dabe i trate n Amateur e wie die Grupp e „Pramen " (Quelle ) un d professio-
nelle Künstle r wie die Sänger Kare l Zych un d Lenk a Filipov á mi t der Grupp e 
„Elan " un d Karo l Konári k mi t der Grupp e „Skarabeus " auf (RF E 36 v. 5. 2. 81). 

Eine m etwas andere n Genr e war die 25. Woche des neue n Schaffens, 17. bis 
27. 3. 81 in Prag , gewidmet . Es geht darum , wie der Komponis t un d Dozen t Vác-
lav Kučer a erklärte , die Suche nach der künstlerische n Wahrhei t unsere r Zei t auf-
zuzeigen . In zehn Konzerte n erklange n 33 ernst e Kompositione n un d 47 des leich-
tere n Genr e im Hau s der Künstler , in der Lucern a un d im großen Konzertsaa l auf 
der Inse l Zofin . Alle aufgeführte n Werke werden auch als Schallplatte n erscheine n 
(RE F 72 v. 13. 3. 81). Diese r Veranstaltun g entsprac h in Preßbur g eine Woche 
neue r slowakischer Musik vom 16. bis 21. 2. 81 (DP ř 7/1981) . 

An ein breitere s Publiku m wende t sich das International e Festiva l des populäre n 
Liedes, des Schlagers „Lyr a von Preßburg " (Bratislavská lyra) , vergleichbar dem 
Eurovisionswettbewerb , dem Wettbewer b in Sopot/Pole n ode r dem „Goldene n 
Orpheus " in Varna/Bulgarien , die, von großen Fernsehgesellschafte n organisato -

12 
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risch un d finanziel l getragen , meist schon etablierte n Künstler n ein Foru m bieten . 
Di e Preßburge r Lyra ging vom 20.—23. 5. 81 zum 16. Ma l über die Bühne . De r 
erste Prei s wurde der Grupp e Silly aus der DD R für ihr Lied „Gut e Nacht , 
Freunde " zuerkannt , eine „Golden e Lyra " erhiel t der bekannt e tschechisch e 
Schlagersänge r Václav Necka r für sein Lied „Mi t deine n langen Haare n . . . " 
(Tvým dlouhý m vlasům) . Nac h längere m Schweigen tra t eine Sängeri n wieder 
auf, die auch im Westen ihre Verehre r hat , Han a Hegerov á (DP ř 19/1981 , RF E 
143 v. 22. 5. 81, tvorba 24 v. 17. 6. 81). 

Vieles wird auf Schallplatte n verbreitet ; so ist es zu erklären , da ß die Tschecho -
slowakei in der Schallplattenproduktio n einen bedeutende n Plat z einnimmt , wobei 
die Produktio n in Stere o eindeuti g überwiegt (92 %>). Von 13 060 000 Platte n 
waren 250 000 in Quadrophoni e hergestell t worde n (R P 5. 6. 81). 

Di e Schallplattenindustri e ist schon vor 35 Jahre n verstaatlich t worden , woran 
in eine r Feierstund e am 22. 4. 81 im Palai s Waldstein erinner t wurde . Bei der 
Firm a Suprapho n erschien ein Doppelalbu m über den Aufstieg des angepaßten , 
aber im Westen sehr gefeierten Sängers Kare l Got t mi t dem Tite l die „Karel-Gott -
Story " (RF E 120). 

Ein für die Musikwissenschaf t bedeutsame s Ereigni s war die international e 
Musikologenkonferen z über das Them a „Bohusla v Martin ů mi t den Augen von 
heute " (B. M. očim a dneška) . Etwa 70 Teilnehme r aus 13 Länder n trafen sich 
im Rahme n des Prage r Frühling s vom 26.—28. 5. 81 im neue n Prage r Kulturpalas t 
zu diesem Symposium , auf dem 50 Referat e verlesen un d diskutier t wurde n (RF E 
146 v. 26. 5. 81,149 v. 29. 5. 81). 

I n diesem Zusammenhan g ist interessant , da ß die Witwe des Komponisten , Char -
lott e Martinů , den größte n Teil der Urheberrecht e an den Tschechische n Musikfon d 
(Český hudebn í fond ) abgetrete n hat . Di e Wahrun g der Recht e wird vertrags-
gemäß vom Autorenverban d (Ochrann ý svaz autorský ) wahrgenomme n (N Ž 33 
<1981> 97). 

De n Höhepunk t des Musikleben s stellte ohn e Zweifel der „Prage r Frühling " 
(Pražsk é jaro) dar , dem Wesen nach ein internationale r Wettbewerb , der heue r schon 
zum 36. Male , von langer Han d vorbereitet , in der Zei t vom 12. 5. bis 4. 6. 81 statt -
fand . Obwoh l es sich dabe i um ein bedeutende s Ereigni s handelt , an dem u. a. auch 
das Symphonieorcheste r des Hessische n Rundfunk s un d der Dirigen t Wolfgang 
Sawallisch aus Münche n teilgenomme n haben , berichtete n die Zeitunge n hierzu -
land e wenig davon . 

Traditionsgemä ß erklange n zur Eröffnun g im Wladislawschen Saal der Prage r 
Burg einige Sätze aus der Symphoni e Smetana s „Mei n Vaterland " (M á vlast), 
aufgeführ t von der Tschechische n Philharmoni e unte r der Stabführun g von Vác-
lav Neumann . Da s Konzert , bei dem die Spitze n von Staa t un d Parte i zugegen 
waren , wurde auch vom Rundfun k übertrage n (RF E 132,136) . 

I n diesem Jah r sollten unte r 228 Kandidate n aus 32 Länder n die besten Holz -
bläser ermittel t werden . Ein e golden e Plakett e un d den Tite l Laurea t erhielte n 
Vlastimil Mareš , Klarinette , un d Lubo š Hucek , Fagott . Fü r Flöt e un d Obo e gab 
es diesma l keine ersten Preise . Mi t silbernen Plakette n wurde n Jan a Pastrňakov á 
un d die Norwegeri n Inge l Ölen , beide Flöte , sowie der Franzos e Davi d Walter , 
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Oboe , ausgezeichne t (R P 15. 5. 81). Von den Teilnehmer n aus der Bundesrepubli k 
konnte n Joche n Müller-Brinche n ex aequ o den dritte n Plat z für Oboe , Michae l 
Faus t ex aequ o den dritte n Plat z für Flöt e un d Holge r Staub e ex aequ o den dritte n 
Plat z für Fagot t belegen (FA Z 1. 6. 81). 

Beim Auftrit t junger Künstle r tate n sich hervo r Krystin a Zimmermann/Polen , 
Klavier ; Viktor Tret'jakov/Sowjetunion , Geige ; Zdeně k Tylšar/ČSSR , Wald-
horn ; Bohusla v Zahradník/ČSSR , Klarinett e un d die 18jährige Anne-Sophi e 
Mutter/Bundesrepublik , Geige , die zum ersten Ma l an diesem Wettbewer b teil-
nah m (R P 27. 5. 81). 

Aus dem mit 92 Veranstaltunge n bisher umfangreichste n Program m seien nu r 
einige Höhepunkt e hervorgehoben . Von dem reiche n Opernprogram m wurd e als 
„vollblütige s Musiktheater " die Moskaue r Kammerope r apostrophiert , die Šosta-
kovičs „Di e Nase " (nac h Gogol) , Mozart s „Schauspieldirektor " un d Rossini s 
„Barbie r von Sevilla" im Repertoir e hatt e (R P 29. 5. 81). Da s Opernensembl e 
des Slowakischen Nationaltheater s bracht e „Luci a di Lammermoor " von Doni -
zett i un d „Elektra " von Richar d Strau ß (R P 4. 6. 81). Da s Gewandhausorcheste r 
Leipzig zeigte sich „in ausgezeichnete r Form " un d bracht e unte r der Leitun g von 
Kur t Masu r die erste Symphoni e Šostakovičs , die 1. von Brückner , die 4. von Schu-
man n un d das Konzer t für Violine un d Orcheste r (op . posth. ) von Béla Barto k 
zur Aufführung . Eine n starken Eindruc k hinterlie ß auch das Orgelkonzer t von 
Rut h Zechlin , das von Matthia s Eisenber g gespielt wurde , beide DD R (R P 1. 6. 81). 
Von Symphonieorchester n waren außerde m noc h zu höre n die aus der Hauptstad t 
Prag , aus Moskau , Leipzig, Kattowit z un d Frankfur t (Hessische r Rundfunk) . Letz -
teres spielte unte r dem mexikanische n Dirigente n Eduar d Mat a Werke seines Lands -
manne s Silvestře Revueltas , Mendelssohn s Italienisch e Symphoni e un d Mozart s 
Konzertant e Symphoni e für vier Bläser (Solisten Fumiak i Miyamoto , Oboe , Joh n 
MacDonald , Hörn , Hein z Hepp , Klarinette , un d Hors t Winter , Fagott ) (R P 3. 6. 
81). Kammerkonzerte , Orgel- un d Chormusik , Aufführunge n alte r Musi k (z.B . 
Music a antiqua , Wien, Th e Consor t of Musiche , England , ein georgisches Quartett ) 
auf hohe m künstlerische m Nivea u rundete n das Bild ab. De r „Prage r Frühling " 
ist sicher, will ma n einma l eine Phras e unbefange n übernehmen , „ein bedeutende r 
kulturpolitische r Beitra g im Kamp f um den Friede n un d die Zusammenarbei t unte r 
den Völkern", wie Rud é právo am 25. 5. 81 in seiner Zusammenfassun g schreibt . 
U m die politisch e Bedeutun g zu unterstreichen , empfin g der tschechisch e Kultus -
ministe r Mila n Klusák am 29. 5. die ausländische n Teilnehme r zu einem traditio -
nellen Treffen im Rittersaa l des Palai s Waldstein , wobei der Teno r Nicola i Gedd a 
den Dan k der Gäst e aussprach . Am 4. 6. 81 fand das traditionell e festliche Ab-
schlußkonzer t zum ersten Ma l im Sitzungssaa l des neue n Prage r Kulturpalaste s 
statt . I n der Paus e empfin g Štrouga l den Leite r des Festkomitee s Nationalkünst -
ler Ja n Seidl, den Leite r der Tschechische n Philharmoni e Ctira d Kohoutek , den 
Dirigente n Wolf gang Sawallisch un d den Konzertmeiste r Pet r Škvor (RF E 156 
v. 5. 6. 81). De r 60. Gründungsta g der KP Č wurde am 16. 5. 81 mi t einem Kon -
zert im Prage r Kulturpalas t festlich begangen , an dem die Mitgliede r des Zentral -
komitee s un d der sowjetische Botschafte r Aleksandr Botvin teilnahmen . De r ge-
mischt e Cho r des tschechoslowakische n Rundfunk s sang die Hymn e an die KP Č 

12 * 
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von Jiř í Paue r (geb. 1919). Es folgte das Violinkonzer t in a-mol l von Šostakovič , 
gespielt von dem Laureate n des Prage r Frühling s Viktor Tret'jakov . Zu m Schlu ß 
erklan g die 6. Symphoni e von Antoní n Dvořák , aufgeführ t von der Tschechische n 
Philharmonie , am Pul t Farntiše k Vajner (PVz 20 v. 22. 5. 81, RF E 136 v. 16. 5. 81). 

De r Prage r Frühlin g wird auch ins Lan d hinausgetragen . So gab es parallel e 
Veranstaltunge n in Leitomisch l (Litomyšl) , Kladno , Karlsba d (Karlov y Vary), 
Poličk a un d Mährisch-Schönber g (Šumperk) . I n Příbra m fällt in diese Zei t das 
Anton-Dvořák-Musikfestiva l (R P 5. 6. 81). 

Von den zahlreiche n andere n der musikalische n Schöpfun g ode r der Interpreta -
tion gewidmete n Veranstaltungen , wie das Opernfestspie l in Leitomisch l (Smeta -
nová Litomyš l 26.—28. 6. 81), ein Festiva l der Blasmusik in Kolin (Kmochů v 
Kolín ) ode r die Auftritt e junger tschechische r Organiste n (Brun n 24.—28. 5. 81), 
soll das Musikfestiva l der sozialistische n Lände r in Ostrau , das unte r dem Tite l 
Janáček-Ma i 1981 (zum 6. Ma l vom 21. 5.—4. 6. 81) etwa 700 Teilnehme r ver-
einigte , hervorgehobe n werden . Besondere s Interess e dabe i erregte ein indische s 
Ensembl e für Lied un d Tan z (RF E 155 v. 4. 6. 81). 

Di e 13 besten Jugendchöre , darunte r der Cho r Juventu s aus Leutscha u (Levoča ) 
ode r der gemischt e Cho r Cantatic a nova des Gymnasium s von Tyrnau , an dem 
schon der slowakische Komponis t Mikulá š Schneider-Trnavsk ý un d Zoltá n Kodál y 
mitgewirk t hatten , un d der schon nach Polen , Jugoslawien un d Belgien auf Tourne e 
gegangen ist, trafen sich in Sillein (Zilina ) zu einem Wettstrei t (RF E 136 v. 16. 5. 
81). 

Da ß so viel un d gern, aber auch gut musizier t wird, häng t sicher mit der reiche n 
Traditio n zusammen , welche die böhmische n Lände r auf diesem Gebie t vorweisen 
können . Di e Musik entzieh t sich aber auch leichte r als ander e Kunstgattunge n der 
ideologische n Bevormundun g un d Beeinflussung . 

2. Folklore 

I m ersten Halbjah r 1981 verdien t auf dem Gebie t der Volkskunst , von kleinere n 
regionale n Veranstaltunge n un d den Feier n der ungarische n wie ukrainische n Min -
derhei t abgesehen , vor allem das berühmt e international e Festiva l von Strážnic e 
26. 6.—28. 6. 81 Beachtung . Am Samstag , den 27. 6., war die Veranstaltun g für die 
Kinde r unte r dem Motto : Wir bringen den Maie n (Neseme , nesem e majíček) , am 
Sonnta g trate n dan n die ausländische n Ensemble s auf. Am Trachtenzu g beteiligten 
sich 55 Ensemble s mit 1600 Mitglieder n aus der ČSSR , Bulgarien , der DD R un d 
der Ukraine . Da s Festiva l von Strážnic e erfreu t sich unte r den Volkskundler n aller 
Welt wegen seiner Sorgfalt un d Echthei t hohe n Ansehens . 

Heue r war es insbesonder e dem 60. Gründungsjubiläu m der KP Č gewidmet . 
Wenngleic h es schon seit 36 Jahre n besteht , wird es stets mit der gleichen Liebe Zum 
Brauchtu m veranstalte t (RF E 177 v. 26. 6. 81, R P 29. 6. 81). 

Zu r gleichen Zei t fande n sich 30 Ensemble s mi t 800 Teilnehmer n in Prešo v zum 
7. Festiva l der Kinderfolklor e ein (R P 29. 6. 81). 
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3. Ausstellungen 

Wie aus dem Dokumentačn í přehle d un d der Wochenschrif t „tvorba " zu ent -
nehme n ist, wurde im Bereich der bildende n Kuns t das Hauptaugenmer k auf Aus-
stellungen gelegt. Vor allem die Generatio n der Künstler , die ihre n künstlerische n 
Weg bereit s in der Zwischenkriegszei t begonne n haben , fand größere Beachtung . 
So wurde z. B. eine Auswahl aus dem Schaffen von Kami l Lhotak , geb. 1912 in 
Neustadt l in Mähre n (Nov é Měst o na Moravě) , vorgestellt. 

I n der Galeri e von Reichenber g (Liberec ) zeigte ma n Landschaftsbilde r des vom 
Symbolismu s zum Impressionismu s sich wandelnde n Františe k Kaván (1866— 
1941). Ein e Auswahl aus dem Werk von Marti n Salcma n (geb. 1896) war in Pra g 
zu sehen . I m Hau s der Kuns t in Brun n wurde n Plastike n von Vincen c Makovsk ý 
(1900—1966), der als hervorragende r Vertrete r der moderne n tschechische n Bild-
hauere i gilt, ausgestellt . Er versteh t es, Monumentalitä t un d Innerlichkei t mitein -
ande r zu verbinden . I n der Reithall e des Palai s Waldstein , Prag , konnt e ma n die 
Bilder des Slowaken Cypriá n Majerní k betrachten , in dene n Einflüsse von Ma -
tisse un d Picasso zu spüren sind, aber auch von Daumie r in seinen Variante n von 
Do n Quijote . Ebenfall s in der Horáck á galerie in Neustadt l in Mähre n (Nov é 
Měst o na Moravě ) wurde eine Auswahl aus der Hinterlassenschaf t des Malers , 
Illustrator s un d Karikaturiste n Antoní n Pelc zugänglich gemacht ; in gleicher Weise 
auch von Antoní n Strnade l (1910—1975) — Illustrator , Grafike r un d Maler , der 
aus der Traditio n volkskundliche r Motiv e schöpft e — in der Reithall e der Prage r 
Burg. I n der Kleinplastik , besonder s Tiere , liegt die Bedeutun g von Vincen c Ving-
ler (geb. 1911), ausgestellt im Heimatkunde-Museu m in Olmütz . Im Sommerschlo ß 
Belvedere in Pra g war eine Ausstellung über den Bildhauer , Schnitze r un d Medail -
leur Otaka r Španie l un d seiner Schule  zu sehen . Von vielen Künstler n un d Poli -
tikern ha t er Porträtbüsten , darunte r ein Denkma l für Masaryk , geschaffen. In 
Podiebra d (Poděbrady ) widmet e ma n sich dem Male r Jarosla v Gru s (geb. 1891), 
berühm t für seinen lapidare n lineare n Stil. 

Nebe n diesen Ausstellungen anerkannter , gereifter un d vollendete r Meiste r gab 
es eine Reih e jüngere r Künstler , die sich zur Diskussio n stellten , wie die Male r 
Kare l Spillar , Františe k Doleža l ode r ganze Gruppe n gemeinsam . Bemerkens -
wert ist die Ausstellung im Georgskloste r des berühmte n Barockbildhauer s Ferdi -
nan d Maximilia n Broko f (1688—1731). I n diesen Rahme n passen auch die Aus-
stellun g „Flämsich e un d holländisch e Malere i des 17. Jahrhundert s aus mährische n 
Sammlungen " in Gottwaldo v un d die Wanderausstellun g „Theatru m mundi . Kar -
ten un d Plän e aus den Werkstätte n Amsterdame r Verlage des 17. Jahrhunderts" . 

4. Literatur 

In viel höhere m Maß e als ander e künstlerisch e un d kulturell e Bereich e ist die 
Literatu r ideologische r Bevormundun g unterworfen . Di e Schriftstelle r sind meist 
die ersten , die einem Verdikt verfallen. 

I n der letzte n Zei t ha t eine Grupp e junger Lyriker , die ma n nac h ihrem Alter 
unte r dem Name n „Di e Dreißigjährigen " ode r auch „Di e Fünfunddreißigjähri -
gen" zusammengefaß t hat , von sich rede n gemacht . Da s Alter entsprich t dem der 
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Nachkriegsrepublik . Diese Generatio n ist bis auf ganz wenige Ausnahme n nach 
dem Krie g geboren un d ausschließlic h unte r dem Sozialismu s aufgewachsen . Sie 
durchleb t gerade jene entscheidende n Jahr e in der Entwicklun g eines Menschen , 
die ma n die Christusjahr e (Kristov á léta) nennt . Ihre r Stimm e komm t in der 
Beurteilun g der bestehende n Verhältniss e einiges Gewich t zu. I n zwei Anthologie n 
habe n sie diese Stimm e artikulier t „Zrychlen ý tep " (De r beschleunigt e Puls) 1980 
un d „Slovní k lásky" (Wörterbuc h der Liebe) 1981. Zu dieser Grupp e gehöre n 
Pet r Skarlan t (mi t Jahrgan g 1939 der älteste ) Marcel a Chmarov á (1951 die jüng-
ste), Jiř í Žáček , Micha l Černík , Josef Peterka , Kare l Sys un d Josef Simon . Di e 
Literaturkriti k ha t sich der Veröffentlichunge n angenommen : Vladimir Macur a im 
Literárn í měsíční k 10 (1981) 85—90 un d Jaromí r Pele im Rud é právo (20. 6. 81). 
Währen d sich der Erstgenannt e verhältnismäßi g objektiv un d sachlich mi t den 
jungen Autore n auseinandersetzt , geht der letzter e mi t ihne n ins Gericht . Von den 
grundlegende n Kategorie n der marxistische n Ästhetik aus sucht er Werke un d 
Ansichte n zu analysieren . Da ß er sie dabe i einer scharfen Kriti k unterzieht , ver-
steh t sich von selbst. Er wirft ihne n u. a. vor, sie unterschätzte n die rational e pro -
grammbildend e Komponent e des dichterische n Intellekts , die sie voreilig mit Un -
echthei t ode r Belastun g identifizierten . Di e verständlich e Abneigun g der Jugen d 
gegenüber Klischee un d Phras e dürfe nich t zu einem „Relativismu s der Werte , zu 
oberflächliche r Skepsis un d endlic h zu politische m Indifferentismu s führe n (nevy-
hraněnost)" . De r stete Vorwurf des Subjektivismus, der Selbstbespiegelun g un d 
nich t wörtlich ausgesproche n der des Formalismu s durchzieh t die Analyse. D a das 
Bewußtsein , von der historische n Entwicklun g abhängi g zu sein, fehle, fehle es auch 
an Optimismus . De r Dichte r müßt e noch ander e Perspektive n kenne n als nu r jene 
der „Nackten " von Moravia . I n seiner begrüßenswerte n Sensibilitä t für die über -
technisiert e Welt un d eine zerstört e Natu r müsse er die Sehnsuch t der Massen , den 
Willen un d die Kraf t der Arbeiterklasse erkennen , ihre Ideal e zu verwirklichen . 
Di e Generatio n der „Dreißigjährigen " läßt sich nich t einfach einordne n in irgend -
ein Schema . Sie protestier t offensichtlic h gegen bloßes Profitdenken , gegen Genu ß 
(požitek ) ohn e tieferes Erlebe n (prožitek) . U m ihr Desinteress e an den oberfläch -
lichen Werte n des bloßen Konsum s zu demonstrieren , so Macura , schlüpft sie in die 
Maske des Gammler s (tulák) . Manch e dieser jungen Autore n knüpfe n an die Tra -
ditio n der tschechische n Lyrik der Zwischenkriegszei t an (Seifert , Biebl, Nezval) . 

I n den theoretische n Artikeln zur Literatu r ist die starke Hinwendun g zum 
Sozialistische n Realismu s feststellbar, ihr Inhal t ist eher politisch als literaturwis -
senschaftlic h zu nennen . 

Vom 5. 5.—22. 5. fand in der Kleine n Galeri e im Hau s des Tschechoslowakische n 
Schriftsteller s in der Národn í tříd a in Pra g eine Ausstellung über die „Tschechi -
sche proletarisch e Poesie " statt . Ausgestellt wurde n Bilder , Dokument e un d Werke 
der Zwischenkriegsgeneratio n — J . Hora , S. K. Neumann , J . Wolker, K. Biebl, 
V. Nezva l u. a. — sowie die Zeitschrifte n Kmen , Červen un d Proletkult . Anlaß für 
diese Ausstellung war der 60. Gründungsta g der KP Č (RF E 125). 

De r Jiří-Wolker-Prei s ging am 1. 6. 81 an Jarosla v Cejk für seine Gedicht e 
„öffentlich e Geheimnisse " (Veřejně tajemství) , Jahrespreis e des Schriftsteller -
verbande s erhielte n die verdient e Künstleri n Věra Adlová für eine biographisch e 
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Erzählung , Mirosla v Floriá n (50) für sein Werk „Unterschiede " (Odlišnosti) , 
Jaromír a Kolářov á für den Roma n „Wasser" (voda ) un d Donal t Šajner (geb. 1914) 
für die Gedichtsammlun g „Jed e Stunde " (Každo u hodinu ) (RF E 152). 

Di e Modernisierun g des öffentliche n Bibliothekswesen s schreite t unte r Zuhilfe -
nahm e der moderne n Technik , der Datenverarbeitung , weiter voran . Ein e Zentrali -
sierun g auf Kreiseben e nach dem Vorbild der Sowjetunio n ha t sich bewährt . I m tra -
ditionelle n Wettbewer b habe n 626 Bibliotheke n den Ehrentite l „mustergültig e Volks-
bücherei " erhalten , 1125 eine Anerkennun g des Kultusministers . Wie im sozialisti-
schen System üblich , beteiligten sich 250 Einrichtunge n an einem Wettbewer b um 
den Tite l BSP (Brigáda socialistické prác e =  Brigade der sozialistischen Arbeit) , 
viele davon errange n dabei bronzene , silberne un d golden e Auszeichnunge n (R P 
18.6.81) . 

Als Zweitältest e un d drittgrößt e staatlich e wissenschaftlich e Bibliothe k in der 
ČSSR gilt mi t einem Bestan d von 1,25 Millione n Bände n jene von Olmütz , die 
in diesem Jah r 405 Jahr e besteht . Hervorgegange n ist sie, was gern verschwiegen 
wird, aus dem Kolleg un d der spätere n Universitä t der Jesuite n (N Z 33 <1981> 120). 

I m Denkma l für das national e Schrifttum , im ehemalige n Kloste r Strahov , wur-
den am 26. 3. in festlichem Rahme n die Ergebnisse des Wettbewerb s um die am 
schönste n ausgestattete n Büche r des Jahre s 1980 bekanntgegeben . De r Verlag 
„Olympia " erhiel t einen Prei s für seine Initiativ e bei der Editio n von Bildbänden . 
Einige Künstle r wurde n für ihre Illustratione n un d graphische n Gestaltunge n aus-
gezeichnet : Micha l Rouber k für das Buch „Blokada" , Mila n Hega r für ein Werk 
über das Nationaltheater , Ja n Jiskra für die Gestaltun g eines Bande s vietname -
sischer Poesie un d Vladimír Nová k für das Buch „Da s Meer , Entdeckun g von 
Jahrhunderten" . Was die Ausstattun g von Bücher n betrifft , so liegt die Tschecho -
slowakei in den sogenannte n sozialistische n Länder n an der Spitz e (RF E 85). 

5. Theater 

Auf der Bühne , so schein t es, tu t sich nich t viel Neues , wenn auch die Statisti k 
von 80 ständige n professionelle n Theater n zu berichte n weiß mi t jährlich 22 000 
Vorstellungen , die von etwa 9 Millione n Zuschauer n besuch t werden (RF E 85). 

Ein flüchtiger Blick schon auf die Programm e der Theate r Prags un d einiger 
andere r größere r Städte , wie sie in der Wochenschrif t „tvorba " veröffentlich t 
werden , zeigt ein gängiges, bewährte s Repertoir e klassischer Stück e un d problem -
loser Komödien . Auch die kleinen Experimentierbühne n wie das „Divadl o na 
Provázku" , Brunn , die einst hochberühmt e „Ypsilonka " ode r der „Semafor" , 
bekann t für das literarisch e Chanson , beide in Prag , scheine n an Qualitä t einge-
büß t ode r den lebensnotwendige n Freirau m verloren zu haben . 

De r maßgeblich e derzeitig e Literaturkritike r Jiř í Háje k führ t beredt e Klage 
über den unbefriedigende n Stan d des tschechische n Drama s im Jah r 1980 (Beilage 
zu tvorba 22/198 1 vom 3. 6. 81). Vor allem andere n sieht er die Ursach e für den 
derzeitige n Zustan d im mangelnde n Interess e an eine r gesellschaftlich relevante n 
Problematik . Er postulier t ein sozialistisches Drama , das bisher nu r in Andeutunge n 
zu erkenne n gewesen sei. Als positives Beispiel nenn t er das Stück von Oldřic h 
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Daně k „Di e Herzogi n der wallensteinsche n Heere " (Vevodkyňe valdštejnských 
vojsk), in dem nach den Prinzipie n des epischen Theater s die Wirklichkei t des 
Dreißigjährige n Krieges auf ironisierend e Weise mi t der Legend e Wallenstei n kon -
frontier t wird. E r sieht in dem Stück den Beweis dafür , daß das sozialistische 
Dram a zur Gegenwar t in einem historische n Gleichni s spreche n könn e un d die so-
genannt e zeitgenössisch e Themati k nich t unbeding t nöti g sei. Anregun g un d Inspi -
ratio n für ein neue s tschechische s sozialistisches Drama , so mein t Hájek , könnte n 
neben andere n Autore n von Bert Brecht , dem in der Tschechoslowake i noc h imme r 
unbekannte n Pete r Weiß, aber auch von Marti n Walser ausgehen . 

Da s von Háje k apostrophiert e Stück wurde im ersten Halbjah r 1981 im Tyl-
Theate r in Pra g unte r der Regie von M. Macháče k aufgeführt . 

I n dem Zeitrau m vom 1. Janua r bis zum End e des Monat s Jun i fande n wie in 
jedem Jah r verschieden e gesamtstaatlich e un d regional e Treffen von Berufs- un d 
Amateurschauspielern , Tagunge n des Zentralkomitee s des Verbande s tschechoslo -
wakischer dramatische r Künstle r (Svaz čs. dramatickýc h umělců ) — 3. 2., 1. 6., 
1.—7. 6. 81 —, dessen derzeitige r Vorsitzende r Ján Kako s ist, aber auch Festival s 
verschiedene r Ensemble s un d Gruppe n statt . 

6. Film und Fernsehen 

De m Film, ganz gleich ob von Professionelle n ode r Amateure n gedreht , ha t man 
in der Tschechoslowake i schon imme r große Aufmerksamkei t gewidmet , was sich 
auf die Qualitä t nich t gerade negati v ausgewirkt hat . I n den Jahre n 1976—1980 
ha t die Tschechoslowake i an 417 internationale n Filmfestspiele n teilgenomme n un d 
164 Preise mi t heimbringe n könne n (tvorb a 10 v. 11. 3. 81). 

Seit einigen Jahre n gibt es jährlich wiederkehrend e Festspiele , Filmtag e un d 
Wettbewerbe , z. B. den gesamtstaatliche n Wettbewer b der Amateurfilme r in Sillein 
(Zilina ) 26.—28. 6., ode r das Festspie l der tschechische n un d slowakischen Film e in 
Budweis. Bemerkenswer t ist das Festiva l der Werktätige n (Filmov ý festival 
pracujících , abgek. FFP) , das aus einem Winter - un d einem Sommertei l besteht . 
Heue r zum 32. Ma l veranstaltet , wurde n in der ersten Hälft e vom 22.1.—4. 2. 81 
an 115 Orte n besonder s ausgewählt e Programm e geboten . Hervorgehobe n wurde n 
die beiden Film e eigener Produktio n „Da s Mädche n mi t der Muschel " (Dívk a s 
mušli) , von Jiř í Svoboda nach eine r Novell e von Jaromír a Kolářová , un d „Roma -
neto " von Jarosla v Souku p über den tschechische n Schriftstelle r Jaku b Arbes. 
Vorgeführt wurde n aber auch ausländisch e Streifen wie der sowjetische Film „Ob -
lomov " von Nikola j Michalkov , die amerikanisch e Komödi e „Di e Heirat" , „Di e 
Eh e der Mari a Braun " von Raine r Fassbinde r als westdeutsche r Beitra g (RF E 18). 

Di e sommerlich e Hälft e stand , der Urlaubszei t entgegenkommen d (11.—29.6.81), 
unte r dem Motto : „Unterhaltung , Spannung , einfach Erlebnisse " (Zábava , ha -
pětí , prost ě zážitka) . In 43 tschechische n un d 19 slowakischen Städte n wurde n 
u. a. 19 neu e Film e geboten , darunte r „Di e nächtliche n Reiter " (Nočn í jezdci) 
von Marti n Holl ý un d die Komödi e „De r reife Wein" (Zral é víno) von Václav 
Vorlíček (tvorb a 24 v. 17. 6. 81, R P 12. 6. 81; 18. 6. 81), wo der Vorsitzend e einer 
LP G mit seinem jungen unerfahrene n Vertrete r um die Landarbeite r ringt , die in 
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die Möbelindustri e abzuwander n drohen. ) Ähnlich wie der „Prage r Frühling " 
auf dem Gebie t der Musik ein zentrale s Ereigni s darstellt , ist es im Bereich des 
Fernsehens „Da s golden e Prag " (Zlat á Praha) . Obwoh l es sich dabe i um eine 
international e Veranstaltun g handelt , an der auch die beiden westdeutsche n Fern -
sehanstalte n teilnahmen , war das Ech o in den hiesigen Zeitunge n gering. Insgesam t 
waren in der Woche vom 17. bis 25. 6. in Pra g 55 Programm e aus 39 Natione n der 
ganzen Welt vertreten . Besondere s Augenmer k wurde auf die jungen Fernseh -
gesellschaften aus der dritte n un d der blockfreien Welt gerichtet , sicherlich nich t nu r 
aus künstlerische n Gründen . I n der Hauptsach e ging es darum , wie dramatisch e un d 
musikalisch e Werke, dem spezifischen Mediu m Fernsehe n entsprechend , umgesetz t 
werden können , um gewissen ästhetische n un d dramaturgische n Ideale n nahezu -
kommen . In der ersten Kategorie , dramatisch e Werke, waren zur Bewertun g 18 
un d in der zweiten , musikalisch e Werke, 11 Beiträge eingereich t worde n (R P 23. 6. 
81). Ein weiteres Diskussionsthem a war: „Di e heutig e Famili e im dramatische n 
Schaffen des Fernsehens" . Ein Thema , das über alle Grenze n hinwe g interessan t sein 
dürfte . Da s Festiva l sollte ja schließlich nach seiner Devise der Verständigun g un d 
Zusammenarbei t unte r den Völkern diene n (R P 1. 7. 81). Herzliche n un d spon -
tane n Beifall erhiel t in der dramatische n Kategori e das Spiel von Jiř í Hubá č 
(Regie : Františe k Filip ) „Unreif e Himbeeren " (Nezral é maliny ) un d dami t den 
verdiente n ersten Preis . De r Prei s von Intervisio n wurde dem bulgarische n Film 
„Da s mannhaft e Lied " von Georg i Danailo v (Regie : Orfej Cokov , der seine Aus-
bildun g in Pra g erhalte n hat) , einer dokumentarische n Darstellun g vom Bau einer 
Talsperr e im heutige n Bulgarien , zugesprochen . Di e international e Jur y der Jour -
naliste n verlieh ihre n Prei s der österreichische n Produktio n „Di e kleine Gestal t 
meine s Vaters"; sie stellt das Bemühe n eines Sohne s dar , in das Leben seines Vaters 
einzudringe n (Pete r un d Wolf gang Henisch ) (R P 1.7. 81). De r zweiteilige Film „De r 
Direktor " aus der DD R wurde ebenfalls preisgekrönt . Es geht um die Stellun g 
eines Schulleiter s zwischen einer Brigade un d den Studenten . 

I n der musikalische n Kategori e hatt e BBC Londo n Erfolg mi t seiner Darstellun g 
des „Impressario" , einer Parodi e auf die Verhältniss e an Wiener Theater n mi t 
der Musik Mozarts . Di e DD R hatt e in diesem Zusammenhan g „Di e vier Tages-
zeiten " von Teleman n ins Bild umgesetzt . Di e ARD zeigte mi t „Eine n Man n fürs 
Leben " die seelische No t eines Arbeitslosen . Im Rahme n der musikalische n Kate -
gorie war die Bundesrepubli k mit der Ope r von Purce l „Did o un d Aeneas" sowie 
mit einem Porträ t des Dirigente n Eugen Jochu m vertrete n (PVz 24 v. 19. 6. 81). 

Auch auf dem Gebie t des Jugend - un d Kinderfilm s ha t die Tschechoslowake i 
beachtlich e Erfolge aufzuweisen , wie die Übernahm e vieler Werke durc h auslän -
dische Fernsehanstalte n zeigt. In Gottwaldo v war so das 21. Festiva l des tschecho -
slowakischen Filmschaffen s für Kinde r (21. Festiva l čs. filmové tvorby pr o děti ) 
ein erneute s Zeugni s dafür , daß dieses Genr e beherrsch t wird. Zu m Schlu ß 
verlieh eine Jur y für den besten der 12 abendfüllende n Film e den Goldene n Kin -
derschu h (Zlat ý střevíček) un d für den besten der 22 Zeichentrick - un d Puppen -
filme den Jiř í Trnka-Preis . Delegatione n aus allen sozialistischen Länder n waren 
zugegen, weiterhi n waren Kindergruppe n aus der Sowjetunio n un d Belgien als 
kritisch e Gäst e geladen worden . Di e Asphaltauffahr t vor dem Kin o des Festival s 
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verwandelt e sich an einem Tag in eine Galeri e der beliebteste n Filmhelden , mit den 
Augen der Kinde r gesehen (RF E 21. 5. 81). 

7. Hochschulen und Universitäten 

Zum  Jahreswechse l gab es in der Leitun g der Tschechoslowakische n Akademi e 
der Wissenschaften (ČSAV) eine Änderung . De r bisherige Vorsitzend e Jarosla v 
Kožešní k wurde vom Präsidente n Gusta v Husá k abberufe n un d an seiner Stelle 
das Akademiemitglie d Bohumi l Kvasil (61) ernannt . E r ist Professo r für Radio -
techni k un d Elektroni k an der Prage r Technische n Hochschul e un d zugleich Leite r 
des Physikalische n Institut s der Akademie . Darübe r hinau s ist er Kandida t für das 
Zentralkomite e der KP Č (RF E 2 .1 . 81, Věstník ČSAV 90 <1981> 97—98 (dor t 
auch Bild) , N Ž 33 <1981> 97). 

Am 16. 3. 81 konnt e der Vorsitzend e der Akademi e in Liblice im Hau s der wis-
senschaftliche n Arbeiter der ČSAV 15 neue n ordentliche n un d 35 korrespondieren -
den Mitglieder n die Ernennungsurkund e überreiche n (RF E 5). 

Gemä ß dem neue n Hochschulgeset z wurde n in einem Festak t im Prage r Caro -
linu m am 29. 5. neu e Professore n un d Dozente n vom Ministe r für Schulwesen der 
tschechische n Regierun g Mila n Vondrušk a ernann t (RF E 149). 

Zu den Schüler - un d Studentenzahle n wurde n folgende Angaben gemacht : So 
besuche n in den böhmische n Länder n ca. 22 000 Schüle r das Gymnasium , 35 000 
die Fachschul e un d 30 000 die Berufsschule . An den Hochschule n sind 94 000 Höre r 
eingeschrieben , was eine Steigerun g gegenüber 1975 um 27 °/o bedeute t (RF E 77). 

Fü r die Gesamttschechoslowake i werden für den alten Typ der neunjährige n 
Grundschul e ca. 1 240 000 Schüle r genannt , 247 000 für die Berufsschule , 91 000 
für das Gymnasiu m un d 137 000 für die Fachschule . 

Seit dem 1. 9. 81 gibt es nu r noch einen Grundschultyp , er umfaß t ach t Schul -
jahre , womi t jedoch die Schulpflich t nich t erfüllt ist, sonder n es mu ß sich noc h eine 
zweijährige Ausbildun g an einem der dre i Mittelschultype n anschließe n (RF E 180 
v. 29. 6. 81,181 v. 30. 6. 81). 

Interessant e Date n für die Situatio n der Hochschule n in der Slowakei wurde n aus 
Anlaß einer Tagun g von Rektore n un d Dekane n veröffentlicht . So werden z. B. 
38 Forschungsvorhabe n vom Staat e gefördert . I m Studienjah r 1979/8 0 habe n 91 */o 
der Studierende n ihr Studiu m in der vorgeschriebene n Mindeststudienzei t absol-
viert. Di e Zah l der Studienabbrüch e ist im ersten Studienjah r am höchsten , an der 
Technische n Hochschul e mach t sie meh r als 24 Vo aus. Di e Durchschnittsnot e lag bei 
2,2; meh r als 15 % der Studierende n erzielte n jedoch ein Ergebnis , das besser als 
1,3 war. Di e Hochschule n erhielte n neu e Räumlichkeiten , weiterhi n konnte n 2050 
neu e Heimplätz e geschaffen werden (Informationsdiens t des Schweizerische n Ost-
Institut s 32 v. 6. 8. 81). 

Di e Akademi e für musisch e Künst e in Pra g (Akademi e muzickýc h uměn i v 
Praze , abgek. =  AMU) , die aus drei Fakultäte n besteht : für Musik un d Tan z 
(==  HAMU) , Theaterwissenschaf t ( =  DAMU ) un d für Film un d Fernsehe n ( = 
FAMU) , kan n auf ihr 35jähriges Bestehe n zurückblicken . In dieser Zei t wurde n 
etwa 3500 Künstle r ausgebildet (R P 13. 5. 81). 
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Ein e gemischt e Kommissio n aus Verteter n der Tschechoslowake i un d der DDR , 
die für Hochschulfrage n zuständi g sind, beriet am 7./8 . 1. 81 in Preßbur g über 
Zusammenarbei t für die nächste n fünf Jahr e auf dem Gebie t der Germanistik , 
Bohemisti k un d Slowakistik, weiterhi n will ma n Erfahrunge n austauschen , die bei 
der Ausarbeitun g der wissenschaftliche n Grundlage n einer kommunistische n Er -
ziehun g gemach t wurde n (RF E 8.1 . 81). 

I n Wien wurde ein Protokol l über die Zusammenarbei t auf kulturellem , wissen-
schaftliche m un d schulische m Gebie t für die nächste n zwei Jahr e unterzeichnet . 

8. Kirchen und Religionsgemeinschaften 

An der kritische n Lage der Kirche n un d Religionsgemeinschafte n ha t sich im 
ersten Halbjah r nicht s Wesentliche s geändert , die Tenden z zu einer Verschärfun g 
der Situatio n ist jedoch zu erkennen . Di e katholisch e Kirch e wird in der Öffent -
lichkei t von der Friedensbewegun g der katholische n Geistliche n „Pace m in terris " 
repräsentiert . Eine r ihre r Vertreter , der Theologieprofesso r Dr . Alexander Horá k 
in Preßburg , erhiel t aus Anlaß seines 70. Geburtstag s ein persönliche s Glückwunsch -
schreibe n von Husák , das ihm der Präsiden t des slowakischen Nationalrate s (SNR ) 
Viliam Šalgovič überreichte . Es werden dari n Anerkennun g un d Würdigun g der 
Tätigkei t des Jubilar s in der Öffentlichkei t ausgesprochen , durc h die er zum Auf-
bau der sozialistische n Gesellschaf t un d zur Verbesserung der Beziehunge n zwischen 
Staa t un d römisch-katholische r Kirch e beigetragen habe . De r Theolog e ist Mitglie d 
in den meiste n sogenannte n Massenorganisationen : im Slowakischen Nationalrat , 
in der Nationale n Front , in dem Verban d für tschechoslowakisch e Freundschaft , 
im Rote n Kreu z un d in der Bewegung der Verteidiger des Frieden s (RE E 29). 

Am 11. Februa r empfin g der Primato r von Pra g Dr . Zdeně k Zuska Vertrete r 
der Bewegung „Pace m in terris " für Prag , die angeführ t wurde n von dem Vor-
sitzenden , dem Kapiteldeka n von Karlstei n Dr . theol . Ja n Dočekal , un d dem Zen -
tralsekretä r des Gesamtverbandes , dem Kanonike r Dr . theol . Zdeně k Adler. Übe r 
kirchlich e Frage n wurde offenbar nich t gesprochen . Di e Geistliche n versicherten , sich 
für die Wahlprogramm e un d die staatlich e Entwicklun g im Rahme n der Nationale n 
Fron t einzusetze n (K N 22. 2. 81). 

Auf regionale n Arbeitstagunge n vom 23.—26. 2. in Doln í Smokovic e un d am 
18. 2. in Brun n ging es um die Planun g für das laufend e Jahr , wobei auf publizi -
stische Arbeit un d Kontakt e zu Friedensorganisatione n der Nachdruc k gelegt wurde 
(K N 8. 3. 81). 

Am 11. un d 12. Ma i tra f sich der um Delegiert e der tschechischen , mährische n 
un d slowakischen Diözese n erweitert e Bundesausschu ß der Bewegung im neue n 
Kulturpalas t von Prag , um einen Aufruf zu den Wahlen unte r dem Schlagwor t 
„Fü r Friede n un d Blüte des Vaterlands " (Pr o mír a rozkvět vlasti) zu ver-
abschieden . Bei der Tagun g waren anwesen d der Präsiden t der Bundesversamm -
lung der ČSSR Alois Indra , der Kulturministe r der ČSR Mila n Klusák un d der 
stellvertretend e Kulturministe r der SSR Pavo l Koyš. 

An die 600 Prieste r aus allen Teilen des Staate s hatte n sich versammelt . Von der 
Hierarchi e waren zugegen der apostolisch e Administrato r des Erzbistum s Olmüt z 
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Bischof Josef Vrana , der Bischof von Neusoh l (Banská Bystrica) Joze f Feranec , 
der Bischof von Neutr a (Nitra ) Ján Pásztor , die Kapitelvikar e von Königgrät z 
(Hrade c Králové ) Kare l Jonáš , von Budweis (České Budějovice ) Josef 
Kavale, von Brun n Präla t Ludvík Horký , von Kascha u (Košice ) Stefan 
Onderko , von Rosena u (Rožňava ) Zoltá n Bělák sowie die Dekan e der theologi -
schen Kyrill-und-Method-Fakultäte n in Leitmerit z un d Preßburg . Vorsitzende r 
der Bewegung für die ČS R ist der Kapitelvika r von Leitmerit z Josef Hendric h 
un d für die gesamte ČSSR Präla t Antoní n Veselý. Weiterhi n trate n als Redne r 
mi t Friedensappelle n auf der Vorsitzend e des Verbande s von Preßbur g Jozef 
Krajčí , der Sekretä r des südböhmische n Bezirksverbande s Administrato r Franti -
šek Janouše k aus Pla n (Plan á na d Lužnici) , der Redakteu r der „Katolick é 
noviny " Františe k Hochmann , der Sekretä r des mittelslowakische n Bezirksver-
bande s Deka n Valentin Smud a aus Loson z (Lučenec ) un d der Deka n Jarosla v 
Kamp f aus Trebi č (Třebíč ) (K N 24. 5. 81). De r Erzbischo f von Pra g Františe k 
Kardina l Tomáše k wird in diesem Zusammenhan g nich t erwähnt , offensichtlic h 
ha t er an der Tagun g nich t teilgenomme n un d auch kein Gru ß wort gesandt . 

Bischof Josef Vrana wurde am 6. 2. von Paps t Johanne s Pau l IL in Privat -
audien z empfange n un d überreicht e ihm ein Reliquia r des hl . Johanne s Sarkande r 
(K N 15. 3.). 

Heue r jähr t sich zum 850. Ma l die Weihe der St. Wenzel-Kathedral e von Ol-
müt z (K N 15. 3.). 

Vor siebenhunder t Jahre n starb Bischof Brun o von Schaumburg , vor tausen d 
Jahre n starb auf der Burg Libice na d Cidlino u der slawische Stammesfürs t Slavnik 
( K N 4 . 1.81). 

De r Kapitularvika r von Königgrät z Dr . Kare l Joná š verlas am 25. 5. einen 
Wahlaufru f im Rundfun k (RF E 142). 

Am 29. 1. ging in Pra g eine Tagun g des internationale n Sekretariat s der christ -
lichen Friedenskonferen z zu Ende . Ma n drückt e u. a. die Beunruhigun g über die 
Lage in San Salvado r aus un d verurteilt e weitere Regim e in Lateinamerika , die 
den To d von Tausenden , darunte r auch Christen , auf dem Gewissen hätte n (RF E 
29). 

De r Primato r von Brun n Rudol f Sucháne k empfin g am 15. 5. zusamme n mit 
Vertreter n des Sekretariat s für kirchlich e Angelegenheite n die Teilnehme r der 
Mitteleuropäische n Konferen z für christlich e Erziehun g un d deren Präsidente n 
Willy Reichler , Schweiz (RF E 135). 

In Preßbur g tagte am 26. 5. der regional e Verband der christliche n Friedens -
konferen z in der ČSSR aus Anlaß der bevorstehende n Wahlen . Dessen Präsident , 
der Deka n der Hus-Fakultä t der Tschechoslowakische n Hussitische n Kirch e Mila n 
Salajka, richtet e einige Wort e über den Rundfun k an die Kirchen , Gemeinde n un d 
die Gläubigen ; sie sollten das Program m der Nationale n Fron t unterstützen . 250 
Vertrete r von 15 Kirche n un d Religionsgemeinschafte n waren zu dieser Demonstra -
tion (Manifestačn í shromáždění ) zusammengekommen , an der auch der slo-
wakische Kulturministe r Mirosla v Válek un d der Vorsitzend e des Slowakischen 
Nationalrate s V. Šalgovič teilnahme n (RF E 146). 

Di e orthodox e Kirch e in der Tschechoslowake i veranstaltet e an ihre r Theologi -
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sehen Fakultä t in Prešo v ein Symposiu m über das Thema : Di e Ide e des Frieden s 
in der Kirchengeschichte . Es beteiligten sich Professore n der Hus - un d der Komen -
sky-Fakultä t in Pra g un d der evangelischen slowakischen Fakultä t daran . Es en-
dete mi t einem Aufruf, die Christe n sollten den antisozialistische n Kräfte n die 
Stirn bieten un d jeder Propaganda , die das international e Zusammenlebe n stören 
könnt e (N Z 33 <1981> 120). 

Fü r das Jah r 1981 habe n die Kirche n wieder in den beiden zentrale n kirchliche n 
Verlagen in Pra g un d Preßbur g ihre Kalende r herausgebracht . I m Forma t gleich, 
umfassen sie etwa 150 Seiten un d bringen nebe n dem Kalendáriu m erbauliche , 
historisch e un d unterhaltend e Beiträge . Ein Schematismus , nac h dem ma n sich eine 
Vorstellun g über Aufbau un d Verbreitun g eine r Kirch e mache n kann , ist nu r im 
Kalende r der Tschechoslowakische n Hussitische n Kirch e „Blahoslav " 1981, dem 
„Evangelick ý kalendá ř 1981" ( =  Jahrgan g 61) sehr ausführlic h un d in jenem 
der orthodoxe n Kirch e „Pravoslavn ý cirkevn ý kalendá ř 1981" in Übersich t 
enthalten . Weiterhi n verfügen über derartig e Kalende r die schlesische evangelische 
Kirch e Augsburgischen Bekenntnisse s (zweisprachi g tschechisc h un d polnisch) , die 
evangelische (lutherische ) Kirch e in der Slowakei „Tranovsk ý evanjelická kalen -
dář 1981" ( =  Jahrgan g 1981), benann t nach dem Verfasser vieler Kirchenliede r 
Geor g Tranosciu s im 17. Jahrhundert , die katholisch e Kirch e über einen tschechi -
schen un d einen slowakischen Kyrill un d Metho d gewidmete n Kalender . Di e grie-
chisch-katholisch e Kirch e in der Ostslowakei gibt den „Blahovistnyk " (De r gute 
Bote , Evangelist ) in ukrainisc h un d slowakisch heraus . Da s bereit s jeweils im Sep-
tembe r zum jüdischen Neujahrsfes t erscheinend e Jüdisch e Jahrbuc h (Židovsk á 
ročenka ) 5741/1980—1981 enthäl t kein Kalendáriu m un d ist eher mit einem 
literarische n Almanac h zu vergleichen . 

9. Kulturelle Wechselbeziehungen 

Von den nationalen Minderheiten in der Tschechoslowake i war nach den Ergeb-
nissen der letzte n Volkszählun g vom 31. 12. 81 die ungarisch e Volksgruppe mi t 
581 000 un d einem Zuwach s in den letzte n zehn Jahre n von 1,8 °/o die größt e (Sta -
tistiken in Demografi e 23 (1981) 273). Da s zeigt sich auch in den verschiedene n 
kulturelle n Veranstaltunge n un d bleibt nich t ohn e Auswirkung auf das tschecho -
slowakisch-ungarisch e Verhältnis . So ha t eine Arbeitskommissio n für Kultu r un d 
Schule auf ihre r 20. Sitzun g am 30. 1. 81 einen Pla n für die Jahr e 1981—1985 
erstellt , nach dem die kulturell e Zusammenarbei t intensivier t werden soll (RF E 30). 

Di e kulturell e Organisatio n der ungarischen Minderheit (Csemadok ) veranstal -
tet e eine Reih e von Tagunge n wie die Kazinczy-Sprachtag e in Kascha u (Košice) , 
20.—21. 3.; die Jokai-Tag e in Komárn o der Amateur - un d Puppentheaterensem -
bles, 19.—24. 5.; die Kodály-Tag e über die Laienchör e in Galant a am 20./21 . 6. 81; 
das 26. Folklorefestiva l in Zeliezovc e vom 13.—14. 6. 81. De n Höhepunk t bilden 
die ebenfalls seit 26 Jahre n veranstaltete n Kulturfeier n der ungarische n Werktäti -
gen in der ČSSR End e Juni/Anfan g Jul i in dem natürliche n Amphitheate r von 
Gombasek , Krei s Rosena u (Rožňava) . 
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Di e ukrainische Minderheit in der Ostslowakei betru g End e 1980 noc h 47 000, 
bei einem Rückgan g in den letzte n Jahre n um 2 °/o. Wie imme r seit 27 Jahre n fan-
den auch heue r am 27.12%. 6. die Kulturfeier n der ukrainische n Werktätige n in der 
ČSSR statt , die regelmäßi g von Ukrainer n aus den benachbarte n Länder n besuch t 
werden (R P 29. 6. 81). 

Di e kulturelle n Beziehunge n zum Deutschtum werden nach wie vor von der 
DD R getragen , die eifersüchti g über diese ihre Aufgabe wacht . Di e Bundesrepubli k 
verfügt noch über kein vergleichbare s Kultur - un d Informationszentru m wie die 
DDR . (Leo Brod : Schiller vom Sockel geholt . Wo bleibt das Bonne r Kultur-Institu t 
in Prag ? K K 33 v. 15. 2. 81). 

I n dem genannte n Zentru m werden Ausstellungen un d Pressekonferenze n gebo-
ten un d Ausflüge wie z. B. zu den Freundschaftstage n (25.—31. 5. 81) in der Hohe n 
Tatr a veranstalte t (DP ř 20/1981) . I m Rahme n einer Reih e „Wir stellen einen 
Bezirk der DD R vor" konnt e ma n vom 20. 1.—6. 2. 81 in eine r Ausstellung über 
Karl-Marx-Stad t zeitgenössisch e Volkskunst , Grafiken , Schnitzereie n un d Textil -
arbeite n bewunder n (PVz 30. 1. 81). 

Am 15.1 . wurde zwischen dem Sekretä r des Schriftstellerverband s der DD R 
Eberhar d Scheibne r un d dem Vorstandsmitglie d des tschechoslowakische n Schrift -
stellerverband s Bohumi l Nohej l die Zusammenarbei t für die nächste n dre i Jahr e 
vereinbart . Vorgesehen sind ein Kolloquiu m in der DD R über das Them a „Ge -
schichtsbewußtsei n un d Memoirenliteratur " (Da s dürft e der Tendenzwend e in 
Historiographi e un d Geschichtsbewußtsei n in der DD R entgegenkommen , vgl. ZfG 
1981, Hef t 5), ein internationale s Kinder - un d Jugendbuchkolloquiu m sowie eine 
Veranstaltun g zum 90. Geburtsta g von R. Becher im Mai . Di e DDR-Autore n hin -
gegen werden in die Erholungs - un d Arbeitsstätt e des tschechoslowakische n Schrift -
stellerverband s nach Dobří š eingeladen . Weiterhi n sollen sie an dem 11. Treffen der 
Chefredakteur e der Literaturzeitschrifte n der sozialistische n Lände r in Preßbur g 
teilnehmen . 

Von weit größere r Bedeutun g als diese Plän e war die 11. Tagun g der Deutsch -
lehre r in Pra g vom 30.—31.1. 81. Da s Them a lautete : „DDR-Literatu r un d ihre 
Traditione n (!) in Ausbildun g un d Forschun g der ČSSR. " Etw a 200 Germaniste n 
aus der ČSSR un d 40 Gäst e aus der DD R diskutierte n in einzelne n Arbeitsgruppe n 
über fünf Hauptthemen . Besonder e Referat e hielte n Prof . Terray , Preßburg , Prof . 
Schubert , Gastprofesso r an der Karlsuniversität , Dr . Topol'ska , Olmütz , Dr . La-
dislav Simon , Prešov , Dr . Walfried Hartinger , Leipzig, un d Dr . Hammer , Jen a 
(PVz 6. 2. 81). 

Offenba r gibt es einen Fernsehkur s für die deutsch e Sprache , zumindes t ein Be-
gleitbuch dazu von Fra u Bendová , in diesem Jah r in dritte r Auflage erschienen . 

I n der letzte n Zei t wurde n auch wieder einige Werke der deutsche n Literatu r ins 
Tschechisch e übertragen . De r Bogen spann t sich von den Klassikern über die zeit-
genössische Literatu r bis hin zur leichte n Unterhaltun g un d zum Kriminalroman . 

Es wären zu nennen : 

Friedric h de la Motte-Fouqué : Mužíče k - Šibeníče k - Rusalk a (Undine ) 

Heinric h von Kleist : Markýz a z O. Novel y 
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Friedric h Schiller : Ód a na rados t (Od e an die Freude ) 

Joh . Wolfg. von Goethe : Faust . 3. Aufl. der Übersetzun g von O. Fischer ; Faus t a 
Markét a (Urfaust ) 

Heinric h Heine : Písn ě lásky a hněvu (Liede r der Liebe un d des Zorns ) 
Kur t Tucholsky : Výlet na Rheinsber g — Záme k Gripshol m (Rheinsber g — Schlo ß 

Gripsholm ) 

Reinhol d Schneider : Stříbrn á lamp a (Di e silberne Ampel) 

ö d ö n von Horvath : Benátsk á no c (Italienisch e Nacht ) 

Rober t Musil : Mu ž bez vlastnost i (De r Man n ohn e Eigenschaften) , (Ann a Sieben -
scheinová , Übersetzerin ) 

B. Bolzano : Vlastní životopi s (Autobiographie ) 

Pete r Handke : Nežádan é neštěstí ! (Wunschlose s Unglück ) (Hie r stimm t die Über -
setzun g nicht ; nežádan ý heiß t „unerwünscht" , aber nich t wunschlos . Di e Asso-
ziatio n zu der deutsche n Redewendun g „wunschlo s glücklich" sein ist dem Über -
setzer vielleicht nich t aufgegangen. ) 

Jako b Wassermann : Kryšto f Kolumbus . Do n Quijot e oceán u 

Marti n Walser: Bez lásky (Jenseit s der Liebe) 

Johanne s Mari o Simmel : Všichni lidé bratr y jsou (Alle Mensche n werden Brüder ) 
20 000 Aufl.! 

Di e noc h in der ČSSR verbliebene n Deutschen , ihre Zah l betru g 1980 noc h 
62 000, was einen Rückgan g seit 1970 um 27,9 "/« bedeutet , verfügen über einen 
Kulturverban d (KV), der aber nich t die Möglichkeite n zu habe n schein t wie die 
analoge n Einrichtunge n bei Ungar n ode r Ukrainern . Di e KV-Bezirksaktiv e setzen 
sich aus Grundorganisatione n zusamme n ( =  GO) . De r Bezirk Falkena u (Sokolov ) 
ha t noc h vier Grundorganisationen : Graslit z (Kraslice) , Lan z (Lomnice) , Choda u 
(Chodov) , Elbogen (Loket) . U m Reichenber g (Liberec ) soll es noch sechs Grundorgani -
satione n geben. Da s KV-Bezirksakti v von Falkenau , das über 700 Mitgliede r habe n 
soll, ha t in einem Halbjahrespla n seine Aufgaben abgesteckt : Mitarbei t am öffent -
lichen Leben der Gemeinden , Zusammenarbei t mi t den Bezirksausschüsse n der 
Nationale n Front , in dene n ihre Vertrete r sitzen , Betreuun g von Alten un d Kran -
ken . Als besonder e Aufgaben werden noc h genannt : Sammlun g von Altmateria l 
un d Heilkräutern , Hilfe bei der Heuernt e (PVz 20. 2. 81). 

Fü r die Bundesversammlun g kandidierte n wieder Rudol f Leich t (53) aus Graslit z 
(Kraslice/Tisova) , der schon seit 27 Jahre n Abgeordnete r ist, der Maure r Franti -
šek Stück (33) aus Podersa m (Podbořan y bei Louny ) un d Walter Hergestel l für die 
National e Front . (Vgl. auch Herget , Toni : Staatsbürge r dritte r Klasse. Di e Deut -
schen in der Tschechoslowakei , KK 438 v. 5. April 1981, 6—7.) 

Di e kulturelle n Aktivitäte n im Ausland werden in der Regel durc h bilateral e 
Verträge für eine gewisse Zei t abgesichert . So wurde am 27.1 . 81 ein Kulturver -
tra g mi t dem Jeme n abgeschlossen . Da s Abkomme n mi t der Sowjetunion über kul-
turell e Zusammenarbei t wurde am 11.3.81 unterzeichnet . Di e Schriftstellerverbänd e 
beider Staate n habe n am 23.4.81 einen Fünfjahrespla n aufgestellt für Literaturtage , 
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Seminare , Konferenze n un d Treffen einzelne r Schriftsteller . Ein Dreijahrespla n 
in bezug auf den Film besteh t zwischen Nordkorea un d der ČSSR . Am 24. 6. 81 
ha t der zentral e Leite r des tschechoslowakische n Rundfunk s Jan Risko mi t dem 
Präsidente n der Programmkommissio n des jugoslawischen Rundfunk s un d Fern -
sehens Branisla v Dadi č neu e Vereinbarunge n über Zusammenarbei t getroffen . 
Ähnlich habe n sich die Verbänd e der bildende n Künstle r Rumänien s un d der 
ČSSR zusammengefunde n (24. 6. 81). Am 29 .1 . wurde in Japan die erste tschecho -
slowakische Buchhandlun g eröffnet . Sie verfügt über einen Fundu s von etwa 1000 
Bände n über Geschichte , Literatur , Musik , Spor t un d Technik , zum größte n Teil in 
Japanisch . 

Da s Kultur - un d Informationszentru m in Havann a auf Kub a existiert heue r 
20 Jahre . In der Hauptsach e vermittelt e es Film e un d Musik . Angeblich wird es 
im Jah r von run d 750 000 Besucher n frequentiert . 

Mitt e Ma i wurde n in Fürt h tschechoslowakisch e Tage veranstaltet , zu dene n der 
Botschafte r der ČSSR in der Bundesrepubli k Jiř í Goet z persönlic h gekomme n 
war. Bestritte n wurde n sie mit Ausstellungen von Glas , Keramik , Schmiedekuns t 
un d Tapisserien , mi t Auftritte n von Ensemble s un d mit Sportbegegnunge n (RF E 
139). 

10. Gedenktage und Jubiläen 

Mi t dem Klement-Gottwald-Staatsprei s wurde n in diesem Jah r ausgezeichne t 
der slowakische Schriftstelle r Pete r Jaro š für seinen Roma n „Tausendjährig e 
Biene " (Tisícelet á včela), der Bildhaue r un d Nationalkünstle r Josef Malejovsky 
(geb. 1914), der Medailleu r Jiř í Prádler , der Maler , Grafike r un d Illustrato r von 
Kinderbücher n Adolf Zábransk ý (geb. 1909), der Opernsänge r Václav Zítek , 
weiterhi n das Team , das den preisgekrönte n Film „Signu m laudis" unte r der Regie 
von Marti n Holl ý gedreh t ha t (R P 30. 4. 81). 

De n Ehrentite l Nationalkünstle r bekame n verliehen (Národn í umělci ) der 
Bildhaue r un d Rekto r der Akademi e für bildend e Künst e Milo š Axman n (geb. 
1926), der Innenarchitek t Václav Hilský (geb. 1909), der Komponis t Emi l Hlobi l 
(geb. 1901), der Puppenspiele r von Spejbl un d Hurvine k Milo š Kirschne r (geb. 
1927), die slowakische Sopranisti n Elen a Kittnárová , der Schauspiele r Milo š 
Nedba l (geb. 1906), der Tänze r un d Leite r des Ballett s am Nationaltheate r Jiř í 
Němeče k (geb. 1924), der Maler , Grafike r un d Illustrato r Arnošt Paderlí k (geb. 
1919) un d der Komponis t Kare l Vacek (geb. 1901) (R P 30. 4. 81, tvorba 6. 5. 81). 

Von den zahlreiche n Gedenktage n un d Jubiläe n wurde n in den UNESCO -
Kalende r aufgenomme n der Todesta g des Komponiste n Josef Mysliveček (f 4. 2. 
1781), der Geburtsta g des Bildhauer s un d Medailleur s Otaka r Španiel , des Mit -
begründer s der moderne n tschechische n Kunst , des Schöpfer s der ersten tschecho -
slowakischen Münze n (* 12. 6. 1881), der Geburtsta g des Dichter s un d Zeichner s 
Františe k Gellne r (* 19. 6. 1881 — vermiß t 1914). 

Weitere Gedenktage , die in irgendeine r For m erwähn t wurden : 

Kare l Svolinský (* 14. 1. 1896) Grafiker , Entwürf e für Briefmarke n 
Elen a Holeczyov á (* 23. 1. 1906) Schauspieleri n 
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Ott o Františe k Babler (* 26. 1.1901) Dichte r un d Übersetze r (N Ž 33 (1981) 97) 
Juliu s Zeyer ( t 29. 1. 1901) Schriftstelle r 
Alfred Fuch s (f 16. 2. 1941 Dachau ) Prage r Jude , tschechische r Journalist , katholi -

scher Denke r (N Z 33 (1981) 8—10, Kd o byl A. F . (Wer war A. F.) ? 
Svatoplu k Čech (* 21. 2. 1846) Schriftstelle r 
Kare l Josef Beneš (* 21. 2. 1896) Schriftstelle r 
Oldřic h Syrovátka (* 21. 2. 1911) Jugendbuchauto r 
Josef Hrub ý (* 23. 2. 1906) Architekt , erbaut e u. a. den tschechoslowakische n Pa -

villon auf der Weltausstellun g in Brüssel 
Jarmil a Urbánkov á (* 23. 2. 1911) Dichteri n 
Lída (Ludmila ) Plách a (* 24. 2.1921) Schauspielerin , erhiel t aus diesem Anlaß den 

Orde n des siegreichen Februa r (R P 23. 2. 81) 
Lev Šimák (* 2. 3.1896) akademische r Maler , Nationalkünstler , erhiel t aus diesem 

Anlaß die Medaill e für aufopferungsvoll e Arbeit für den Sozialismu s 
Pet r Dilemnick ý (* 18. 3. 1901) Schriftsteller , Lehre r (R P 18. 3. 81) 
Ja n Kozá k (* 23. 3.1921) Dichter , erhiel t die Laco-Novomeský-Medaill e (RF E 82, 

83, R P 25. 3. 81, tvorba 26. 3. 81) 
Mari e Tauberov á (* 27. 4. 1911) Sopranistin , Glückwunsc h von Husá k un d Štrouga l 

(RF E 117) 
Ja n Škoda (* 31. 4. 1896) Regisseur un d Nationalkünstle r 
Vojtěch Ríkovský (* 21. 4.1871) Komponis t 
Jan Vyhlídal (* 27. 4. 1861) Schriftstelle r 
Kare l Hraba l (* 18. 5. 1921) Chefredakteu r des tschechische n Rundfunks , Orde n der 

Arbeit (RF E 138) 
Antoní n Cyri l Stojan (* 22. 5. 1861) Erzbischo f von Olmüt z 
Mikulá š Schneider-Trnavsk ý (* 24. 5. 1881) slowakischer Komponis t (R P 23. 5. 81) 
Josef Bohusla v Foerste r (f 29. 5. 1951) Komponis t 
Josef Budský (* 23. 6. 1911) Schauspieler , Regisseur, Nationalkünstle r (R P 11.6. 

81) 
Otaka r Španie l (* 13.6. 1881) Bildhauer , Professor , verdiente r Künstle r un d 

Staatspreisträger , von ihm stamme n u. a. die Reliefs an den Portale n des Prage r 
Veitsdoms, Enthüllun g einer Gedenktafe l im Geburtsor t Jaromě ř 

Vladislav Vančur a (* 23. 6. 1891) Dichte r (PVz 26. 6. 81, R P 23. 6. 81) 
Otaka r Vávra (* 1911) Filmregisseu r (N Z 33 (1981) 97) 

Im Laufe der ersten sechs Monat e des Jahre s 1981 verstarben : 

6. 1. Ladislav Štoll , gründet e die Tschechoslowakisch e Akademi e der 
Wissenschaften (ČSAV) un d das Institu t für tschechisch e un d für 
die Weltliteratu r 78 J. 

8. 2. Helen a Bartošová-Schůková , Opernsängerin , Nationalkünstleri n 76 J. 
13. 2. Jiř í Svoboda , Dichte r un d Übersetze r 56 J . 
20. 2. Bohumí r Bartoš , Professo r für Zeitungswissenschaft , ehem . 

Redakteu r beim Rud é právo 63 J. 
27. 2. Jarosla v Kotas , akademische r Male r 
12. 3. Břetislav Mencák , Dichter , Übersetzer , Literaturkritike r 77 J . 

13 
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16. 3. Mart a Havlíčková-Jirásková , akademisch e Bildhauerin , ver-
dient e Künstleri n 83 J. 

17. 3. Oldřic h Hoblík , Rundfunkregisseur , Schauspiele r 67 J. 
17. 3. Feli x Tauer , Orientalis t un d Übersetze r 88 J. 
18. 3. Darj a Hajská , Schauspieleri n 69 J. 
22. 3. Jaromí r Spal, Schauspiele r 64 J. 
25. 3. Vojtech Gabriel , Konzertmeiste r der slowakischen Philharmonie , 

verdiente r Künstle r 67 J. 
1. 4. Václav Netušil , Übersetze r un d Verleger von Kinderbücher n 72 J. 
9. 4. Josef Kříkava , Opernsänger , verdiente r Künstle r 85 J . 

21. 4. Mirosla v Disman , Leite r des Disman-Kinderchores , verdiente r 
Künstle r 77 J . 

24. 4. Jank o Blaho , Opernsänger , Solist am slowakischen National -
theate r 79 J . 

25. 4. Ivan Večtomov , Cellist un d Komponis t 79 J . 
1. 5. Domini k Pecka , Schriftstelle r 86 J. 
9. 5. Jan a Werichova , Schauspieleri n 45 J. 

17. 5. Václav Křížek , Male r un d Grafike r 60 J . 
1. 6. Ja n Zdeně k Bartoš , verdiente r Künstler , Komponist , Professo r 

un d Präsiden t der Mozartgesellschaf t in der ČSSR 73 J. 
2. 6. Vladimír Kořínek , Akademiemitglie d un d Mathematike r 82 J. 

20. 6. Proko p Toman , Kunsthistorike r un d Publizis t 79 J. 

Am 6. Ma i 1981 überreicht e der Kulturministe r Mila n Klusák im Rittersaa l des 
Palai s Waldstein 22 Männer n un d 9 Frauen , die im kulturelle n Leben hervorge -
trete n sind, den Tite l „Verdiente r Künstler" . Unte r ihne n war der aus Lub (Luby) 
stammend e deutsch e Geigenbaue r Josef Pötzl , der auch als Ehrenmitglie d zur Jur y 
des Kociánwettbewerb s junger Virtuosen in Aussig (Úst í na d Labem ) gehört . 

Weiters Wurden ausgezeichne t die Schriftstelleri n Věra Adlová, der Komponis t 
Josef Ceremuga , der akademisch e Bildhaue r Rudol f Doležal , die Sänger Kare l 
Hál a (48) un d Eva Pilařova , der akademisch e Male r Jiř í Švengsbir, der Grafike r 
Jiř í Winter-Neprakta , die Solisten der Ope r des Nationaltheater s in Pra g Dalibo r 
Jedličk a (52) , Jan a Jonášová , Libuše Marov á un d der Regisseur Václav Hudeče k 
(52) (PVz 15. 5. 81). (Hans-Joachi m Härtel ) 



A R C H I V D I R E K T O R D R . H E R I B E R T S T U R M 

* 22. Juli 1904 f 28. Oktober 1981 

Worte an seiner Bahre im Krematorium zu Regensburg am 30. Oktober 1981 

Vorstandschaft, Mitglieder und Mitarbeiter des Collegium Carolinum, der For-
schungsstelle für die böhmischen Länder in München, haben sich an der Bahre 
versammelt, um Abschied vom hochverdienten Schatzmeister unseres Instituts, 
Herrn Archivdirektor Dr. Sturm, zu nehmen, der ein Mann der ersten Stunde, ein 
Gründervater war. Wir alle sind tief betroffen, denn sein leichter Tod kam für uns 
alle überraschend; noch wenige Tage zuvor verabschiedete man sich in gewohnter 
Herzlichkeit nach einer Tagung der Historischen Kommission der Sudetenländer in 
Bad Wiessee. Wir erinnern uns an einen ähnlichen Abschied im gleichen Wiessee von 
Professor Theodor Mayer, dem ersten Vorsitzenden des Collegium nach der Grün-
dung, der zugleich der Prager Doktorvater Heribert Sturms war. 

Der teuere Tote lebt im Gedächtnis seiner sudetendeutschen und vor allem der 
Egerer Landsleute in höchsten Ehren weiter als der letzte deutsche Archivar der 
ehemaligen deutschen Reichsstadt Eger, der die dort befindlichen deutschen Geschichts-
quellen nicht nur wissenschaftlich betreut und gepflegt, sondern im Umbruchsjahr 
1945 buchstäblich vor dem Untergang gerettet hat; er war sehr stolz darauf, seine 
Landsleute haben dies kaum gewürdigt! Heribert Sturm war nicht nur ein bedeuten-
der böhmisch-bayerischer Archivar, sondern auch ein Gelehrter von hohem Rang, 
reichem kritischen Wissen und bewährter Methode, die über Prag auf die Wiener 
Schule zurückging. Meinen Vorschlag für die Verleihung der Medaille „Bene 
Merenti" der Bayerischen Akademie der Wissenschaften zu München begründete ich 
mit dem auszeichnenden Urteil, daß Archivdirektor Sturm ob seines großen wissen-
schaftlidien Werkes und seiner historischen Begabung jeden deutschen Lehrstuhl für 
Landesgeschichte, Mediävistik und Hilfswissenschaft an jedweder Universität 
zieren würde. Schon in der Geschichte seiner Familie war die enge Verbindung seines 
Oeuvre mit Böhmen/Egerland und Bayern/Oberpfalz vorgeprägt. Aus seinem rei-
chen literarischen Werk hebe ich drei, beziehungsweise vier Leistungen besonders her-
vor: seine zweibändige Geschichte der Reichsstadt Eger, sein schönes Büchlein über 
die Geschichte der „Schrift", seine drei stattlichen Bände des „Atlaswerkes der Ober-
pfalz" und das postume, abgeschlossene Manuskript der Geschichte des Staatsarchivs 
Amberg. Ein respektables wissenschaftliches Werk, mit dem viele Gelehrte sich nicht 
messen können. 

Für das Collegium Carolinum war der teuere Tote seit Anfängen sowohl der 
nimmermüde, zuverlässige und getreue Eckehart als Schatzmeister, der die Finan-
zen sicher verwaltete, als auch der Betreuer des Biographischen Lexikons zur Ge-
schichte der böhmischen Länder und des Ortslexikons der böhmischen Länder 
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1910—1965 sowie Verfasser angesehener Bücher, ein hochverdientes ordentliches 
Mitglied unseres Instituts, das der Geschichte als Sozialwissenschaft wie den Tradi-
tionen des Sudetendeutschtums seinem Stiftungszweck nach dient. Mit ihm ist ein 
Mann der Gründungszeit unseres Instituts dahingegangen, der immer zur Stelle war. 
Wir werden ihn und sein Wirken nicht vergessen; die Lücke, die er hinterläßt, kann 
nicht geschlossen werden, sie muß als Denkmal stehen bleiben. Uns und dem Vor-
stand bleibt er dadurch lebendig, daß sein Porträt im Vorstandszimmer bei jeder 
Sitzung sein Wirken und Wollen zu Bewußtsein bringt. 

Ehre dem Andenken dieses großen Archivars und Gelehrten! 
Karl Bosl 



B U C H B E S P R E C H U N G E N 

Aspekte der Nationenbildung im Mittelalter. Ergebnisse der Marburger Rund-
gespräche 1972—1975. Hrsg. von Helmut B eumann und Werner Schrö-
der. 

Jan Thorbecke Verlag KG, Sigmaringen 1978, 503 S. (Nationes. Historische und philo-
logische Untersuchungen zur Entstehung der europäischen Nationen im Mittelalter 1). 

Daß die Nationen konstitutive Faktoren in der neueren europäischen Geschichte 
darstellten und darstellen, ist unbestritten. Auch gegenwärtig ist die Diskussion 
um die Nation besonders in Deutschland im Gange, sie wird es, nicht zuletzt im 
Hinblick auf die Dritte Welt, wahrscheinlich noch lange bleiben. So kann ein Ar-
beitsprojekt zur Herausbildung der Nationen im Mittelalter, eine der noch unbe-
antworteten Grundfragen der europäischen Geschichte, besonderer Aufmerksam-
keit gewiß sein. 

Nach dem schon 1975 erschienenen 2. Band „Althessen im Frankenreich" sind 
die „Aspekte der Nationenbildung" die zweite Publikation der Schriftenreihe 
Nationes des Marburger Nationen-Colloquiums, das (bisher) aus Vertretern der 
Geschichtswissenschaft, verschiedener Philologien und der Archäologie besteht. Die-
ser Sammelband umfaßt 15 Beiträge von 9 Historikern und 6 Philologen, die sich mit 
Sprache, Recht, Volksbewußtsein, Volks- und Ländernamen, universalen Faktoren 
wie Kaisertum, Papsttum und lateinischer Sprache, den Ländern Deutschland, 
Frankreich, Italien, Böhmen, den Eibslawen und Wales beschäftigen. Der ursprüng-
lich ebenfalls für diesen Band bestimmte Aufsatz von Friedrich Prinz, „Zur fran-
zösischen Nationswerdung", ist bereits im Bohemia-Jahrbuch 16 (1975) erschienen. 

Die Nation selbst ist ein außerordentlich komplexes Phänomen, das die zunächst 
erstaunliche Vielfalt der Themen in diesem Band miterklärt. Über Begriff, Wesen 
und Kriterien der „Nation", so Walter Schlesinger in seiner grundsätzlichen Ein-
leitung („Die Entstehung der Nationen. Gedanken zu einem Forschungsprogramm"), 
besteht weder in der breiten Öffentlichkeit noch in der Wissenschaft Übereinstim-
mung, nicht einmal darüber, ob Nationen im Mittelalter überhaupt bestanden 
haben. Ausgehen kann man lediglich von der Existenz moderner Nationen, die 
zunächst eine spezifisch europäische Erscheinung sind, davon, daß sie mittelalter-
liche Wurzeln haben und daß das fränkische Großreich Ausgangspunkt der Natio-
nenentwicklung gewesen ist. Vielleicht wird man einmal, ähnlich wie beim Begriff 
„Stadt", ein Kriterienbündel für „Nation" entwerfen können, das freilich kaum 
aus überzeitlichen Faktoren bestehen wird. In Schlesingers knappem Forschungs-
überblick von Ernest Renan und Ferdinand Lot bis zur amerikanischen Kommuni-
kationstheorie wird die Vielfalt wissenschaftlicher und nichtwissenschaftlicher 
Meinungen deutlich. Daß viele der einschlägigen Forscher aus dem Kreise der 
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Grenzlanddeutschen stammen, überrascht nicht; sie waren für dieses Problem sen-
sibilisiert. Schlesinger nennt dabei die Sudetendeutschen Eugen Lemberg und Eme-
rich Francis. 

Als Aufgabe erscheint es nun zunächst, die mittelalterliche „natio" abzusetzen 
einerseits gegen „gentile" Gebilde (Stämme), andererseits gegen „universale" 
Ordnungen wie das fränkische Großreich. Objektive und subjektive Elemente der 
Nationswerdung sind zu unterscheiden; dabei spielt die Sprache eine ziemlich zen-
trale Rolle. Was das Nationalbewußtsein angeht, so ist gerade für das Mittelalter 
sicher besonders auf soziale Bedingtheit und Differenzierung zu achten. 

Der Begriff natio der mittelalterlichen Quellen entspricht nicht dem modernen 
Gebrauch des Wortes Nation (Hans-Dietrich Kahl, „Einige Beobachtungen zum 
Sprachgebrauch von natio im mittelalterlichen Latein mit Ausblicken auf das neu-
hochdeutsche Fremdwort ,Nation' "). Er ist kein politischer Begriff, läßt sich am' 
ehesten als Abstammungsgemeinschaft umreißen und ist wesentlich unpräziser als 
„gens". Die geographische Basis dieser Gemeinschaft kann eng (Stadt) oder auch 
weit (Land, Erdteil) sein. Auf Zusammenhänge sprachlicher Art wird selten der 
Hauptakzent gelegt. In Deutschland finden sich erst spät Ansätze dafür, die Be-
wohner des Reichsgebiets als natio zu bezeichnen. 

Während Eugen Ewig („Die Franken am Rhein. Bemerkungen zu Hans Kuhn, 
Das Rheinland in den germanischen Wanderungen") die Entstehung der Franken 
und ihre Frühgeschichte bis zum Ende des 5. Jahrhunderts diskutiert, untersucht 
Max Pfister („Die Bedeutung des germanischen Superstrats für die sprachliche 
Ausgliederung der Galloromania") die Frage, was die Germanen zur Veränderung 
des Romanischen beigetragen haben. Zur Entstehung der Nationen gehört auch die 
Entwicklung von den Stammessprachen zur deutschen Sprache, wie sie in den volks-
sprachlichen Wörtern der leges (sie liegen zeitlich noch vor den althochdeutschen 
Glossen) teilweise sichtbar wird (Ruth Schmidt-Wiegand, „Stammesrecht und 
Volkssprache in karolingischer Zeit"). In ähnliche Richtung weist die Untersuchung 
von Stefan Sonderegger („Tendenzen zu einem überregional geschriebenen Althoch-
deutsch"). Anknüpfend an ältere Forschung bejaht Sonderegger Vereinheitlichungs-
tendenzen, wenn auch verschieden intensive, in allen Teilsystemen der althochdeut-
schen Sprache, die auch auf die Ebene des Volkssprachbewußtseins übergreifen. 
Trotz einer gewissen fränkischen Dominanz dieser Entwicklung kann man kaum 
von bewußter Sprachlenkung sprechen. So resümiert der Autor: „Die Entstehung 
einer deutschen Nation im Verlauf des Frühmittelalters spiegelt sich im zunehmend 
einheitlicher werdenden Sprachsystem des Deutschen vom 8. bis zum 11. Jahrhun-
dert" ; eine Feststellung, die mit den Ergebnissen der Historiker gewiß konver-
giert. 

Während sich die Forschung bisher ausführlich mit dem Begriff „theodiscus" 
beschäftigt hat, zieht Karl Heinrich Rexroth („Volkssprache und werdendes Volks-
bewußtsein im ostfränkischen Reich") besonders die anderen Äußerungen gemein-
samen Sprachbewußtseins im 9. und Anfang des 10. Jahrhunderts heran; er stellt 
vor allem wieder die Bedeutung von Fulda als Zentrum volkssprachlicher 
Pflege heraus. Freilich scheint die Quelleninterpretation gelegentlich etwas zu sehr 
von modernen Vorstellungen und Begriffen beeinflußt zu sein, so etwa, wenn der 
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Autor im Gedich t des Bischofs Salom o I I I . von Konstan z (um 906) ein „voll aus-
geprägtes ostfränkisch-deutsche s Volksbewußtsein " zu erkenne n glaubt . Es sei aller-
dings zugegeben, daß der Begriff „Volksbewußtsein " bisher nich t einhelli g defi-
nier t wurde . Gerad e hier wäre besonder s darau f hinzuweisen , wie sehr ein sol-
ches Bewußtsein sozial beding t ist; es wird nu r von gelehrte n Geistliche n geäußert . 
Ode r sollte dieser Eindruc k nu r ein Ergebni s der Quellenlag e sein? 

„Zu m Verhältni s von Lateinisc h un d Deutsc h um das Jah r 1000" äußer t sich 
schließlich Werne r Schröder ; hierbe i kan n es nu r um Notke r I I I . von St. Galle n 
gehen , der Deutsc h zur Literatursprach e erhob , aber selbst rech t wirkungslos blieb 
un d nich t einma l in St. Galle n selbst eine deutschschreibend e Traditio n begründete . 

Bei den Eibslawen fehlt bekanntlic h eine eigene Nationsbildung , sie sind die 
Vorfahre n der deutsche n Bevölkerun g dieser Gebiete . Lotha r Drall e („Wilzen , 
Sachsen un d Franke n um das Jah r 800") interpretier t den aufwendigen Feldzu g 
Karl s des Große n (789) gegen die Wilzen neu , deute t ihn als Gegenaktio n gegen ein 
sächsisch-wilzische s Bündni s un d identifizier t das Herrschaftszentru m der Wilzen, 
die civitas Dragowiti , wie ein Teil der frühere n Forschung , mit Brandenburg . 

In einem weitausholende n Beitra g untersuch t Helmu t Beuman n („Di e Bedeu -
tun g des Kaisertum s für die Entstehun g der deutsche n Natio n im Spiegel der Be-
zeichnunge n von Reich un d Herrscher") , ob es nebe n den lange betonte n hemmen -
den Wirkungen des Kaisertum s auf die Nationsbildun g auch fördernd e Wirkungen 
gegeben ha t un d bejaht sie z. B. in der Traditio n eines zentrale n karolingische n 
Gedankens , der die „Einheit " mit dem Kaisertu m verband . Beuman n vertrit t nach 
nochmalige r auch paläographische r Betrachtun g der Annale s Iuvaviense s maxim i 
die nach wie vor umstritten e Echthei t der Überlieferun g des Begriffs „regnu m 
Teutonicorum " für das 10. Jahrhundert . 

I n seiner Untersuchun g von „Laienade l un d Paps t in der Frühzei t der franzö -
sischen un d deutsche n Geschichte " komm t Johanne s Frie d zu dem Schluß , daß bis 
zur Zei t des Investiturstreit s die Beziehunge n des französische n Laienadel s zum 
Paps t sehr viel enger als diejenigen des „papstfernen " ostfränkisch-deutsche n 
Adels waren , un d stellt die These auf, diese Beziehunge n hätte n in Frankreic h als 
„Katalysatore n seines Bewußtwerden s als Nation " gedient . 

Hans-Bern d Härde r („Zu r Frühgeschicht e des Namen s der Russen un d der Be-
zeichnun g ihres Landes" ) sammelt e die früheste n Belege für diesen Volksname n 
bei den umliegende n Völkern , den Griechen , Franke n un d Arabern . Noc h Mitt e des 
10. Jahrhundert s bezeichnet e der Nam e „Ros " bei den Grieche n die Skandinavier ; 
im folgenden Jahrhunder t bis zur Mitt e des 11. Jahrhundert s mu ß der Wande l der 
ethnische n Bedeutun g des Worte s „Rus " eingetrete n sein. 

Auch die Erforschun g der Staatssymbol e kan n einen Beitra g zur Erforschun g 
mittelalterliche r Natione n leisten (Roderic h Schmidt , „Di e Einsetzun g der böhmi -
schen Herzög e auf den Thro n zu Prag") ; allerdings , so wäre hinzuzufügen , in 
der Regel auf dem Umweg e über die politisch e Herrschaftsbildung , die selbst eine 
Wurzel der Nationsbildun g sein konnte . De r Autor untersuch t den Ritu s der Thron -
setzun g im přemyslidische n Böhme n anhan d des Cosma s un d seiner Fortsetzer , 
der Wenzelslegende n un d des Thietma r von Mersebur g un d mach t die Existen z 
eines wirklichen Steinthron s wahrscheinlich , der zwischen Herzogspalas t un d 
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St. Georgskirch e auf der Prage r Burg gestande n habe n dürfte , offensichtlic h schon 
seit den Anfängen der Přemyslidenherrschaf t bis ins 13. Jahrhunder t hinein . 

Michae l Richte r („Mittelalterliche r Nationalismus . Wales im 13. Jahrhundert" ) 
stellt in Wales ein Beispiel frühe r mittelalterliche r Nationalisierun g vor, die aus 
dem Abwehrkamp f der walisischen Fürste n gegen das allmählich e Vordringe n des 
englischen König s un d seiner Baron e zu erkläre n ist. Da s Gemeinschaftsbewußtsei n 
der Waliser kreiste um die Begriffe des eigenen walisischen Rechts , der eigenen Sit-
ten , der Sprach e un d der Herkunft . Unse r derzeitige r Sprachgebrauc h läßt es aber 
wohl kaum zu, „Wir-Bewußtsein " ode r „di e Berufun g auf die Nation " mi t Rich -
ter schon als „Nationalismus " zu bezeichnen ; Übersteigerun g un d Intoleran z des 
nationale n Bewußtsein s sind noc h keine Kennzeiche n der walisischen Äußerunge n 
des 13. Jahrhunderts . 

I m letzte n Beitra g des Bande s untersuch t August Bück das Them a „Dant e un d 
das italienisch e Nationalbewußtsein" . Dant e galt zwar aus dem Blickwinkel des 
Risorgiment o als nationale r Vorkämpfer ; dennoc h sind von ihm nu r wenige Äuße-
runge n eines gemeinitalienische n Bewußtsein s überliefert . Seine große Bedeutun g 
ist wohl eher dari n zu sehen , daß er den Grun d für die Entwicklun g der italieni -
schen Nationalsprach e gelegt hat . 

Auf weitere Ergebnisse der Marburge r Arbeitsgrupp e dar f ma n gespann t sein. 
Ein e systematischer e Ausrichtun g auf bestimmt e Fragestellunge n un d Projekt e wäre 
der Arbeit sicher förderlich . 

Tübinge n P e t e r H i l s c h 

Josef M at zk e, Das Bistum Olmütz von 1281—1578 (vom Spätmittelalter 
bis zur Renaissance). 

Königstein/Taunu s 1975, 76 S. (Schriftenreih e des Sudetendeutsche n Priesterwerk s 20). 

Di e vorliegend e Darstellun g ist die abschließend e in einer Reih e von Arbeiten 
des Verfassers zur Olmütze r Bistumsgeschichte , die in der „Mährisch-Schlesische n 
Heimat " sowie in 5 Sonderdrucke n von 1969 bis 1975 in Königstei n erschiene n 
sind un d die insgesamt die Zei t vom frühe n Christentu m in Mähre n bis in die 
modern e Geschicht e des (Erz-)bistum s Olmüt z umfassen . Di e Arbeit besteh t im 
wesentliche n aus den Kurzbiographie n der Olmütze r Bischöfe dieser Zeit , umfaß t 
in einem kleinen Exkur s auch die Geschicht e des Bistum s Leitomisch l bzw. seiner 
Inhabe r (1344—1425). Da s Bändchen , das mi t verschiedene n Bildern un d Karte n 
ausgestatte t ist, erheb t keinen stren g wissenschaftliche n Anspruc h un d eignet sich 
vor allem zur praktische n un d schnelle n Unterrichtung . 

Tübinge n P e t e r H i l s c h 
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Nicolette M o ut, Bohemen en de Nederlanden in de Zestiende Eeuw. 

Universitair e pers Leiden , Leiden 1975, 206 S. (Leidse historisch e Reeks, van de Rijks-
univcrsitei t te Leiden 19). 

Säkularmarke n bedeute n dem Historike r imme r nu r eine ungefähr e Orientie -
rung ; demnac h ist der Tite l des Buche s sehr unklar , un d so ist auch sein Konzept . 
Es beginn t mi t einem Abriß böhmisch-niederländische r Beziehunge n seit dem 
12. Jahrhundert , wobei besonder s die nach R. R. Pos t 1968 zitierte n Einwänd e 
gegen Eduar d Winter s These vom böhmische n Ursprun g der Devotenbewegun g 
Beachtun g verdienen . Dan n folgt ein Überblic k über die Beziehunge n im 16. Jahr -
hunder t anhan d der bekannte n Kavaliersreisen un d der sehr sporadisc h skizzierten 
Handelsverbindungen . De r interessantest e Teil des Buches , dem die Autori n — mit 
größere m Nutze n — ihre volle Aufmerksamkei t hätt e widme n sollen, betrifft die 
Beziehunge n niederländische r Künstle r zum Prage r Ho f im letzte n Viertel des 
16. Jahrhunderts , unte r den Kaisern Maximilia n un d Rudol f I L Was wir dabe i 
erfahren , namentlic h über den Spiritualismu s des bekannte n Antwerpene r Drucker s 
un d Verlegers Christophe l Plantij n un d seines Freundeskreises , zu dem auch einige 
der bekanntere n in Pra g wirkende n Niederlände r zählten , wie der Ho f bibliotheka r 
Hug o Blotiu s ode r der Miniaturis t Jori s Hoefnagel , verdien t durchau s Aufmerk-
samkei t in größere m Zusammenhang . Dabe i schein t mir , im unmittelbare n Bezug 
auf die böhmisch e Entwicklung , die Erkenntni s wichtig, daß um die Jahrhun -
dertwend e dieser irenisch e Intellektuellenkreis , mi t Verbindun g zu Crat o von 
Kraffthei m un d dami t nac h Breslau un d mi t manche n andere n Beziehunge n in 
ganz Mitteleuropa , mi t seiner Mentalitä t zurücktra t un d sich allmählic h in der 
neue n Generatio n ein militante r Kalvinismu s Bahn brach . Da s ist für die innere n 
Verhältniss e eine folgenreich e Wendung , aus der sich, unte r maßgebliche m Einflu ß 
der kalvinistischen , damal s in Europ a führende n antikatholische n un d antihabs -
burgischen Kraft , in den böhmische n Länder n der seit langem latent e ständisch e 
Widerstan d schließlich bis zur Revolutio n von 1618 formierte . 

Bochu m F e r d i n a n d S e i b t 

Antonin V erbik I Ivan Stark a I Edmund Knesl, Černá kniha 
města Velké Bítese [Das Schwarze Buch der Stadt Groß-BitteschJ. 

Verlag Blok, Brunn 1979, 342 S. 

Da s Schwarz e Buch der Stad t Groß-Bittesch , in extenso herausgegeben , ergänz t 
eine Reih e von Editione n der Stadtbücher , die aus der peinliche n Gerichtsbarkei t 
der Städt e Böhmen s un d Mähren s entstande n sind. Di e Editore n des vorgelegten 
Buche s sind erfahren e Autoren , die sich schon um mehrer e Herausgabe n bemüh t 
habe n \  Wohl hatt e der Volksmun d den Name n dieser Sammlunge n von Urteils -
sprüche n eines Hals - ode r Blutgerichte s geprägt , wenn ma n sie zutreffen d als 
„Schwarze s Buch" , „Blut-Buch " ode r auch „Pech-Buch " bezeichnete . 
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Da s Schwarz e Buch der Stad t Groß-Bittesc h enthäl t Eintragunge n aus den Jah -
ren 1626—1736 un d ha t schon einen Vorgänger im herausgegebene n Pech-Buc h 
aus den Jahre n 1556—1636 *. Hie r finde t der Leser auch Angaben über die Ent -
wicklung des Stadtgerichte s un d die Entstehun g seiner Kompeten z als Halsgericht . 
Mi t der Blutgerichtsbarkei t übernah m die untertänig e Stad t Groß-Bittesc h die 
höchste n Prärogativ a eines Gerichtes ; demgemä ß erstredet e sich seine Zuständigkei t 
auße r auf die eigene Stad t un d das Namiestsch e grundherrschaftlich e Territoriu m 
auf eine Reih e umliegende r Städt e Südmährens 2. I m Zeitrau m des Schwarze n 
Buche s unterstan d die Stad t Groß-Bittesch , als Bestandtei l des Namiest'sche n 
grundherrschaftliche n Gutes , der österreichische n Adelsfamilie von Werdenberg . 
Di e anfänglic h uneingeschränkt e Kompeten z des Stadtgerichte s wird allmählic h der 
Kontroll e des Grundherr n unterstellt , un d es mach t sich auch hier die Tenden z 
einer Unterordnun g des Halsgerichte s zuerst gegenüber dem Grundherr n (deut -
licher ab 1640, S- 19), späte r eine Subordinatio n gegenüber dem Staa t selbst be-
merkbar , dessen Eingriffe in das System der feudalen Gerichtsbarkei t durc h die 
Abberufungsmöglichkei t an den Prage r Appellationsra t (1699 der erste Beleg aus 
Groß-Bittesch , S. 19), ab 1709 auch kraft der neue n Halsgerichtsordnun g Joseph s I . 
(S. 20), verfolgt werden . 

Seinem Inhal t nach bleibt das Strafrech t dieser Zei t vielfach im Schatte n der 
mittelalterliche n Gerichtsbarkeit . Di e Reih e der Hauptverbrechen , die das Schwarz e 
Buch vorlegt, könnt e ebenso einer Stadtwillkü r ode r einem Statutenbuch , 
wie sie ab dem 14., häufiger ab dem 15. Jahrhunder t vorkommen , entnomme n 
werden ; das „peinlich e Recht" , von der Folte r begleitet , trägt die Kennzeiche n der 
vorangegangene n Jahrhunderte . Da s gilt aber nu r in groben Zügen . Ein e näher e 
Qualifizierun g des Strafverfahren s in seinen zeitliche n Veränderunge n wäre unte r 
Einbeziehun g eine r Analyse auch der frühe r edierte n Gerichtsbüche r wünschens -
wert . Bereit s die Editore n unterstreiche n eine Milderun g im Gerichtsverfahre n 
zur Zei t des Schwarze n Buche s im Vergleich zu den Schilderunge n des peinliche n 
Rechte s im Pech-Buc h 1556—1636 (S. 20). Da s vorgelegte Buch ist aber auch ein 
Beitrag, der einen Vergleich bietet , dessen Bedeutun g das südmährisch e Rechts -
gebiet überragt . 

Di e diplomatisch e Analyse des Buches , die die Editore n unternomme n haben , 
bestätigt den übliche n Werdegan g eines Gerichtsbuches : Di e Eintragunge n stellen 
eine Auslese typische r Gerichtsfäll e un d Rechtsurteil e dar , die zugleich spätere n 
Rechtsbelehrunge n diene n sollen. Un d daß Büche r ihr eigenes Schicksa l haben , 
trifft auch hier zu : Da s Schwarz e Buch ist ein Kodex , dessen erste Hälft e Rechts -
belehrunge n der Stad t Brun n enthäl t un d somit an die einstige Zugehörigkei t der 

1 V e r b Í k , Antonín : Knih a černá Buchlovská (Da s Buchlaue r Schwarze Buch) , 1969. — 
D e r s . : Krevní kniha městečka Bojkovic (Da s Blut-Buc h der Stad t Bojkowitz), 1971. — 
V e r b í k , Antoní n /  Š t a r h a , Ivan : Smoln á kniha Velkobítešská (Da s Pech-Buc h 
der Stadt Groß-Bittesch ) 1556—1636, 1973. 

2 Mohelno , Namies t (tschech . Náměšť) , Březnik (Březník) , Čikow (Čikov) , Hartwikowit z 
(Hartvikovice) , Jenescha u (Jinošov) , Koněschi n (Koněšín) , Koschko w (Košíkov) , Koz-
lan (Kozlany) , Kralit z (Kralice) , Krokoči n (Krokočín) , Lhanit z (Lhánice) , Deutsc h 
Kinit z (Miroslavské Německ é Knínice) , Wokaret z (Okarec) , Pischello (Pyšel) , Studenet z 
(Studenec) , Witzenit z (Vícenice) , Wlčatin (Vlčatín ) und Zablat y (Záblatí ) (S. 9 f.). 
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Stadt Groß-Bittesch zum Rechtsgebiet des Brünner Stadtrechtes (Pech-Buch, S. 14) 
erinnert. 

Ein Orts- und Personenregister ergänzt die Edition, das beigefügte Sachwörter-
buch erleichtert die Benutzung des Textes. Das Schwarze Buch ist vorwiegend tsche-
chisch verfaßt; die Korrespondenz mit der grundherrschaftlichen Obrigkeit sowie 
mit den Gerichtsinstanzen in Prag ist deutsdi geführt. Zahlreiche Abbildungen 
begleiten den Text des Buches. 

Die vorliegende Ausgabe ist nicht nur für den an den Geschichtswissenschaften 
orientierten Fachmann bestimmt, sondern weckt das Interesse eines erweiterten 
Leserkreises. 

München M a r i a T i s c h l e r 

Hugo Altmann, Die Reichspolitik MaximiliansI. von Bayern 1613—1618 

R. Oldenbourg Verlag, München-Wien 1978, XXIII + 533 S. (Briefe und Akten zur Ge-
schichte des Dreißigjährigen Krieges in den Zeiten des vorwaltenden Einflusses der Wittels-
bacher 12. Auf Veranlassung und mit Unterstützung der Historischen Kommission bei der 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften). 

Dem vorliegenden Band kommt innerhalb der Gesamtedition der „Briefe und 
Akten" in zweierlei Hinsicht besondere Bedeutung zu: einmal, weil er die ältere 
Reihe, welche die Vorgeschichte des Dreißigjährigen Krieges seit 1591 dokumentiert, 
abschließt und damit die Verbindung zur neuen Folge herstellt, die der Darstellung 
der Kriegsjahre seit 1618 gewidmet ist; zum anderen, weil er vom bisherigen Kon-
zept der Editionsreihe abweicht. 

Von Carl Adolf Cornelius 1860 begründet und geleitet, 1901 von Moriz Ritter 
übernommen, war die ältere Reihe bis zur Bearbeitung des Regensburger Reichs-
tags von 1613 gediehen, als auf Betreiben Ritters bereits 1908 die neue Folge in 
Angriff genommen wurde, von der zwischen 1908 und 1970 sieben Bände für den 
Zeitraum 1618—1630 erschienen und in Kürze um die Jahre 1631—1635 erweitert 
werden. Die bisher vorhandene Lücke zwischen den Jahren 1613 und 1618 ist nun 
durch die vorliegende Darstellung geschlossen, die „Briefe und Akten" liegen 
damit für die Jahre 1591—1630 in geschlossener Folge vor. 

Mit der Bezeichnung „Darstellung" soll zugleich angedeutet werden, daß der 
neue Band innerhalb der bisher einheitlichen Konzeption der Reihe eine Ausnahme 
bildet. Kein reiner Editionsband wie seine Vorgänger, d. h. Abdruck von ausge-
wählten Quellentexten, die nur mit einem knappen, einleitenden Vorwort ausge-
stattet sind, bietet er vielmehr eine detailgenaue Schilderung des fraglichen Zeit-
raums, allerdings auf breitestmöglidier Quellenbasis, wobei eine Auswahl der 
wichtigsten Stücke lediglich als Anhang, der nur etwa ein Drittel des Gesamtum-
fanges beansprucht, angefügt ist. 

Gleichermaßen die vorhandene Sekundärliteratur zu Spezialfragen sowie um-
fangreiche Quellenbestände (vor allem des Bayerischen Hauptstaatsarchis Mün-
chen, des Haus-, Hof- und Staatsarchivs Wien sowie vereinzelt des Staatsardiivs 
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Bamberg und des Hauptstaatsarchivs Düsseldorfs) auswertend, gelingt dem Ver-
fasser eine Neubewertung der Politik des bayerischen Herzogs während der ent-
scheidenden Vorphase des Dreißigjährigen Krieges. Dieser Darstellungsteil gliedert 
sich in drei gleichgewichtige Hauptabschnitte, welche das Spannungsfeld markieren, 
innerhalb dessen sich die bayerische Politik dieser Zeit bewegte: Liga, Kaiser, Pfalz-
Neuburg. 

Maximilians Ligapolitik wird auf Grund erstmals in diesem Zusammenhang 
herangezogener Mainzer und Innsbrucker Akten im Zusammen- und Gegenspiel 
mit den habsburgisdien Zielen gezeigt, insbesondere der Ligapolitik Erzherzog 
Maximilians — eine Erweiterung und Differenzierung der Dissertation Franziska 
Neuer-Landfrieds über die Katholische Liga. Der zeitliche Rahmen innerhalb dieses 
der Ligapolitik gewidmeten Abschnitts reicht von den Regensburger, Augsburger 
und Ingolstädter Ligatagen im Oktober 1613, März und Juli 1614 bis zum neuen 
Vertrag vom 27. 5. 1617. Besonderes Augenmerk gilt dabei der ambivalenten Ein-
stellung des bayerischen Herzogs zur Frage der Erweiterung der Liga, da er sich 
durch Beitritt weiterer Mitglieder zwar eine Stärkung des Bundes insgesamt ver-
sprechen konnte, jedoch gleichzeitig eine Schwächung der bayerischen Position 
befürchten mußte. Die Bemühungen Maximilians, die am Bündnis beteiligten Stände 
zu aktivieren, vor allem im Hinblick auf eine Konsolidierung der Ligafinanzen und 
eine Verbesserung ihres Rüstungsstandes, gipfelten in mehrfach vorgetragenen 
Aufkündigungen des Direktorats durch Maximilian. Die dann tatsächlich erfolgte 
Resignation begründete Maximilian insbesondere damit, daß er den wiederholt 
geäußerten Vorwurf entkräften wolle, er bediene sich der Liga als eines Instru-
ments, das ausschließlich seinem Privatinteresse zu dienen habe und seine Position 
gegenüber Habsburg stärken solle. Ein Exkurs über die Finanzlage des bayerischen 
Direktoriums informiert über die ausstehenden Beiträge der Mitglieder vor 1613, 
den Kassenstand seit 1613 und die Frage der päpstlichen Subsidien. 

Im Mittelpunkt des Kapitels über Maximilians Verhältnis zu Kaiser und Reich 
stehen Probleme der Türkenhilfe, des Kompositionstages, die Nachfolgefrage im 
Reich angesichts der Kinderlosigkeit Kaiser Mathias' sowie die kurpfälzischen Be-
mühungen um eine Kaiserkandidatur Maximilians. Am zuletzt genannten Fragen-
komplex läßt sich das Verhältnis des bayerischen Herzogs zum Kaiser und sein 
politisches Selbstverständnis besonders differenziert beleuchten. Der pfälzische Plan 
einer Kaiserkandidatur Maximilians entstand aus einer Fehleinschätzung der Kon-
sequenzen, die Maximilian aus seiner Aufkündigung des Ligadirektorats zu ziehen 
bereit war, und zwar über den Umweg der sozusagen „kleineren Lösung" eines 
überkonfessionellen Bundes unter Maximilians Führung. Angesichts dessen kühler 
Reaktion auf die ihm angetragene Bundeshauptmannsdiaft entwickelte dann der 
kurpfälzische Geheime Rat Camerarius das Kaiserprojekt, dessen Chancen man 
bei Maximilians Bruder Ferdinand von Köln zu sondieren versuchte. Die Ableh-
nung auch dieses Angebots durch Maximilian wird zwar im Gutachten des baye-
rischen Geheimen Rats Jocher damit begründet, daß der Vorschlag zur Kandidatur 
nicht von katholischer Seite komme, was als Indiz dafür zu werten sei, daß man 
im katholischen Lager eine Nachfolge Ferdinands befürworte; das daran anschlie-
ßende Räsonnement über die Wahlaussichten und die militärischen Durchsetzungs-
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möglichkeiten gegen Ferdinand im Falle einer Wahl Maximilians läßt jedoch die 
Realpolitik des bayerischen Herzogs erkennen, der sich nicht dazu verleiten ließ, 
das Unmögliche zu riskieren, um dabei das Erreichbare — in seinem Fall die Kur-
würde — aus den Augen zu verlieren. 

Die Beziehungen zwischen Bayern und Pfalz-Neuburg in den Jahren 1614— 
1618 sind — nicht zuletzt auf Grund der Lücke in den „Briefen und Akten" — 
bislang kaum untersucht worden. Ihre Darstellung — Inhalt des dritten Abschnitts — 
setzt ein mit der Vermählung Wolfgang Wilhelms von Pfalz-Neuburg mit Maxi-
milians jüngster Schwester Magdalena im November 1613, erläutert dann die 
Hintergründe, die zur aufsehenerregenden Konversion des Pfalzgrafen und zu 
dessen finanzieller und politischer Unterstützung und Beratung durch Maximilian 
führten. Die Festigung der Herrschaft Wolfgang Wilhelms, von dem die Protestan-
ten nach seiner Konversion eine Rekatholisierung Pfalz-Neuburgs befürchteten, 
war nicht zuletzt ein Ergebnis dieser Hilfe. 

Insgesamt besticht die Arbeit durch die Fülle des ausgewerteten, zum großen 
Teil schwer erschließbaren Quellenmaterials, die akribische Dokumentation nahezu 
jeder Aussage mit Belegen aus Sekundärliteratur und Archivalien, ihre klare und 
übersichtliche Gliederung. Sie stand jedoch vor dem Zwiespalt, sowohl beschrei-
bende Darstellung und kritische Interpretation bieten zu wollen als sich auch im 
Verband einer Quellenedition behaupten zu müssen. Dieser Zwang, zwei diver-
gierenden Anforderungen gerecht zu werden, deren gleichzeitige Bewältigung schon 
von ihren Intentionen her wohl ausgeschlossen ist, mag der Grund dafür sein, daß 
sich mancher der genannten Vorzüge, auf die Spitze getrieben, dann eher als Nach-
teil erweist: Das Bestreben nach lückenloser Komplettierung des zu dokumentieren-
den historischen Ereigniszusammenhangs, die hierzu erforderliche möglichst exten-
sive Ausbreitung der Quellenfunde und die dadurch bedingte Anmerkungsfülle — 
in einer Edition gewiß am Platz — behindern mitunter die Entwicklung der Dar-
stellung, erschweren vor allem ihre Übersichtlichkeit. Die für den nichtspezialisier-
ten, gleichwohl fachkundigen Leser erforderlichen Brennweitensprünge, die in jeder 
historischen Interpretation, welche neben Faktographie auch Analyse des Beschrie-
benen bieten will, erforderlich sind, um die Perspektive zwischen Einzelnem und 
Übergeordnetem zu öffnen, treten hinter dem Faktenreichtum zurück. Hinzu 
kommt, daß auf eine Einbindung und Einordnung des bearbeiteten Zeitraums in 
den übergreifenden zeitlichen Rahmen, dem er angehört, nämlich der Vorgeschichte 
des Dreißigjährigen Krieges, verzichtet wurde — die Darstellung schließt so unver-
mittelt wie sie einsetzt —, was umso bedauerlicher ist, als dies gerade im letzten 
Band der älteren Reihe sinnvoll gewesen wäre. Die manchmal übergroße Wert-
schätzung des Details äußert sich auch darin, daß in das sehr ausführliche und 
genau gearbeitete Personen-, Orts- und Sachregister Stichworte aufgenommen wur-
den wie „Gott", „Vorsehung Gottes", „Gewissen" etc., die innerhalb einer Dar-
stellung der Politik Maximilians sicherlich eine Rolle spielen, aber doch wohl 
nicht unbedingt per Registereintrag abfragbar sein müssen. 

München K u r t M a l i s c h 
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Roman Sandgruber, österreichische Agrarstatistik 1750—1918. Materia-
lien zur Wirtschafts- und Sozialgeschichte. Hrsg. von A. Hoffmann, H. M a-
t is und M.M itt er au er. 

Verlag R. Oldenbourg, München 1978, 265 S. mit 183 Tab. (Wirtschafts- und Sozial-
statistik Österreich-Ungarns. Bd. 2, Teil 2). 

Die Herausgeber gehen (Vorwort S. 14) von dem „verstärkten Interesse an 
übergreifenden historischen Strukturen und Prozeßabläufen" aus, das zwangs-
läufig die Forderung nach Quantifizierung der entsprechenden Entwicklungen aus-
lösen mußte. Daher der Wunsch sowohl nach einer konsekutiven Übersicht über 
die technische Entwicklung der Agrarstatistik Österreichs, wie auch die sichtbar 
werdenden Tendenzen seiner Agrarwirtschaft. Eine vergleichende Bearbeitung der 
vorhandenen Daten fehlte bisher vollständig. Erschwerend kam für die Benutzer 
der Daten aus der zeitgenössischen Literatur hinzu, daß das metrische System so-
wohl für Flächen- wie für Gewichtsmaße in der wirtschaftlichen Praxis Österreichs 
erst 1876 eingeführt wurde. Sandgruber (Assistent am Institut für Wirtschafts- und 
Sozialgeschichte der Universität Wien) hat alle Daten auch vor diesem Einschnitt 
auf das neue System umgerechnet, so daß einzelne Zahlenreihen seit der 2. Hälfte 
des 18. Jahrhunderts (z. T. seit 1776 oder 1789) in ha und t vorliegen. 

Das Schwergewicht liegt anfänglich naheliegenderweise auf der eigentlichen Pro-
duktionsstatistik, wobei nach Sandgruber von einer eigenständigen Agrarstatistik 
erst seit den 1860er Jahren, d. h. seit der von Lorenz Ritter von Liburnau initiier-
ten Reform der österreichischen Erntestatistik, zu reden ist. (Ein von Erzherzog 
Johann bereits 1846 auf der Grazer Wanderversammlung deutscher Land- und 
Forstwirte für das ganze Bundesgebiet gegebener Anstoß für einen nur auf Grund 
einer einheitlichen Erntestatistik zu gebenden „Erntebericht" war noch als „un-
ausführbar" ins Leere gegangen.) Bis zur Reform, oder eigentlich Neuschaffung 
der Agrarstatistik in den 60er Jahren war man auf Schätzungen oder bestenfalls 
auf eine Art von „Hochrechnungen" aus den Werten des Katasters mit festzu-
setzenden Zu- und Abschlägen angewiesen. 

Neben den Tabellen, die übersichtlich die großen Entwicklungen für das ganze 
Zisleithanien zeigen, dienen die einzelnen Kronländer als Rahmen, so daß hier im 
Hinblick auf die Kontinuität ein geschichtlicher Unterbau zu den heutigen Bundes-
ländern der Republik Österreich geboten wird. Dieser Rahmen läßt also die gro-
ßen Entwicklungstendenzen in der Agrarwirtschaft sowohl der Monarchie (außer 
Ungarns) wie auch Böhmens und Mährens hinreichend deutlich erkennen. 

Das größte Ereignis des ganzen Zeitraumes ist zweifellos die Aufhebung der 
Brache, d. h. ihr Zurückfallen von der Mitte des 18. Jahrhunderts an in rd. 1 V? 
Jahrhunderten auf rd. Vi» ihres Bestandes, eine Entwicklung, die — im Zeitraffer 
vorgestellt — durchaus revolutionär erscheinen würde (Tab. 8, S. 41). Sie kommt 
in erster Linie den Hauptgetreidearten, aber auch den Hackfrüchten zugute. Dem 
entspricht eine ansehnliche Steigerung der Hektarerträge von 1800 bis in die Zeit 
vor dem Zweiten Weltkrieg, wenn auch die anderwärts erzielte glatte Verdoppe-
lung der Erträge noch nicht erreicht wurde. Sandgruber erklärt dieses Zurückblei-
ben mit einer Verzögerung des technischen Fortschritts bis in die 2. Hälfte des 
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19. Jahrhunderts, mit jener „Abtreppung" oder dem Gefälle von West nach Ost, 
das auch der Vergleich der Kronländer in den betreffenden Tabellen deutlich macht. 

Besonders das verschiedene Tempo technischer Innovationen (z. T. in direktem 
Zusammenhang mit der so verschiedenen Betriebsstruktur der Kronländer) macht 
die Sonderstellung Böhmens und Mährens deutlich. Charakteristisch dafür ist z. B. 
der Einsatz von Dampfmaschinen in der Landwirtschaft (Tab. 167, S. 223), der in 
Böhmen und Mähren gegenüber den übrigen Kronländern spektakulär absticht. 
Sandgruber läßt aber auch die sozialen Fragen, die sich aus der verschiedenen 
Agrarstruktur der Kronländer ergeben, nicht unter den Tisch fallen. Jedenfalls 
ergab sich aus dem technischen Fortschritt in Verbindung mit den Strukturen, daß 
„der österreichische Agrarmarkt vor 1914 gänzlich von Ungarn und den Sudeten-
ländern dominiert" war (S. 131) . . . was wiederum die Alpenländer mehrfach 
zurückwarf. Ein weiteres gutes Beispiel für die Besonderheit Böhmens und Mährens 
ist die Rolle der im 19. Jahrhundert so dominierenden Schafhaltung mit ihrem 
damals ,Goldenen Huf" (S. 86). 

Der agrarpolitisch Geschulte wird also die quantifizierbaren Einzelfaktoren 
vieler später auftauchender Probleme in nuce in diesen Tabellen finden. Im übrigen 
wird aber jeder an ihnen Interessierte durch die kluge, maßvolle Auswertung 
Sandgrubers an diese Probleme herangeführt werden. 

Hartschimmel H e i n z H a u s h o f e r 

Roman Rosdolsky, Die Bauernabgeordneten im konstituierenden öster-
reichischen Reichsrat 1848—1849. 

Europa Verlags-GmbH, Wien 1976, 234 S. (Materialien zur Arbeiterbewegung 5). 

Für einen Historiker, der sich hauptsächlich mit der Geschichte des 19. Jahrhun-
derts beschäftigt, stellt sich schon beim Lesen der Überschrift die Frage, warum 
erneut ein Buch erscheint, das sich mit dem Jahr 1848 in Österreich befaßt. Die 
Ereignisse dieses Jahres, insbesondere die weite Teile Europas überflutenden revo-
lutionären Bewegungen sind bereits Gegenstand zahlloser Publikationen der unter-
schiedlichsten Qualität. Warum also ein weiteres Buch zu diesem Thema? 

In seiner Einleitung geht Eduard März auf diese Frage ein und beantwortet sie: 
Das Buch reicht weit über das eigentliche Thema hinaus. Es sollte Aufgabe aller 
Geschichtswerke sein, über die Behandlung des speziellen Stoffes hinaus Einsichten 
zu vermitteln, die auf andere Zeiten, möglichst auch auf unsere Zeit, übertragbar 
sind. Sie sollen vor allem auch die Probleme bewußt machen, die bis in die heutige 
Zeit noch nicht gelöst sind und nach wie vor einer Lösung bedürfen. Meiner Ansicht 
nach ist dem Autor dieses Vorhaben gut gelungen. Es finden sich in dem Buch ver-
schiedene Abschnitte, die Anlaß zu intensivem Nachdenken geben und zu der Er-
kenntnis führen, daß wir immer noch ähnliche Probleme haben oder vor kurzem 
hatten. 

Im Mittelpunkt des Werkes stehen die Bauern, also die „Klasse", die im Jahre 
1848 in besonderem Maße unterdrückt wurde und die anderen Gruppen und 
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„Klassen" bis heute in gewisser Weise unheimlich ist. Die Angst vor dem „großen 
Unbekannten", wie sich der Autor ausdrückt, wenn er von der Angst vor dem 
städtischen Proletariat und den Bauern spricht, diese Angst haben „wir" Ange-
hörige des Bürgertums zwar nicht mehr so stark wie die maßgeblichen Schichten im 
19. Jahrhundert, aber ganz geheuer ist uns das „Proletariat" immer noch nicht. 
Dies zeigt sich bei den Reaktionen auf Demonstrationen oder Streiks immer wie-
der. Der Autor befaßt sich in besonderem Maße mit den Problemen der Verständi-
gung zwischen den verschiedenen Gesellschaftsschichten. Er meint damit nicht nur 
die unterschiedliche Sprache, die auf verschiedenen gesellschaftlichen Ebenen ge-
sprochen wird. Er weist vielmehr darauf hin, daß den nicht deutschsprachigen 
bäuerlichen Abgeordneten im Reichsrat die Arbeit aus rein sprachlichen Gründen 
ungeheuer erschwert, wenn nicht unmöglich gemacht wurde, genauso wie in den 
Landtagen damals und noch fast 50 Jahre später. Die Folge war ein künstlich er-
zeugter Haß gegen das Deutschtum, gegen alles was deutsch war, Konsequenzen, 
mit denen wir uns bis zum heutigen Tag auseinandersetzen müssen. 

Ein exemplarisches Beispiel soll hier genannt werden, der Fall des galizischen 
Bauernabgeordneten Sawka aus der Ukraine. Er sprach zugunsten des Antrages 
seines Landsmannes Prokopczyk, der in der ersten Sitzung des Reichsrats folgendes 
verlangte: Man möge den Abgeordneten, die der deutschen Sprache nicht mächtig 
oder nicht ausreichend mächtig sind, vor den Abstimmungen die Anträge und 
Motionen kurz in ihrer Muttersprache erklären. Im Zeitalter der Simultanüber-
setzung bei mehrsprachigen Parlamenten erscheint dies als ein sehr bescheidenes 
Anliegen. Damals sah man darin jedoch nicht nur ein Sprachenproblem, sondern 
auch ein Standesproblem, eine Machtfrage. Sawka plädierte in gebrochenem Deutsch 
für diesen Antrag. Er betonte, es gäbe in Galizien zwar viele Nichtbauern, die 
der deutschen Sprache mächtig wären, diese seien aber von den Bauern nicht ge-
wählt worden. Damit verursachte er nicht nur im Parlament große Aufregung, 
sondern verlor auch innerhalb von zwei Wochen sein Mandat, da die Wahlprüfungs-
kommission die Wahl annullierte. 

Der Autor zeigt auffallend viel Verständnis für die Tschechen, ja für die Slawen 
insgesamt, während er sich mit den Deutschen schwerer tut. Einige Vertreter wie 
Kudlich hebt er positiv hervor, insgesamt aber ist er auf sie nicht gut zu sprechen 
und insbesondere kommt die deutsche Presse nicht gut weg. Besonders hebt er die 
negative Einstellung der Presse gegenüber den Tschechen und den anderen slawi-
schen Volksstämmen hervor. Positive Stimmen der deutschen Presse, die es eben-
falls gegeben hat, werden von dem Autor wenig oder gar nicht erwähnt. 

Das verhältnismäßig knapp gehaltene Literaturverzeichnis enthält gleichwohl 
die wichtigsten Werke, die auf diesem Gebiet erschienen sind. 

Freising E u g e n i e T r ü t z s c h l e r v. F a l k e n s t e i n 
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Walter Steitz (Hrsg.), Quellen zur deutschen Wirtschafts- und Sozial-
geschichte im 19. Jahrhundert bis zur Reichsgründung. 

Wissenschaftliche Buchgesellschaft Darmstadt, Darmstadt 1980, XVIII + 470 S., DM 58,— 
(Ausgewählte Quellen zur deutschen Geschichte der Neuzeit. Freiherr vom Stein-Gedächt-
nisausgabe 36). 

Im Rahmen der bewährten Quellenreihe der Wissenschaftlichen Buchgesellschaft 
,Freiherr vom Stein-Gedächtnis-Ausgabe', die in den letzten Jahren verstärkt die 
Neueste Geschichte berücksichtigt, legt Walter Steitz eine Edition zu einem zen-
tralen Themenkreis des deutschen 19. Jahrhunderts vor. Gemäß dem über For-
schungszwecke hinausgreifenden Charakter der Reihe bietet sie in erster Linie 
repräsentative, zum Teil schon mehrfach publizierte, ,klassische' Texte, meist be-
hutsam gekürzt. Hilfreich sind dabei jeweils die Bemerkungen über Hauptinhalt 
und Bedeutung der Quellen und Literatur hinweise; ein Wort zu den formalen 
Auswahl- und Editionsgrundsätzen fehlt leider. 

Nach einem einleitenden Überblick über die wichtigsten Faktoren und Elemente 
der wirtschaftlichen Entwicklung und ihrer sozialen Folgen in Deutschland zwi-
schen 1800 und 1870 bringt der Hauptteil unter dem leitenden Gesichtspunkt 
.Industrialisierung' 59 Texte — vor allem Gesetze, Verordnungen und Statuten, 
Erinnerungen, Denkschriften und wissenschaftliche Untersuchungen, Parlaments-
reden — in chronologischer Ordnung. Diese vermittelt die dynamische Entwicklung 
in ihrer Breite; das wird freilich erkauft mit Wiederholungen (z. B. die Fabrik-
ordnungen in den Texten 30, 32, 42) und mit dem Verzicht auf eine schärfere Struk-
turierung, wie sie eine thematische Gliederung ermöglicht hätte. Der Herausgeber 
hat, da er die zeitgenössische Wirtschaftstheorie wie den sozialen Wandel und die 
,soziale Frage' mit Recht bereits in anderen Quellensammlungen hinreichend 
verfügbar sieht, ein besonderes Gewicht auf die staatlichen Maßnahmen zur Ent-
fesselung und Entwicklung der Wirtschaftsgesellschaft und daneben auf das Kapi-
talwesen gelegt. Er stellt damit im Geschichtsbild bisher wohl ,unterbelichtete', 
gerade für die Entwicklung in Deutschland jedoch aufschlußreiche Bereiche heraus, 
für die er zudem durch eigene Arbeiten besonders ausgewiesen ist. Technische Inno-
vation, Produktion und Arbeit, Verkehr und Markt sind daneben hinreichend 
präsent. Keine Auswahl dieses Umfangs kann die gesamte Szene einer Zeit mit so 
tiefgreifenden und weitgehenden Veränderungen gleichmäßig ausleuchten, sondern 
muß Prioritäten setzen. Man sollte es deshalb nicht beklagen, daß unter dem Blick-
winkel der Industrialisierung als dem spektakulärsten Vorgang etwa die demo-
graphisch, ökonomisch und kulturell noch dominierende ländliche Welt außer in den 
Texten zur Bauernbefreiung weitgehend zurücktritt. Wünschenswert wäre hingegen 
im Interesse einer Korrektur des noch immer übergewichtig preußenbestimmten 
Bildes des deutschen 19. Jahrhunderts eine stärkere Berücksichtigung nichtpreußi-
scher Verhältnisse gewesen. Sie würde zugleich eine feinere regionale Differenzie-
rung ermöglichen. 

Diese und andere im Textteil schwächer vertretene Dimensionen und Aspekte 
vergegenwärtigt jedoch eine sehr reichhaltige Zusammenstellung statistischer Daten. 
Weit über das Gewicht eines „Anhangs" hinaus unterrichten diese 64 Tabellen, 

14 
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die zur Darstellung langfristiger Entwicklungen zum Teil bis 1900 reichen, dicht 
und detailliert über alle wichtigen Bereiche vor allem des wirtschaftlichen Lebens. 
Ihr Informationswert etwa für die Bedürfnisse der akademischen Lehre ist ange-
sichts der steigenden Bedeutung der Wirtschaftsgeschichte und quantifizierender 
»Zugriffe' hoch. Daß manche Tabellen mehr erläuternder Hinweise bedürften, 
da Zahlen gerade aus der Frühzeit der Statistik nicht immer einfach ,für sich spre-
chen', bleibt dieser Leistung gegenüber nur am Rande zu bemerken. Ein Anhang 
mit mehreren Schaubildern, die, zwei leicht greifbaren Büchern entnommen, offen-
bar mehr der Vervollständigung dienen, beschließt den Band. 

Mit ihm liegt eine in dieser Breite und Intensität bisher nicht vorhandene, grund-
legende Quellensammlung vor allem zur Wirtschaftsgeschichte in Deutschland 
zwischen Reformepoche und Reichsgründung vor. 

Bamberg W e r n e r K. B l e s s i n g 

Alois M o s s er, Die Industrieaktiengesellschaft in Österreich 1880—1913. 
Versuch einer historischen Bilanz- und Betriebsanalyse. 

Verlag der österr. Akad. d. Wiss., Wien 1980, 338 S. (Studien zur Geschichte der öster-
reichisch-ungarischen Monarchie. Hrsg. von der „Kommission für die Geschichte der österr.-
ung. Monarchie (1848—1918)" an der österr. Akad. d. Wiss. 18). 

Das vorliegende Buch stellt in zweifacher Hinsicht eine Pioniertat dar. Einerseits 
wird hier in interdisziplinärer Zusammenarbeit zwischen Betriebswirtschaft und 
Wirtschaftsgeschichte erstmals der noch kaum beachtete Forschungsbereich der 
„historischen Bilanzanalyse" beispielhaft erschlossen. Andererseits wurden hier 
unter Ausnützung des Computers alle Möglichkeiten moderner Statistik vollstän-
dig ausgelotet. In dem seit 1868 erscheinenden „Compass", „Finanzielles Jahr-
buch für Österreich-Ungarn" stand dem Verfasser eine Fülle von Bilanzdaten zur 
Verfügung, die er anhand weiterer Statistiken sinnvoll ergänzt hat. Diese bilden 
den Ausgangspunkt seiner „unternehmensubjektiven betriebswirtschaftlichen Un-
tersuchung", die, basierend auf der Rekonstruktion einzelner Betriebsprozesse, 
branchenspezifische Daten und Entwicklungslinien erstellt, wobei er deren Indi-
katorwert für die gesamtwirtschaftliche Entwicklung untersucht. Er strebt dabei 
ein dreifaches Ziel an: erstens eine Darstellung des Unternehmensprozesses von 
70 Aktiengesellschaften aus neun Industriezweigen und deren innerbetriebliche 
Dynamik im Zeitvergleich; zweitens einen zwischenbetrieblichen Vergleich durch 
Gegenüberstellung der einzelnen unternehmenspezifischen Daten in wichtigen Fra-
gen des Betriebsvorganges und der Betriebsverhältnisse; drittens soll durch Ver-
dichtung der unter erstens und zweitens erzielten Ergebnisse anhand von branchen-
spezifischen Daten und Entwicklungslinien die unterschiedliche sektorale Entwick-
lung deutlich gemacht werden. Sektoral unterscheidet er Grundstoffindustrie, In-
vestitionsgüterindustrie, Verbrauchsgüterindustrie und Nahrungs- und Genußmit-
telindustrie. Dabei ist sich der Autor auch im klaren, daß zwischen den Kronlän-
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dem ode r Ländergruppe n bedeutend e Unterschied e in Struktu r un d konjunkturel -
ler Dynami k festzustellen sind : „Di e im guten Durchschnit t liegenden Wachstums -
rate n der österreichische n Baumwollindustri e sind das Ergebni s einer Entwicklung , 
die in Böhme n als stürmisch , in Vorarlber g als dem Durchschnit t entsprechen d un d 
in Niederösterreic h als stagnati v bezeichne t werden muß. " I m folgenden ha t er 
allerding s diesen regionale n Unterschiede n nich t weiter nachgeforscht , so daß das 
Werk spezifisch für die Industrieentwicklun g Böhmen s keine weiteren Aussagen 
bringt . De r größt e Umfan g des Textteile s ist der Erklärun g der Methoden , der 
Materialkriti k un d Datenaufbereitung , dem Umfan g un d Aufbau des Sample , der 
Datenerhebun g un d dem Kennzahlensyste m sowie dem Stellenwer t un d Repräsen -
tationsgra d des Untersuchungsergebnisse s hinsichtlic h der Unternehmens - un d 
Bilanzanalys e gewidmet . Von größere m Interess e für den allgemein interessierte n 
Leser dürft e das Schlußkapite l über Konjunkturfrage n unte r dem Aspekt der 
Unternehmensökonomi e sein. Im Gegensat z zu den vielfach kontroverse n Stand -
punkte n von Eduar d März , Herber t Matis , Davi d F . Good , Nachů m T. Gros s un d 
Richar d Rudolp h komm t der Autor zu eine r neue n un d viel stärke r differenzierte n 
Sicht des Konjunkturverlaufs . Ein Dritte l des Umfange s bilden Tabelle n un d 
Grafiken , die sicher in nächste r Zukunf t eine wertvolle Diskussionsgrundlag e für 
mikroanalytisch e Forschunge n abgeben werden . Eine m breite n historisc h interessier -
ten Publiku m ist dieses Werk kaum zu empfehlen , umso meh r aber allen an quanti -
tativen Methode n interessierte n Forscher n der Geschichte , Betriebswirtschaf t un d 
Nationalökonomie . 

Lin z G u s t a v O t r u b a 

Georg Pfligersdorffer, (Hrsg.), Der Böhmerwald in Schilderungen der 
Stifterzeit. 

Linz 1977,138 S., 1 Landkart e (Schriftenreih e des Adalbert-Stifter-Institut s 30). 

Eine m der großen Waldgebiete Böhmens , dem Grenzwal d im Süden , widme t der 
Herausgebe r seine Aufmerksamkei t in einer gut ausgewählte n Sammlun g landes -
kundliche r Schilderunge n aus der Zeit , in der Reisend e un d Wissenschaftle r den Böh-
merwal d intensive r erforschten . Sie bieten ein sachkundi g orientierte s Gegenbil d zu 
dem dichterische n Erlebe n un d Erfassen der Landschaf t in Stifter s großen Prosa -
werken . Im Grundto n erscheine n die gesammelte n Aufsätze verschiedene r Autoren , 
vor allem die Ferdinan d von Hochstetter s un d Ott o Sendtners , bei aller sachliche n 
Betrachtungsweis e beeindruck t von der Schönhei t des Waldlandes . Auf vielseitige 
Weise werden Landeskunde , Geschichte , Biologie un d wirtschaftlich e Erschließun g 
sowie Bedeutun g angesprochen , wobei die erdkundlich e Grundgliederun g eingehalte n 
wird. I n den Auszügen von Wenzig-Krejč í sind besiedlungsgeschichtlich e Frage n an -
geführt , wie sie um die Mitt e des 19. Jahrhundert s allgemein e Gültigkei t beanspruch -
ten . Di e Schilderun g des Vordere n (Bayerischen ) Waldes mit seinen geologischen 
un d wirtschaftsgeographische n Besonderheite n biete t eine Ergänzun g zur breite n 

14* 
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und sehr anschaulichen Darstellung des Hinteren Waldes (Böhmerwaldes). Sie 
stammt — neben dem ausführlichen Aufsatz Otto Sendtners — aus der Feder von 
Heinrich Reder. Illustrationen geben Einblick in die damals noch fast unberührte 
landschaftliche Eigenart und in das Dorfleben der Bewohner dieses deutschen 
Grenzwaldes zwischen Böhmen und Bayern. Die Publikation möge, wie der Hrsg. 
betont, auch zu landeskundlichen Veröffentlichungen von tschechischer Seite An-
regung geben. Die in friedlicher Form erfolgte Einwanderung der künischen Frei-
bauern wird schon von Josef Wenzig („Die königlichen Freibauern") hervorge-
hoben. In der Einleitung bringt der Hrsg. auch eine kurze Charakteristik der 
Autoren. Die beigefügte Karte ist ein Ausschnitt aus Joseph Ritter von Schedas 
„Generalkarte des österreichischen Kaiserstaates" (1856). 

Fürth/Bay. H a r a l d B a c h m a n n 

D r aga B.S h illin glaw , The Lectures of Professor T. G. Masaryk at the 
University of Chicago, Summer 1902. 

Associated University Presses, London 1978, 172 S., £ 6,—. 

Masaryk wurde häufig dafür gepriesen, daß er die „tschechische Frage" vor die 
Weltöffentlichkeit brachte und dabei gleichzeitig die Reputation der Tschechen als 
ein friedliebendes und für die Demokratie besonders begabtes Volk nicht nur durch 
seine eigene politische Leistung, sondern auch durch seine eigene publizistische Tä-
tigkeit begründete. Dabei wurden seine Beziehungen zu Amerika besonders hervor-
gehoben. Unter diesen Umständen ist es recht erstaunlich, wie wenig sein Wirken 
in Amerika, besonders in der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg, bis heute zum Thema 
historischer Forschung geworden ist. Nicht einmal die Texte seiner ersten umfang-
reicheren Präsentation der „tschechischen Frage", die er während einer Gastpro-
fessur an der Universität Chikago im Jahre 1902 verfaßte, waren bisher zugäng-
lich. 

Unter diesen Umständen ist die Veröffentlichung von Draga B. Shillinglaw von 
großer Bedeutung. Die geborene Tschechin, die sich bisher als Linguistin ausge-
wiesen hat, folgt bei ihrer Arbeit systematisch allen Spuren von Masaryks Besuch 
in Chikago 1902 und rekonstruiert in diesem Zusammenhang auch die Texte seiner 
nur in flüchtigen Notizen erhaltenen Vorträge. Masaryk sprach frei in englischer 
Sprache, die Vorträge wurden von einem tschechischen Journalisten aber festgehal-
ten und später mit Masaryks Zustimmung tschechisch in einer kleinen Exilzeitschrift 
veröffentlicht. Sie blieben mehr als siebzig Jahre unbekannt, wurden jetzt ins 
Englische zurückübersetzt und von Frau Shillinglaw mit einer umfangreichen Ein-
leitung versehen. Unter diesen Umständen läßt sich freilich die Authentizität der 
Texte schwer nachprüfen. Es gibt andererseits auch keinen Grund zum Mißtrauen, 
wenn man den Inhalt der Ausführungen mit anderen Ansichten vergleicht, die 
Masaryk etwa zu dieser Zeit in seinen Schriften vertrat. 

Das neuentdeckte Werk also bringt der Sache nach keinerlei Überraschungen. 
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Dennoc h ist sein Inhal t noch heut e nich t nu r für uneingeweiht e Leser interessant . 
Allein die Entstehungsgeschicht e mach t ein bißche n staunen . Masary k wurde näm -
lich ohn e eigenes Zutu n als prominente r Vertrete r der Slawen zu diesem Sommer -
kurs nach Chikag o eingeladen . Zwa r stan d er wirklich in dieser Zeit , insbesonder e 
wegen seines Auftreten s in der Hilsner-Affäre , ein wenig im Rampenlicht , aber das 
doch wohl eher in der österreichische n Presse. So war es zweifelsohne zunächs t ein-
mal eine übertrieben e Hochschätzung , wenn der Harvarde r Professo r Leo Wiener 
den Prage r Gelehrte n mi t folgendem Brief in Chikag o empfahl : „. . . (dieTschechen ) 
in a fire of righteou s enthusias m electe d him to th e Austrian Parliament , where he 
represente d Bohemi a with honou r an d moderatio n . . . no one would have don e 
mor e for his countr y tha n Masaryk. " 

Wiener s Präsentatio n klingt, als habe die noch heut e bekannt e Kultbildung , wie 
sie die Autori n in ihre r Einführun g hinlänglic h deutlic h demonstriert , schon damal s 
eingesetzt . In Wirklichkei t war Masary k im Jah r 1902 ja doch nu r der Führe r einer 
kleinen , im politische n Leben Österreich s ode r auch der Tscheche n ganz un -
bedeutende n Partei , die ihn zwar Anfang der neunzige r Jahr e als Abgeordnete n in 
den Reichsta g entsende n konnte , aber nu r für zweieinhal b Jahre , wobei er die 
Jungtschechisch e Parte i repräsentiere n mußte . Auch verdankt e er seinen Wahl-
erfolg damal s eher dem Prestige dieser Parte i als seinem eigenen un d gab schließlich 
schon 1893 frustrier t die parlamentarisch e Arbeit auf. Da s folgende Jahrzehn t bis 
zu jener Einladun g nach Chikag o lebte er in intellektuelle r Isolierung . Dami t soll 
keinesfalls seine historisch e Bedeutun g in Frag e gestellt, sonder n nu r darau f hin -
gewiesen werden , daß ma n die später e Popularitä t Masaryk s in Amerika bereit s 
empfiehlt , noch ehe sie eigentlich wirksam war. 

De r Text der Vorträge biete t keine neue n Einsichten . Di e Reih e träg t den Tite l 
„Th e Philosoph y of th e Histor y of a Smal l Nation" . Masary k behandel t hier die 
aus seinen Bücher n gut bekannte n Theme n wie die Slawische Frühzeit , die Tsche-
chen , die tschechisch e Reformatio n un d die „Wiedergeburt" . Er beschäftigt sich 
weiter mi t Persönlichkeiten , die Peka ř gelegentlich „Masaryk s Lieblinge aus der 
tschechische n Vergangenheit " nannte : Hus , Chelčický . 

Schließlic h sprich t er über die Situatio n in Österreich , über russische Literatur , 
über polnische n un d südslawischen Nationalismu s un d über die Los-von-Rom -
Bewegung. Ma n sieht das bekannt e Repertoire . Wenn seine Vorträge heut e viel-
leicht besonder s lesenswert sind, so liegt das lediglich an der Tatsache , daß sie eine 
knapp e systematisch e Zusammenfassun g seiner wichtigsten Gedanke n darstellen . 
Gerad e bei Masaryk s langwieriger, nich t imme r konzentrierte r Ausdrucksweise ist 
das wohl eine nützlich e Hilfe un d eine rasche Einführung . 

Außerde m bieten die Vorträge in ihre r konzentrierte n For m auch interessant e 
Erläuterunge n zu einigen Zusammenhängen , die sonst leicht im Dunkel n bleiben . 
Beispielsweise merk t ma n ganz allgemein hier deutliche r als andersw o die man -
gelnde Präzisio n un d logische Konsistenz , die andernfall s gerade die knapp e Zu -
sammenfassun g vermittel n müßte . Da s zeigt sich etwa bereit s an seinem Umgan g 
mi t den Begriffen „Bohemia " un d „Czec h lands", beziehungsweise böhmisc h un d 
tschechisch . 
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Allerdings darf man nicht vergessen, daß die gesamte Vortragsreihe eine starke 
Tendenz zur Entschärfung der nationalen Problematik zeigt. Masaryk nahm kei-
nesfalls eine feindliche oder auch nur kritische oder wenigstens vorwurfsvolle Hal-
tung gegenüber den Deutschen in diesem Zusammenhang ein, er verneinte Ger-
manisierungsbestrebungen sowohl in der Gegenwart als auch in der Vergangenheit, 
und er konzentrierte statt dessen seine Konzeption der tschechischen nationalen 
Befreiung auf die soziale Frage innerhalb der tschechischen Nation, nicht etwa auf 
eine Auseinandersetzung mit den Deutschen. Das ist an sich eine interessante Station 
in seiner gedanklichen Entwicklung, der er augenscheinlich in späterer Zeit nicht 
gehörig Rechnung trug. Womöglich wären andernfalls Kontakte zu den tschechi-
schen Sozialdemokraten daraus entstanden. Trotzdem hätten seine Auffassungen 
aber zwangsläufig Ablehnung sowohl bei den Deutschen in Böhmen und Mähren 
als auch bei den Slowaken erfahren. Das zeigt seine Definition ohne weiteren 
Kommentar: „Bohemia, the Czech lands, is a country not only of Czechs, but 
also including a large German minority. That is why some German writers call us 
,Czechs'. We call ourselves Czechs, and they call us by that name so that they 
need not write ,German Bohemian' or ,Czech Bohemian'. I shall use the terms 
,Bohemian' and ,Bohemia', although in English these terms can also mean some-
thing altogether different. 

Bohemia has 6 millions inhabitants, 4 millions Czechs and 2 millions Germans; 
in Moravia there are about 2 V* millions inhabitants, 2 millions Czechs and V« mil-
lion Germans; Silesia has 670 000 inhabitants, of which half are Germans and the 
rest are equally divided between Czechs and Poles. For me, therefore, Bohemia 
means all three Czech lands: Bohemia, Moravia and Silesia." 

Dabei ist noch anzumerken, daß Masaryk hier die Slowaken gar nicht nannte, 
während er an anderer Stelle die slawischen Völker aufzählte. Nur anschließend 
bemerkt er, daß „some devide Czechs into Czechs and Slovaks". Es ließen sich 
noch mehr Beispiele anführen, um zu zeigen, daß Masaryk nicht gerade im Hin-
blick auf seine Intentionen, sondern vornehmlich wegen seiner oberflächlichen Aus-
drucksweise eine Reihe von Unklarheiten produzierte; Unklarheiten, die es ihm 
freilich wiederum erlaubten, in verschiedenen Zusammenhängen und Situationen 
auch verschiedene Ziele zu verfolgen. Aus einer solchen Einheit bietet sich schließ-
lich an, die Erbschaft des zweifelsohne großen Tschechen nicht so sehr nach neuen 
Interpretationen zu durchforsten, sondern eher diejenigen Aussagen, die so wie hier 
augenscheinlich der Klarheit ermangeln, von neuem zu überdenken. Sein mora-
lisches Ethos kommt im übrigen auch in diesen erstmals veröffentlichten Texten 
zum Ausdruck und das ist es auch, zusammen mit seiner vielseitigen und intellek-
tuell so anregenden Persönlichkeit, was uns eine dauernde Anziehungskraft seiner 
Werke erklärt. Das sollte aber auch gerade zu neuen Anstrengungen führen, die 
Schwächen seines Denkens sorgfältig aufzugreifen. 

London E v a H a r t m a n n 
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Otakar A. F und a , Thomas Garrique Masaryk. Sein philosophisches, reli-
giöses und politisches Denken. 

Peter Lang Verlag, Bern-Frankfurt/M-Las Vegas 1978, 268 S. (Basler und Berner Studien 
zur historischen und systematischen Theologie 36). 

Die Basler Dissertation aus dem Jahr 1971 erschien vor drei Jahren als Buch 
und stellt in der gegenwärtigen deutschsprachigen Literatur die übersichtlichste 
Zusammenfassung von Masaryks literarischem Lebenswerk dar. Dabei ist Masaryks 
Biographie und Entwicklung seines Denkens zwar kritisch, aber doch im Geiste des 
Meisters selber dargestellt und erläutert worden. So hätte Masaryk selber wahr-
scheinlich kaum etwas gegen das Buch einzuwenden. Auch der Historiker wird 
dafür dankbar sein, stellt es doch eine der interessantesten Persönlichkeiten unserer 
Zeit auf eine annehmbare, wenn auch gelegentlich nur schwerlich dokumentierte 
Weise dar. Nur der Leser, der von Masaryks Denken Lösungen für aktuelle Pro-
bleme erwartet, mag hier enttäuscht werden. 

Freilich gibt es darüber hinaus auch kritische Einwände für den Kundigen. So 
kann man wohl nicht gut hinnehmen, daß in einer Bibliographie, die sich selber 
als die umfassendste über die Arbeiten in deutscher und tschechischer Sprache zum 
Thema bezeichnet, die letzte deutschsprachige Arbeit aus dem Jahr 1938 stammt. 
Auch ist einer solchen, auf deutsche und tschechische Literatur beschränkten, Über-
sicht nun einmal nicht gut zu entnehmen, daß die lebhafteste Diskussion über 
Masaryk in der Nachkriegszeit in englischer Sprache geführt worden ist. Und dabei 
wäre die kritische Würdigung gerade der englischen Literatur von Belang, weil sich 
hier erhebliche Differenzen zu älteren und auch zu deutsch- wie tschechischsprachi-
gen Urteilen zeigen. 

Zweifellos ist es Funda gelungen, Masaryks Leistungen im Geiste seines Denkens 
darzustellen. Der Autor bediente sich dabei Masaryks Terminologie, seiner Art, 
die Welt und die Menschen zu sehen, seiner Logik und, wo es nötig war, auch der 
Freiheit, einige Unklarheiten in Masaryks Formulierungen aufzulösen. Davon fand 
Funda eine ganze Reihe und er arbeitete dabei mit seiner eigenen Intuition, die 
vermutlich nicht auf Masaryks Widerspruch gestoßen wäre. Dennoch fordert diese 
Art des Umgangs mit Masaryk zum Teil in allzu herkömmlichen Bahnen kritische 
Einwände heraus. 

Da werden beispielsweise Masaryks Verdienste um das geistige Niveau der tsche-
chischen Gesellschaft seiner Zeit sehr hoch eingeschätzt. Dabei wird aber die Tat-
sache völlig übersehen, daß wir heute nicht mehr mit Pauschalierungen wie „das 
ganze tschechische Kulturleben sowie sein politisches Programm" (S. 116) auskom-
men können, wenn wir nicht grobe und längst durch die Geschichts- und Gesell-
schaftsforschung überholte Vereinfachungen hinnehmen wollen. Durch solche ver-
einfachende Begriffe wird das Zusammenspiel der vielfältigen politischen, sozialen 
und geistigen Kräfte der damaligen tschechischen Gesellschaft vernachlässigt, wenn 
nicht geleugnet. Dabei werden viele Bemühungen Masaryks aus ihrem historischen 
Kontext gerissen und fälschlich ihm allein zugeschrieben — so etwa, wenn es um 
die Hebung des wissenschaftlichen und kulturellen Niveaus in Prag zu seiner Zeit 
geht, um die Gründung der Tschechischen Akademie der Wissenschaften oder um 
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die Editio n der wissenschaftliche n Enzyklopädie . Sicherlic h erkannt e Masary k die 
Dringlichkei t solcher Aufgaben richti g un d engagiert e sich intensi v dafür ; dennoc h 
ist es falsch, ihm allein die entsprechende n Verdienst e zuzuerkennen . Zwar lag das 
jahrzehntelan g im Bereich einer gewissen Apotheos e um den greisen Präsidenten , 
doch sollte ma n heut e von solchen unkritische n Erhöhunge n abrücken . 

Aus einem solchen Ansatzpunk t ergibt sich dan n auch nich t nu r eine Gering -
schätzun g der Leistun g von Masaryk s Zeitgenossen , sonder n auch eine Vernach -
lässigung der kritische n Einwände . Un d tatsächlich , in der weitangelegte n Biblio-
graphi e der vorliegende n Arbeit fehlen den n auch bestimmte , für Masary k beson-
ders interessant e Arbeiten völlig. So wurde beispielsweise das schon 1896 erschie-
nen e Buch „Česk é myšlenky" in die Bibliographi e nich t aufgenommen , in dem 
sich der ursprünglic h engste Mitarbeite r Masaryk s Josef Kaiz l mit Masaryk s Inter -
pretatio n der „böhmische n Frage " intensi v auseinandersetzte ; es fehlen Hinweis e 
auf die Aufsätze von Antoni n Hajn , mit dem Masary k ebenfalls in den neunzige r 
Jahre n eine offene Diskussio n führte . Unte r der spätere n Literatu r sucht ma n ver-
geblich die Arbeiten von Ferdinan d Peroutk a sowie die bisher gründlichst e Analyse 
von Masaryk s Sozialphilosophi e von Mila n Trap l aus dem Jah r 1947. Es soll dar -
auf verzichte t werden , weitere Lücke n der vorliegende n Bibliographi e zu markie -
ren ; es soll nu r die Vermutun g geäußer t werden , daß den Lücke n gerade jene 
Werke zum Opfer fielen, in dene n tschechisch e Autore n manch e grundsätzliche n 
Gedankengäng e Masaryk s als zumindes t problematisc h erkannte n un d bezeichne -
ten . So setzt sich der Verfasser augenscheinlic h nu r mit den Interpretatione n von 
Hromádk a un d Pekař , den er zwar als Gelehrten , unkorrek t aber als religiös in-
differente n Liberalen , ja gar als Atheisten vorstellt (S. 197), auseinander . Da s sind 
für den überzeugte n Katholike n Peka ř ganz erstaunlich e Attribute , wie sie, auch 
damal s schon irrig, der enge Masaryk-Mitarbeite r Jan Herbe n einst austeilte . 

Nu n ha t sich zwar Fund a in diesem Buch nich t um eine Darstellun g der einzelne n 
Interpretatione n un d Kritike n von Masaryk s Werk bemühe n wollen, sonder n um 
eine „Auslegun g un d Wertung " seines Denkens , wie es im Vorwort heißt . Un d 
doch ist es sicherlich nich t zuletz t auf die mangelnd e Aufmerksamkei t für die kriti -
sche Masaryk-Literatu r zurückzuführen , daß die Begegnun g mit Masaryk s Gedan -
ken bei Fund a so wenige Frage n hervorrief . Am interessanteste n erweist sich sein 
Buch in dieser Hinsich t in dem Kapite l über „Masaryk s Auffassung der Reli -
gion"; gerade in jenem Kapitel , in dem der Auto r nich t nu r unte r der Anwendun g 
von Masaryk s Begriffsappara t seine Gedanke n darstellt , sonder n in dem er selb-
ständi g klärt , befragt, vergleicht un d Masaryk s Aussagen in einer Weise deutet , 
die den Leser folgerecht zur Reflexion über Masaryk s Idee n anreg t un d anleitet . 
Fü r eine „Auslegun g un d Wertung " wäre eine solche Behandlun g auch im Bereich 
der politische n Gedankengäng e Masaryk s wichtig geworden , insbesonder e im Hin -
blick auf die problematische n Entwicklungen , welche sein Lebenswerk , die Tschecho -
slowakische Republik , kurz nach dem To d ihres Schöpfer s erfuhr . 

I m Bereich des politische n Denken s beschränk t sich der Auto r ganz auf unreflek -
tiert e Wiedergaben . Nich t nur , daß er so propagandistisch e Begriffe wie „Öster -
reich-ungarische r Absolutismus " im Mund e führ t ode r die Habsburgermonarchi e als 
ein „künstlich , durc h Gewal t zusammengehaltene s Gebilde " bezeichnet , Ausdrücke , 
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die aus der Auseinandersetzun g im un d nach dem Erste n Weltkrieg herrühre n un d 
heut e einer ruhigere n Diktio n hätte n weichen sollen. Er vermisch t auch normativ e 
un d deskriptive Sätze , wie das für Masaryk s Formulierunge n so charakteristisc h ist: 
„Realismu s ist nich t nu r das, was ist, sonder n auch das, was sein soll", definier t 
Fund a den politische n Schlüsselbegriff Masaryks , ohn e sich dabe i Gedanke n zu 
machen , ob Masary k den n überhaup t gerade in dieser diffizilen Frag e der Ver-
mittlun g zwischen beschreibende n un d vorschreibende n Aussagen etwas Besondere s 
zu sagen hatte . Gena u so erschein t es heut e wohl unzureichend , eine Idealvorstel -
lung der Demokrati e zu entwerfen , die Hoffnun g auf die Erziehbarkei t des Men -
schen danebenzustelle n un d sich dabe i kaum Gedanke n darübe r zu machen , wie 
den n eine politisch e Demokrati e gerade mi t den realistischen , nämlic h den unvoll -
kommene n Mensche n aufrechterhalte n un d vertieft werden kann . 

I n seinem Schlußwor t zögert Fund a nich t zuzugeben , daß Masaryk s philosophi -
sches un d religiöses Denke n summarisch , global un d nich t imme r begrifflich geklärt 
un d artikulier t war (S. 222). Doc h sieht er in Masaryk s Werk ein „richtungwei -
sendes, bahnbrechende s Denke n . . . , das zur Reinigun g des philosophische n un d 
politische n Lebens , zur Reinigun g der Lebensauffassunge n im private n wie auch 
im gesellschaftliche n Bereich " beigetragen habe un d dahe r für un s auch heut e noc h 
aktuel l sei. Ein e Beweisführun g für die Annahm e einer solchen Wirkun g von Masa -
ryks Lebenswer k in der tschechische n Gesellschaf t bleibt der Auto r schuldig. Doc h 
gerade all jene Bereiche , in dene n Fund a kritiklo s Masaryk s Gedanke n wiedergab, 
spreche n eher dafür , daß nich t einma l er selbst imstand e war, den gehörigen Gegen -
wartsbezu g in Masaryk s Schrifte n zu finden . So verbleibt dem Leser dieses Buche s 
der Eindruck , daß Masary k als Denke r vielleicht seinen Zeitgenosse n einiges zu 
sagen wußte , jedoch kaum etwas zu solchen Fragen , die uns noc h heut e bedrücken . 
Un d gerade in dieser Hinsich t hätt e wohl die englische Literatur , wie etwa von 
Szporlu k ode r van den Beld, einiges zu zeigen vermocht , aber auch kritisch e tsche-
chische Stimme n selbst, etwa von V. Černý , Kohá k ode r Patočka . Interessan t 
sind diese letzte n Studien , die zum Teil allerding s erst nach Funda s Buch erschienen , 
nämlic h gerade deshalb , weil sie die traditionell e Sicht der Dinge , wie sie von 
Masary k selbst un d von seinen Anhänger n übernomme n wurden , in vieler Hinsich t 
in Frag e stellen . 

Londo n E v a H a r t m a n n 

Friedrich G. Kürbisch, Geschrieben in Böhmen,  in Mähren und in 
Schlesien. Beiträge zur Arbeiterkultur. 

Seliger-Archiv , Stuttgar t 1978, 246 S., Abb. 

De r Untertite l dieser Sammlun g von Prosatexte n un d Gedichte n deutschböhmi -
scher Sozialisten sprich t von Arbeiterkultur un d nich t von Arbeiterdichtung. Diese 
Texte aus der Frühzei t der deutsche n Arbeiterbewegun g un d aus den Jahre n der 
Erste n Republi k könne n ästhetische n Ansprüche n nich t genügen . Wie die frühe 
Arbeiterliteratu r überhaup t ist auch die in dieser Anthologi e vertreten e weitgehen d 
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nur der nochmals verdünnte Aufguß bürgerlich-trivialer Dichtung. Nicht die Form 
dieser Texte ist es, die hier interessiert, sondern ihre Funktion in der politischen 
Auseinandersetzung. Insofern sind auch die holprigsten Gedichte mit den abgegrif-
fensten Symbolen aufsdilußreiche Quellen für die bildungspolitische Situation 
ihrer Entstehungszeit und also eben: für die Arbeiter kultur der Region. 

So eng sie aber mit der deutschen und erst recht der österreichischen verbunden 
ist, weist die deutschböhmische sozialdemokratische Literatur doch einige Besonder-
heiten auf. Diese Arbeiter waren allesamt keine Großstädter, und nicht einmal alle 
Städter. Es gab auch in durchaus ländlicher Isolation kleinere Fabriken, nicht zu 
reden von den Holzarbeitern, die fast mehr noch als die Bauern mit der Natur auf 
du und du lebten. Verständlich, daß sich dies auf die Bild- und Wortwahl ihrer 
Gedichte auswirken mußte. Eine Besonderheit bildeten natürlich auch — vor allem 
nach 1918 — d i e Beziehungen zwischen den deutschen und den tschechischen Sozia-
listen, die nur teilweise den Prinzipien der internationalen Solidarität entsprachen. 
Es gibt unter den sudetendeutschen Arbeiterautoren auch solche, die aus ihrer Ab-
neigung gegen die Tschechen (und nicht nur die bürgerlichen) kein Hehl machen. 
Und schließlich: in den zwanziger und dreißiger Jahren entstehen nicht wenige 
adhortative Gedichte, die Wort für Wort genau so auch von ihren Gegnern im 
nationalen Lager stammen könnten; „Die Fahnen hoch!" (S. 116) ist nur ein 
Beispiel von vielen. Genau wie die Nationalen rekurrieren auch die Sozialisten 
auf den „Stammescharakter" und verwenden Volkslied und Volkstanz zur Ge-
staltung der Feiern des „sozialistischen Festjahres". 

Es spiegeln sich also Zeitgeschmack und Zeitmode auch in dieser Gegenliteratur. 
Verwunderlich ist das nicht, aber es ist nützlich, sich dies deutlicher bewußt zu 
machen. Über den — kleinen — Kreis der Parteifreunde der DSAP hinaus sind die 
in der Anthologie enthaltenen Namen kaum bekannt. Für den Literaturbeflissenen 
sind sie auch irrelevant, für den zeitgeschichtlich Interessierten nicht. 

München G e o r g R. S c h r o u b e k 

Engelbert Schwarzenbeck, Nationalsozialistische Pressepolitik und 
die Sudetenkrise 1938. 

Minerva Publikation Säur, München 1979, 630 S., brosch. DM 78,— (Minerva-Fachserie 
Geisteswissenschaften). 

As its title suggests, this book, a 1979 dissertation from the University of Munich, 
is a two-part study. The first part is an in-depth description and analysis of NS 
Pressepolitik, its conception, Organization and techniques. The objects of scrutiny 
include the Reichspropagandaministerium, the „Presseabteilung der Reichsregie-
rung", the „pressepolitische Apparat des Auswärtigen Amtes", the „Reichspresse-
stelle der NSDAP" and, as a transition to the second part of the study, the 
Sudeten German press as well. 

The author notes quite correctly, that, although the same jurisdictional and 
personal rivalries which beset the Nazi regime as a whole were present among the 
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various agencies dealing with propaganda and public enlightenment as well, these 
agencies had to remain under far stricter central control in order that the contra-
dictions within the regime would not be mirrored in its Organs of public expression 
and thus betrayed to domestic and foreign publics alike. The price that had to be 
paid for this strict control, however, was a uniformity and a lack of spontaneity 
that ulitmately deprived Pressepolitik of much of its credibility both within and 
outside of the Reich, as part two of the study amply illustrates. 

The second part of the study traces in great detail the ebb and flow of NS offi-
cial propaganda at home and abroad with respect to the Sudeten problém, notin g 
when and unter what circumstances sharp attack would give way to mild disappro-
bation and cool distance to heated vituperation. The author's sound periodization 
follows the story in six chapters: from 1933 to 1937; from the Teplitz-Schönau 
incident to March 1938; from the Anschluß to May 1938; from the Maikrise to 
August 1938; from the Runciman mission to the Munich accord; and a concluding 
chapter on the post-Munich period. 

His conclusion is that NS Pressepolitik had strict limits on its success, both at 
home and abroad. Initially it was successful in winning sympathy from the Ger-
man people for the Sudeten German Autonomy movement, and to a more limited 
degree, for a Sudeten Anschluß later on. But Pressepolitik failed completely, except 
for some of the more fanatic party members and a large segment of the youth, 
to convince the German people that either of these goals was worth the price of 
war. Indeed, Nazi propagdanda inadvertently managed during 1938 to create a 
war psychosis which turned many Germans against the regime. Ironically, the 
combination of demonstrable lies, lack of credibility and an information gap crea-
ted a vacuum into which the foreign media, especially radio broadcasts, could 
move with some success, thus in part neutralizing Nazi propaganda among the 
German people. 

Abroad, although NS Pressepolitik did register some early successes, particularly 
through skillful techniques such as lancing articles in the foreign press, in the end 
its vituperative nature, its excesses and its dual track approach — one for domestic, 
one for foreign consumption — deprived it of believability and helped to turn 
foreign public opinion against what gradually appeared to be Hitler's expansio-
nist policies. 

Schwarzenbeck's conclusions are, I think, basically sound and thoroughly docu-
mented. His research was exhaustive, encompassing virtually all of the available 
archival sources, a detailed scrutiny of the contemporary press as well as inter-
views with surviving Sudeten German jounalists who were active at the time. 

One critical Observation might well be that the author has really written two 
studies, each of which could stand virtually alone and which are not as closely 
integrated as they might have been. His highly detailed description of the various 
agencies, their personnel and policies; his detailed chronicling of the Sudeten Ger-
man press, including staff, circulation, readership, among other things, is very 
useful information to be sure, but not really necessary to the second half of the 
book where many of the characters do not again appear or do so only briefly in 
peripheral roles as the story of Nazi press manipulation and propaganda against 
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Czechoslovaki a unfolds . Ha d th e rivalries amon g th e various part y an d govern-
menta l agencies involved with generatin g informatio n been given th e samé free 
rein as was th e čase with othe r element s of th e Naz i regime an d had these rivalries 
played a major (instea d of minor ) role in th e formulatio n of Pressepolitik, the n th e 
precondition s for a mor e integrate d stud y would have been present . I also find 
tha t occasionall y th e autho r is no t critica l enoug h of his sources, particularl y th e 
interviewers , whose comment s he tend s to také at face value; tha t he often cites 
Order s or directive s withou t identifyin g th e person who issued them , an d tha t he 
make s to o simple an d brief th e proces s by which th e Sudete n Germa n press becam e 
an unwittin g too l of the Reich . 

But these reservation s aside, I find thi s stud y to be a valuable čase stud y of th e 
successes an d limitation s of N S Pressepolitik durin g one of th e most crucia l pre -
war crises. 

Uta h R o n a l d S m e l s e r 

Frank Grube I Gerhard Richter, Flucht und Vertreibung — 
Deutschland zwischen 1944 und 1947 

Hoffman n und Camp e Verlag, Hambur g 1980, 240 S., DM 38,00. 

Di e Vertreibun g der Deutsche n aus Ost- un d Mitteleurop a in den Jahre n 1945/ 
1946, die einen tiefen Einschnit t in die Geschicht e dieses Raume s darstellt , ist bis-
her vornehmlic h entwede r im Kreise der Beteiligten (z. B. durc h Heimatbücher , 
Bildbände , Erinnerungsschriften ) ode r im speziell wissenschaftliche n Bereich (z. B. 
durc h Dokumentationen , umfangreich e Handbücher , Niederschrifte n von Fach -
tagungen ) dargestell t worden . Selbst in Zeite n allgemeine r Diskussion der soge-
nannte n „neue n deutsche n Ostpolitik " (1970: Moskaue r un d Warschauer , 1973: 
Prage r Vertrag) blieb es, trot z zahlreiche r Zeitungsartike l un d Fernsehberichte , im 
Bereich des populäre n Buche s un d der großen Fernsehdokumentatione n noc h still. 

Erst die 1977 erschienen e wissenschaftlich e Studi e von Alfred de Zaya s „Di e 
Anglo-Amerikane r un d die Vertreibun g der Deutschen " stieß merklic h in den 
Sachbuchmark t vor. 1980 folgte mit Herman n Schreiber s „Unvergessene r deut -
scher Osten " bereit s ein Taschenbuc h (Heyne , Nr . 7127), das mittlerweil e in zwei-
ter Auflage vorliegt. 1980 erschien auch „Fluch t un d Vertreibung " von Grube / 
Richter , Anfang 1981 wurde die gleichnamige , aber unabhängig e dreiteilige Fern -
sehsendun g der ARD stark beachte t un d End e 1981 kam das zugehörig e Sachbuc h 
mi t dem Tite l „Vertriebe n un d geflohen " heraus . 

Auf dieser Basis konnte n die Politologe n Fran k Grub e un d Gerhar d Richte r 
(gebore n 1946 un d 1945) in ihre m Buch „Fluch t un d Vertreibung " aufbauen . 
Zwischen über 110 Seiten Foto s un d Dokument e plaziere n sie zunächs t eine eigene 
Darstellun g der Vorgeschicht e der Vertreibungen . De r ostpreußisch e Schriftstelle r 
Arno Surminsk i schreib t über seine Erlebniss e als 11 jähriger im Flüchtlingstrec k 
nach Westen , der damalig e Marineoffizie r Brustat-Nava l berichte t von der „Fluch t 
über die Ostsee". Als eine Art Kontrapunk t steht diesen Darstellunge n der 
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„Einmarsch in Allenstein" gegenüber: Lew Kopelew, der sowjetische Major von 
1945, der spätere russische Dissident und Träger des Friedenspreises des deutschen 
Buchhandels von 1981, schildert, wie er jene Ereignisse sah, die sich 1945 in vielen 
Städten und Hunderten von Dörfern Ostdeutschlands multiplizierten. Alfred de 
Zayas legt für die verschiedenen Gebiete zwischen Baltikum und Banat zunächst 
unter der Überschrift „Die Flucht" die Vorgänge von den meist unfreiwilligen 
Umsiedlungen 1940 bis zur eigentlichen großen Flucht 1944/45 dar. In einem wei-
teren Beitrag unter dem Titel „Die Vertreibung" werden dann die verschiedenen 
Phasen von ungeregelter Austreibung über Rückkehrverbot bis zu den organisierten 
Transporten der Jahre 1946/47 aufgezeigt. Westdeutschland wurde in dieser Zeit 
für die hereinströmenden Vertriebenen zur großen „Menschenmühle", die Peter 
Grubbe eindringlich beschreibt. Umgeben von zerstörten Städten und Not gab es 
auch viel leises Elend. Die oft vergessenen Anfangsschwierigkeiten und Differen-
zen treten besonders hervor. Das damals nur in Träumen vorstellbare Wirtschafts-
wunder und die heutige Eingliederung der Vertriebenen sind jenseits der Darstel-
lungen des Buches. Zahlreiche ausgewählte und klug eingefügte Fotos, viele Fak-
simile-Darstellungen von Dokumenten, mehrere Karten, statistisches Material und 
eine Zeittafel 1938—1947 runden Frank Grubes und Gerhard Richters „Flucht 
und Vertreibung" passend ab. 

Man kann davon ausgehen, daß heute der sachliche Boden für populäre Dar-
stellungen der deutschen Vertreibung insgesamt aufbereitet ist. Die wissenschaft-
liche Durchleuchtung und zeugenmäßige Belegung der Vorgänge ist soweit ge-
diehen, daß nur wenige Fakten im strittigen Bereich verbleiben. Auch wird man 
an ein Sachbuch bezüglich der Genauigkeit nicht so hohe Anforderungen stellen dür-
fen wie an eine wissenschaftliche Arbeit. Trotzdem sind einige Anmerkungen zu 
„Flucht und Vertreibung" notwendig: Die im Anhang zusammengefaßten Sta-
tistiken (S. 232 f.) sind der „Dokumentation der Vertreibung" von 1953 entnom-
men. Sie beziehen sich nur auf die Ostgebiete des Deutschen Reiches, Stand 31. 12. 
1937, unter teilweiser Einbeziehung von Polen, Danzig und Memel. Das Baltikum, 
die Sudeten-, Karpaten- und Balkangebiete sind nicht enthalten. Die Formulierung 
„Diese Zahlen machen die Dimension der Vertreibung erst richtig deutlich" ist 
daher unzutreffend. Darüber hinaus hätte man hier Zahlen aus der Arbeit des 
Statistischen Bundesamtes „Die deutschen Vertreibungsverluste" von 1958 ver-
wenden sollen. Obwohl die Historiker von 1953 durch die Zahlen der Fachsta-
tistiker von 1958 prinzipiell bestätigt wurden, hätten dadurch die Kriegs- von den 
Nachkriegs- (d. h. v. a. Vertreibungs-)verlusten getrennt werden können. 

Man sollte auch sachlich richtigstellen, daß z. B. die SdP 1935 nicht 7 6 % (S. 18), 
sondern 67 Vo der deutschen Wählerstimmen erreichte und die Prager Regierung 
nicht am 7. 9. 1938 „die wesentlichen Teile des Karlsbader Programms annahm" 
(S. 19), sondern am 5. 9. 1938 den sogenannten IV. Plan, über dessen Abstand zum 
Karlsbader SdP-Programm vom 24. 4. 1938 verschiedene Meinungen vertretbar 
sind. 

Zu pauschal erscheint jedenfalls die Stellungnahme zur Ostkolonisation des 12. 
und 13. Jahrhunderts: „Unblutig verlief der Besiedlungsprozeß nirgendwo" (S. 9). 
An anderer Stelle (S. 12) ist ein Zitat aus der Schlußakte des Wiener Kongresses 
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1815 über Pole n zunächs t gekürzt : „Di e Polen , Untertane n von Rußland , Öster -
reich bzw. Preußen , werden eine national e Repräsentatio n un d national e In -
stitutio n erhalte n . . .". De r Blick in den Vertrag zeigt den wichtigen zweiten 
Teil : „ . . . entsprechen d der Art der politische n Existenz , welche jede der Regie-
rungen , unte r dene n sie verbleiben , für nützlic h un d angemessen halte n wird, ihne n 
zuzugestehen" . D a im allgemeine n nu r Unwesentliche s gekürzt wird, verdeutlich t 
diese Kürzun g mindesten s eine gewisse Unterschätzun g des historische n Wandel s 
im 19. Jahrhunder t von Untertane n in gottgewollte n Monarchie n zu Bürgern in 
parlamentarische n Staaten . Diese Entwicklun g war jedoch für die Nationalitäten -
streitigkeite n im 20. Jahrhunder t von ausschlaggebende r Bedeutung . 

Auch die zentral e Roll e der Selbstbestimmungsproblemati k für die Beurteilun g 
der Friedensverträg e von 1919 durc h die Besiegten schein t ungenügen d herausge -
arbeitet : Es fehlt das im Gegensat z dazu stehend e Anschluß verbot für Österreic h 
un d bei der Darstellun g der neue n Grenze n Polen s nach 1919 (S. 14) die ursprüng -
liche, konzeptkonform e territorial e Konsequen z („Gebie t mit unstreiti g polnische r 
Bevölkerung" ; so Punk t 13 der sogenannte n 14 Punkt e Wilsons vom 8.1.1918) . 
Diese Ungenauigkei t ist auch bei der Darstellun g der Entwicklun g für den Rau m 
der ČSR zu vermerken : Zwa r werden Nichtgewährun g von Volksabstimmung , 
Autonomie - un d Selbstbestimmungsrechte n sowie die Protest e dagegen deutlic h 
erwähnt , doch finde t sich in unmittelbare r Näh e (S. 17) auch folgende Formulie -
rung : „Di e alliierte n Sieger blieben ihre n Maxime n treu — die Auflösung des 
Habsburge r Reiche s verlangte auch die Gründun g neue r Staate n über ethnisch e 
Grenze n hinweg. " An diesem Satz ist nich t nu r unerfindlich , welche Maxime n 
gemein t sind. 

Es ist dan n auch nu r teilweise richtig , wenn in der Zusammenfassun g ein unpro -
portionier t klares Junkti m zwischen dem politische n Verhalte n der Sudetendeut -
schen bis 1938 un d ihre r Vertreibun g 1945/4 6 hergestell t wird: „Subjekti v mag 
das Gro s der Sudetendeutsche n an der verbrecherische n Politi k Hitler s unschuldi g 
gewesen sein — objektiv waren un d sind sie für die Tscheche n Auslöser einer Krise, 
die ihre n Staatsverban d schließlich zerfallen ließ, die die Zerschlagun g ihre r Natio n 
un d die Besetzun g ihres Lande s herbeiführte " (S. 19). Da s Wort „objektiv " läßt 
eine Aussage schillern , in der ma n auch in bezug auf den Begriff „Staatsverband " 
un d den dami t zusammenhängende n — die Slowaken säuberlich aussparende n — 
Begriff „Nation " die erforderlich e Klarhei t vermißt . 

„Fluch t un d Vertreibung " ist ein Sachbuch . Ein derartige s Buch wende t sich an 
viele zwar interessierte , aber oft sachlich uninformiert e Leser. Ein e wichtige Auf-
gabe des Sachbuche s ist es, wesentlich e Punkt e zum Verständni s gerade komplexe r 
Abläufe deutlic h aus den vielen Detail s des Erscheinungsbilde s herauszuarbeiten . 
An einigen Stellen ha t „Fluch t un d Vertreibung " dieser Aufgabe nich t entsprochen . 
Insgesam t ist es jedoch geeignet, durc h einprägsam e Darstellungen , Fotografie n 
un d Dokument e einen deutliche n Eindruc k eines furchtbare n Vorganges zu ver-
mitteln . 

Gra f ing F r i t z P e t e r H a b e l 
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Lubomír Slezák,  Zemědělské osídlování pohraničí českých zemí po druhé 
světové válce [Die landwirtschaftliche Wiederbesiedlung der böhmischen Grenz-
gebiete nach dem Zweiten WeltkriegJ. 

Nakl . Blok, Brunn 1978,189 S. 

I m Jahr e 1930 lebten in der Tschechoslowake i 3,318 Mill . Persone n deutsche r 
Nationalität . Da s entsprac h ca. 24 °/o der Gesamtbevölkerun g des Staates . Di e 
Siedlungsgebiet e jener Bevölkerun g bildete n bekanntlic h die Räum e Böhmen s un d 
Mähren-Schlesiens , die ursprünglic h ausgesprochen e Übergangsräum e darstellten : 
das Egerlan d zu Bayern , Südmähre n zu Österreich , Nordböhme n zu Sachsen ode r 
Nordmähre n un d Sudetenschlesie n zu Schlesien . Bis 1945 wurde n diese überwiegen d 
von Deutsche n bewohnte n Regione n als „Sudetendeutsch e Gebiete " bezeichnet . 
Nac h 1945 wurde von tschechoslowakische r Seite für diese Gebiet e die Bezeichnun g 
„prohraničn ! územi" , späte r nu r „pohraničí " (Grenzgebiete ) verwendet . Di e ge-
setzliche Grundlag e für die räumlich e Abgrenzun g bildet e das Dekre t No . 21 
(27.10.1945) , das Grenzgebiet e als solche Gebiet e bezeichnet , die 1938 von einer 
fremde n Mach t besetzt wurden . Durc h Verordnunge n des späte r gegründete n 
Ansiedlungsamte s (6. 6.1946) wurde diese Definitio n abgeändert . So wurde n z. B. 
auch die tschechische n Teile von Bezirken , die nu r teilweise zum Deutsche n Reich 
gekomme n waren , einbezogen . 

De r Begriff „Grenzgebiet " hatt e dabe i zweifellos zwei unterschiedlich e Dimen -
sionen , zum einen eine politisch-territorial e als Grenzraum , zum andere n war dies 
im raumordnerische n Sinn e eine ökonomisch-politisch e Bewertung . Es besteh t kein 
Zweifel, da ß die Vertreibun g un d Aussiedlung der deutsche n Bevölkerun g einen 
grundlegende n sozialen un d ökonomische n Wande l mi t verursachte . Umgekehr t 
waren Enteignun g un d Aussiedlung der Deutsche n Maßnahmen , die eingebunde n 
waren in den Proze ß der Bildun g eines Nationalstaate s der Tscheche n un d Slowa-
ken sowie der Machtergreifun g un d Machtsicherun g seitens der KPČ . Di e Neu -
besiedlun g der Grenzgebiet e war unte r diesen Gesichtspunkte n eine politisch e wie 
ökonomisch e Notwendigkeit . 

Di e Problemati k der Vertreibung , Aussiedlung un d Wiederbesiedlung , ihre Be-
deutun g für die sozialökonomisch e Entwicklun g der Tschechoslowakei , ist in der 
Literatu r sehr unterschiedlic h behandel t worden . I n der tschechische n Literatu r ist 
dieses Them a — sowohl die Vorgeschicht e wie auch die Folgen — lange Zei t tabu -
isiert worden . Ausnahme n bilden einige Arbeiten der Geographe n Blažek  un d 
Häufler. Gewichtig e Beiträge lieferten allerding s Autore n des Exils (Sláma).  Di e 
fundierteste n Analysen deutsche r Autore n stellen zweifellos die von Urban (1964) 
ode r Bohmann  (1955 ff.) sowie in jüngster Zei t von Altmann dar . 

Unte r diesen faktischen , fachwissenschaftliche n wie wissenschaftspolitische n As-
pekte n mu ß die vorliegend e Arbeit von L. Slezák  bewerte t werden . Es ist ohn e 
Zweifel ein interessante r Beitrag . Allerdings mu ß bereit s vorab beton t werden , daß 
hier keine prinzipiel l neue n Erkenntniss e präsentier t ode r neu e Interpretatione n 
von Ursachen , Abläufen ode r Auswirkungen jener Nachkriegsereigniss e vorgelegt 
werden . 

Zie l dieser Arbeit über die landwirtschaftlich e Wiederbesiedlun g der Grenz -
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gebiete nach dem Zweite n Weltkrieg ist die „Rekonstruktio n un d Bewertun g ein-
zelne r Phase n des Wiederbesiedlungsprozesse s zwischen 1945—1947" (S. 10). Als 
wissenschaftlich e Quelle n diente n umfangreiche , auch bei uns bekannte , histo -
rische, politologisch e un d ökonomisch e Arbeiten , publiziert e Programme , Statisti -
ken un d Informatione n von Parteie n un d Verbänden , zahlreich e Zeitschrifte n (vor 
allem die Zeitschrif t des Ansiedlungsamte s „Osídlování" ) sowie Archivquelle n 
(Staats - un d Kreisarchive) . 

Di e sehr nüchtern e Analyse Slezáks,  die in der Interpretatio n der Fakte n un d 
Prozesse im Rahme n der bisher in der Tschechoslowake i publizierte n Lehrmeinun -
gen bleibt, ist in 4 Hauptkapite l untergliedert : 

Kapite l I . behandel t die Ausgangssituatio n („Voraben d der landwirtschaftliche n 
Besiedlung") , also z. B. auch gesetzliche Grundlagen , Planungskonzeptione n der 
Ministerie n un d auch den „Abschub " (Odsun ) der Minderheiten . Da s I L Kapite l 
skizziert die Grenzgebiet e zu Beginn der Aktionen , versucht eine Gliederun g der 
Besiedlungsetappen , diskutier t knap p die Problem e der „Goldgräber " un d „Ver-
walter". I m I I I . Kapite l werden die Wiederbesiedlungsprozess e unte r dem Aspekt 
der geregelten Zufuh r von Arbeitskräften , unte r dem Gesichtspunk t der Binnen -
wanderun g behandelt . Interessan t ist hier der Versuch, die „Sozialstruktur " 
der Wiederbesiedle r zu erfassen. Di e „letzt e Etappe " der Aktione n ist Gegenstan d 
des IV. Kapitels , so auch die Frage n der Reemigrante n un d die Problem e der 
politisch-soziale n Auseinandersetzunge n („Klassenkampf") . 

I m einzelne n wird bei der Grundlegun g un d spätere n Interpretatio n stets auf die 
„antifaschistisch e Bedeutung " der „revolutionäre n Bewegungen " innerhal b der 
Landwirtschaf t un d Siedlungstätigkei t verwiesen, wie es bereit s im Kaschaue r 
Program m (5. 4. 1945) proklamier t wurde . Di e Rechtsgrundlage n jener Prozesse 
bildete n bekanntlic h die Dekret e Nr . 5/1945 , wonac h zunächs t das Eigentu m der 
deutsche n Bevölkerun g unte r national e Verwaltun g gestellt wurde , sowie das Dekre t 
12/21 . 6. 1945, das dan n eine Konfiszierun g des gesamten landwirtschaftliche n 
Vermögen s der Deutsche n vorsah . Wesentlich war ferne r das Dekre t Nr . 27/17 . 7. 
1945, nach dem beim Ministeriu m des Inner n ein besondere s Ansiedlungsam t 
(„Osídlovác i úřad" ) geschaffen wurde . Diese Behörd e war sowohl für die Aus-
siedlun g als auch für die Wiederbesiedlun g der „freigewordenen " Gebiet e zu-
ständig . Nebe n jenen bekannte n Grundlage n behandel t Slezák  Auch die politische n 
Auseinandersetzunge n zwischen den Klassengegnern , so vor allem zwischen der 
„Arbeiterklasse " un d den „Bürgerlichen" . Bei der Erörterun g der Planunge n der 
ersten Jahr e durc h die Ministerie n werden die bereit s bekannte n Informatione n 
bezüglich der Arbeitskräfte un d der Agrarstruktu r im wesentliche n bestätigt . Inner -
halb des äußers t knap p gehaltene n Kapitel s über den „Abschub " der deutsche n 
Bevölkerun g werden dabei auch Statistike n vorgelegt. Di e Gesamtzah l der zwi-
schen 1945 un d 1947 ausgewiesenen Deutsche n un d Österreiche r wird mi t 2,996 
Mio . Persone n angegeben . 1947 waren danac h noc h 204 000 Persone n deutsche r 
Nationalitä t zu verzeichne n (S. 35). 

Di e Bewertun g der Aussiedlung: „De r Abschub hatt e einen demokratische n un d 
progressiven Charakter " (S. 37). De n Analysen über die einzelne n Wiederbesied -
lungsphase n sind zahlreiche , rech t informativ e Tabelle n un d Grafike n beigegeben, 
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die eine gute Rekonstruktio n erlauben . Nac h Slezák  lassen sich — nach der ersten 
ungeregelte n Aneignun g von Grun d un d Güter n — folgende Periode n unterschei -
den : eine erste, in der die sog. Verwalter auf den konfiszierte n Anwesen fungierte n 
(Dekre t 5/45 5 Sb., April bis Oktobe r 1945), eine zweite, wo die Besiedlun g organi -
siert ablief (Dekret e 12/  u. 28/194 5 — Oktobe r 1945 bis Somme r 1946), sowie eine 
letzt e Period e (Somme r 1946—1947), in der eine Konsolidierun g versucht wurde . 

Auf zwei wesentlich e un d interessant e Aspekte jener Prozess e sei noch verwie-
sen: zum einen auf das Proble m der Arbeitskräfte in den Grenzgebieten , das in 
großer Ausführlichkei t mi t vielen Date n belegt wird. Zu m andere n wird auf die 
Analyse der Herkunf t der Neusiedle r großes Gewich t gelegt, nich t zuletz t unte r 
dem Vorzeiche n der sozial-ökonomische n Veränderungen . 

I n der Bewertun g des Erfolges dieser „Aktionen " weicht Slezáks  Interpretatio n 
von dene n der eingangs angeführte n deutsche n Autore n ab. Bei aller Unterschied -
lichkei t der Auslegung un d aud i beim Herausstelle n der Tatsache , daß nu n die 
Grenzgebiet e nach 1945 ihre n ehede m hohe n sozial-ökonomische n Stellenwer t ver-
loren haben , sollte ma n natürlic h dara n erinnern , welche ökonomisch e un d soziale 
Bedeutun g die deutsch e Bevölkerun g für die Gesamtrepubli k gehabt hat . Es ist aber 
auch eine Tatsache , daß von Seiten der Planun g bei der Wiederbesiedlun g der 
Grenzgebiet e nach 1945 von vornherei n von weit niedrigere n Bevölkerungszahle n 
un d Dichtewerte n als im Jahr e 1930 ausgegangen wurde . 

Bochu m H o r s t F ö r s t e r 

Jiří Sláma,  Die sozio-ökonomische Umgestaltung der Nachkriegs-Tsche-
choslowakei. Zur Politik des kommunistischen Machtmonopols. 

In Kommissio n bei Ott o Harrassowitz , Wiesbaden 1977, 143 S. (Veröff. d. Osteuropa -
Institut s München . Reihe : Geschicht e 46. Hrsg. von Geor g S t a d t m ü l l e r ) . 

De r tschechisch e Wirtschaftsforsche r untersuch t die wirtschaftliche , gesellschaft-
liche un d politisch e Umgestaltun g seines Heimatlande s in den Jahre n 1945 bis 1968 
anhan d eines umfangreiche n aufbereitete n statistische n Materials , wobei er ab-
schließen d die Entwicklun g Polen s werten d dami t vergleicht . Dabe i miß t er die 
tiefgreifend e Veränderun g aller Lebensverhältniss e an den Faktore n Bevölkerung , 
Kapita l un d Produktio n un d hebt auch die sich darau s ergebend e Mobilitä t hervor . 
Di e große Wend e tra t danac h im Jahr e 1948 ein. Vorher dominierte n noch Interes -
sen der Wirtschaf t vor der Politik , nachhe r stan d die Politi k nu r meh r im Dienst e 
sowjetischer Wirtschaftsinteressen . Vor dem Jahr e 1948 glaubten viele noch an die 
Möglichkei t eines „pluralistisc h sozialistischen Systems", das mi t den Schlagwor-
ten „Nationalisierung " un d „Privatisierung " lockte , späte r ging dieses nahtlo s 
in kalte „Sozialisierung " über . Dieses sowjetische Lenkungssyste m festigte die 
Machtstellun g der kommunistische n Parte i un d ihre r Kade r unte r Zurückstellun g 
rationale r wirtschaftliche r Eigeninteresse n des Staates . 

De r Weg begann mit der Zwangsaussiedlun g von dre i Millione n Sudetendeut -
schen , die sich trot z manche r Vorteile für das tschechisch e Bürgertu m insgesamt 
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nationalökonomisch negativ auswirkte, vor allem infolge korruptiver Verschwen-
dung deutscher Vermögenswerte. Der nächste Schritt führte von 1950 bis 1961 zur 
Vernichtung des tschechischen Bürgertums, wobei drei Millionen kleiner und mitt-
lerer Unternehmer proletarisiert wurden. Stadtmüller betont im Vorwort, daß 
„diese Maßnahme sowohl zahlenmäßig als auch durch die Tiefe des Eingriffs in 
die menschliche Existenz dem ersten Akt der Vertreibung durchaus vergleichbar 
ist". Andere kommunistisch beherrschte Länder, wie zum Beispiel Polen, haben 
sich einem so radikalen Kurs erfolgreich widersetzt, was ihnen vor allem auch bei 
den Ertragssteigerungen der Landwirtschaft erhebliche Vorteile brachte. Im drit-
ten Akt dieses Dramas verlor auch die Arbeiterschaft, welche die vorausgegangene 
Entwicklung durchaus begrüßt und sich im großen Markt des COMECON sozial 
sicher gefühlt hatte, durch die zentralistisch monopolistisch beeinflußte kommuni-
stische Bürokratie immer mehr soziale, ökonomische und politische Rechte (Mit-
bestimmung). 

Vor 1945 galt die Tschechoslowakei als ein mittelentwickelter kapitalistischer 
Staat Europas, der im West-Ost- und Nord-Süd-Gefälle eine Schlüsselstellung ein-
nahm. Für die Sowjetunion war dieses Land der Motor zur Industrialisierung Ost-
europas, wofür alle seine menschlichen und materiellen Ressourcen ohne Rücksicht 
auf eigene politische und wirtschaftliche Interessen ausgeschöpft wurden. Übrig 
blieb eine „im europäischen Vergleich ausgeleerte, ihres wertvollen Inhalts ent-
ledigte Hülse". Um noch zu retten, was übrig blieb, versuchten die Männer des 
Prager „Frühlings", durch einen „demokratischen Sozialismus" die notwendigen 
Korrekturen einzuleiten, was aber am Veto und der Militärmacht der Sowjetunion 
scheiterte. 

Dem Werk sind 73 statistische Tabellen sowie ein umfassendes Schrifttumsver-
zeichnis beigegeben, das auch eine genaue Kenntnis der jüngeren tschechischen Lite-
ratur verrät. Der Verfasser versteht es, knapp und überzeugend darzulegen, daß 
beim schrittweisen Umbau aller Lebensverhältnisse die Priorität wirtschaftlicher 
Rationalität oft zu kurz kam. Die Frage bleibt offen, ob politische Herrschafts-
systeme auf Dauer ökonomische Gesetzmäßigkeiten, die in traditionellen Wert-
vorstellungen verankert sind, verändern können. Eine Antwort darauf könnte das 
Beispiel Polen in naher Zukunft geben, das ja bereits dem vorliegenden Buch als 
Vergleichsobjekt diente, wovon dann allerdings auch eine Vorbildwirkung aus-
gehen dürfte. 

Linz G u s t a v O t r u b a 

Communist Power in Europe 1944—1949. Edited by Martin McCauley. 

The Macmillan Press Ltd. (in association with the School of Slavonic and East European 
Studies, University of London), London and Basingstoke 1977, 242 S., £ 10,00. 

Dieser Band enthält insgesamt 13 Studien, die in vier Teile gegliedert sind. Das 
Schwergewicht liegt bei den Fallstudien über fünf Länder, in denen die jeweilige 
kommunistische Partei in der im Buchtitel genannten Zeitperiode an die Macht 
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kam (Teil 2), und über vier Länder, in denen die kommunistische Partei dieses 
Ziel nicht erreichte (Teil 3). Außerdem werden folgende Themen behandelt: die 
ökonomische Entwicklung in Osteuropa unter der deutschen Hegemonie (Autor 
E. A. Radice; mit Osteuropa ist in diesem Fall das Gebiet Polens, der Tschecho-
slowakei, Jugoslawiens, Ungarns, Rumäniens und Bulgariens gemeint), die Proble-
matik der drei von der UdSSR annektierten baltischen Staaten in den Jahren 
1940—50 (D. Kirby) sowie die britische Politik gegenüber Rumänien, Bulgarien 
und Ungarn 1944—46 (E. Barker). Von dem Schlußkapitel „Dreißig Jahre später" 
(H. Seton-Watson) wird noch die Rede sein. 

Die fünf Fallstudien im zweiten Teil betreffen Polen (N. Davies), „Ostdeutsch-
land" (d. h. die sowjetische Besatzungszone bis zur Gründung der DDR; M. Mc 
Cauley), die Tschechoslowakei (V. V. Kusin), Ungarn (G. Schöpflin) und Rumänien 
(B. Vago). Es wird also über Albanien, Bulgarien und Jugoslawien nicht berichtet; 
daß ein Jugoslawien gewidmetes Kapitel fehlt, ist der wohl einzige gravierende 
Mangel der Publikation. Die vier im dritten Teil untergebrachten Studien sind 
Finnland (A. Upton), Frankreich (E. Mortimer), Italien (P. A. Allum - D. Sassoon) 
und Griechenland (R. Clogg) gewidmet. Zumindest zwei der in Betracht kommen-
den Länder werden also auch hier nicht behandelt: Österreich und „Westdeutsch-
land". Der Herausgeber weist auf die erwähnten Lücken selbst hin und erklärt 
sie mit vorwiegend technischen Schwierigkeiten, die sich bei der Herausgabe des 
Sammelbandes ergeben hätten. 

In einer Serie von Seminaren, die zwischen Oktober 1974 und März 1976 an der 
Londoner Universität stattfanden und deren endgültiges Ergebnis der vorliegende 
Band ist, wurden noch weitere Themen behandelt, deren schriftliche Bearbeitung 
ebenfalls nicht in die Publikation eingegliedert werden konnte; u. a. die sowjetische 
militärische Strategie und ihre politischen Folgen 1944—45, die Anfänge des Kal-
ten Krieges, die bodenständige gesellschaftliche Grundlage der Volksdemokratien 
in Osteuropa. Der Herausgeber erörtert diese und andere relevante allgemeine 
Fragen in seinem Vorwort. Er umreißt die Hauptzüge der europäischen Entwick-
lung seit 1917 zwar sehr komprimiert und mit knappen Worten, jedoch mit Erfolg. 
Besonderen Nachdruck legt er auf den Zeitraum 1939—48. 

McCauley ist es auch gelungen, jeweils in wenigen Sätzen die Quintessenz der 
einzelnen Studien zu charakterisieren, und zwar im Hinblick auf die in der Publi-
kation allgegenwärtige Frage, warum im jeweiligen Land die kommunistische 
Partei im Kampf um die Macht entweder erfolgreich gewesen oder aber unterlegen 
ist und welche Faktoren dabei ausschlaggebend waren (z. B. äußere Umstände, 
etwa die sowjetische militärische Präsenz, oder die internen Verhältnisse, wie der 
bodenständige Rückhalt der kommunistischen Partei im Lande selbst). 

Man muß überhaupt mit Staunen feststellen, wie viele Themen in diesem kaum 
250 Seiten zählenden Buch behandelt sind, wo jeder Autor in der Regel nicht mehr 
als 20 Druckseiten zur Verfügung hatte. Dies ist wohl der Sachlichkeit und der 
Ergiebigkeit des Ausdrucks bei allen Mitautoren des Bandes zu verdanken, denn 
sämtliche Studien basieren auf den primären Quellen und der umfangreichen 
Sekundärliteratur; beides wird bei jeder Studie in zahlreichen Fußnoten belegt. 

Lediglich H. Seton-Watson stützt sich in seinem anfangs persönlich gefaßten 
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Beitra g meh r auf seine Erinnerungskraf t als auf die Dokumente , was den Wert 
seiner zurückblickende n Bemerkunge n aber nich t mindert . E r konzentrier t sich 
zuerst auf die Beziehunge n zwischen den Westmächte n un d der UdSS R gegen End e 
des Krieges un d in der unmittelbare n Nachkriegszeit . Dabe i evoziert er die Stim -
mun g der damalige n zeitgenössische n Bewunderun g für die „Russen " bei den 
Völkern des Westens un d dan n die Gefühl e der bittere n Enttäuschung , welche 
durc h die von den Sowjets in Osteurop a angewandte n Methode n hervorgerufe n 
wurden . Diese Entrüstun g angesicht s der sowjetischen Politik , die sich der west-
lichen Öffentlichkei t bemächtigt e un d bereit s Mitt e 1946 den ersten Höhepunk t 
erreichte , mag — argumentier t Seton-Watso n überzeugen d — den Druc k auf die 
Regierunge n verursach t haben , der im Laufe des Jahre s 1947 das politisch e Han -
deln (wie die Truman-Doktrin ) auslöste . 

Ebens o bemerkenswer t ist Seton-Watson s Kommenta r zur Lage in Osteuropa . 
D a sprich t er auch von der Manipulatio n mit dem Nationalismu s seitens der sowje-
tischen Führun g (am Beispiel des antideutsche n Hasses in Pole n un d der Tschecho -
slowakei) un d erwähn t zuletz t die Naivitä t un d Fehle r auf der Seite der gemäßig-
ten Rivalen der kommunistische n Parteien . I n diesem Zusammenhan g beton t er 
resolut : „E s ist jedoch notwendig , sich zum Schlu ß dessen zu entsinnen , daß sie 
nich t verloren haben , weil sie ,kein konstruktive s gesellschaftliche s Program m hat -
ten' , oder weil die Kommuniste n ,mi t der fortschrittliche n Lehr e des Marxismus -
Leninismu s ausgerüste t waren' , sonder n deswegen, weil es nirgend s die Kraf t gab, 
die es ihne n ermöglich t hätte , der sowjetischen imperiale n Mach t entgegenzutreten , 
die in das von Hitle r zurückgelassen e Vakuum floß, unabhängi g davon , ob Stalin 
einen allumfassende n Pla n hatt e ode r nicht. " 

Hannove r V i l é m P r e č a n 

Political Culture and Political Change in Communist States. Edited by Ar chi e 
Brown and Jack Gray. 

The Macmilla n Press Ltd. , Londo n and Basingstoke 1979, 2. Ausg., 286 S., £ 4,95. 

Sieben Staate n mi t kommunistische m Herrschaftssyste m — China , Kuba , Jugo-
slawien un d die Sowjetunio n mi t dre i ihre r Satellitenstaate n (Polen , Ungarn , die 
Tschechoslowakei ) —, sieben „kommunistisch e Gesellschaften " (sie: „Communis t 
societies", S. 1) sind in diesem Band von einem interdisziplinäre n Team von neu n 
britische n Gesellschaftswissenschaftler n unte r einem speziellen Aspekt der soge-
nannte n politische n Kultu r zur Sprach e gebrach t worden . Sieben auf das jeweilige 
Lan d bezogen e Studie n sind umrahm t von der einleitende n theoretisch-methodo -
logischen Studi e A. Browns, in der es um die Präzisierun g des Forschungsgegen -
stande s un d um die Auseinandersetzun g über das Begriffsverständni s der „poli -
tischen Kultur " un d dessen einzeln e Aspekte geht, un d von dem Schlußkapitel , 
in dem J. Gra y die Ergebnisse der erwähnte n sieben Fallstudie n resümier t un d 
einer komparative n Analyse unterzieht . 
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Die „kommunistische politische Kultur" selbst, für die synonym der Begriff 
„offizielle politische Kultur" (des Regimes) verwendet und die von der „domi-
nanten politischen Kultur" (eines Landes, eines Volkes) strikt unterschieden wird, 
ist jedoch nicht der Gegenstand der Studien dieses Buches. Wenn sich das eigentliche 
Thema der Untersuchung überhaupt klar definieren läßt, ging es dem Autoren-
kollektiv wohl darum, inwieweit und in welchen Formen sich die Kontinuität der 
früheren (präkommunistischen) dominanten politischen Kultur des jeweiligen Lan-
des auch unter den neuen Umständen des kommunistischen politischen Systems 
durchzusetzen vermochte; ob und wie diese Kontinuität der aus früherer politi-
scher Kultur überlieferten Elemente für den politischen Wandel ausschlaggebend 
war. Es wird weiterhin die Antwort auf die Frage gesucht, „wie erfolgreich die 
Träger der institutionellen Macht bei der Umwandlung der politischen Kultur 
waren — inwieweit sie die traditionellen Werte ersetzt und den ,neuen Menschen' 
geschaffen haben" (S. 18). 

Das Wichtigste für den Rahmen der von einzelnen Autoren unternommenen 
empirischen Analyse war jedoch in erster Linie die Konzeption und das Verständ-
nis, die Auffassung des Begriffs politische Kultur. Das Autorenkollektiv hat sich 
eindeutig für die sogenannte subjektiv orientierte Auffassung der politischen Kul-
tur entschieden. Dies zu erklären, hat sich A. Brown in dem einleitenden Kapitel 
vorgenommen, wo er die von allen Autoren einheitlich verstandenen vier Haupt-
komponenten einer solchen politischen Kultur und zugleich das mehr oder weniger 
bindende Schema für jedes einzelne Kapitel folgendermaßen taxativ formulierte: 

1. Subjektive Wahrnehmung der Geschichte und Politik, d. h. allgemein verbreitete 
Wahrnehmung der früheren historischen und politischen Erfahrung. 

2. Grundlegende Werte und Wertvorstellungen (etwa die Neigung zu Sicherheit, 
Freiheit, Unabhängigkeit, Egalitarismus, Individualismus, Kollektivismus, Pa-
ternalismus) sowie grundsätzliche politische Überzeugungen (beispielweise über 
die Wirksamkeit des Individuums im Verhältnis zum politischen Prozeß), die in 
einer Gesellschaft tief verwurzelt sind. 

3. Kernpunkte der Identifikation und der Loyalität, einschließlich politischer Sym-
bole, die für ganze Völker oder für ethnische und religiöse Gruppen, gesell-
schaftliche Klassen oder für die Partei, Gemeinde und Familie von gravierender 
Bedeutung sind. 

4. Politische Kenntnisse und Erwartungen in bezug auf die politische Sphäre, wo-
mit in einer Gesellschaft allgemeinverbreitete Kenntnisse über das eigene poli-
tische System und seine Funktionsweise sowie Kenntnisse über alternative poli-
tische Systeme gemeint sind. Dazu werden auch die Wege gerechnet, über die 
sich große soziale Gruppen solche Kenntnisse verschaffen. 

Ich habe diese umständliche Interpretation dessen, was in dem Band als politische 
Kultur verstanden und analysiert wird, nur deswegen unternommen, um anschau-
lich zu machen, wie begrenzt diese subjektiv orientierte („ideelle") Auffassung der 
politischen Kultur ist, die politisches Verhalten und politisches Handeln überhaupt 
nicht einbezieht, es sogar voll und ganz meidet. Ich verstehe diesen Band als ein 
Experiment, das die Tragfähigkeit und Vertretbarkeit eines solchen Konzepts der 
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politischen Kultur auszuprobieren versucht, und zwar im Bereich dessen, was von 
Brown „komparative kommunistische politische Kultur" genannt wird. 

Das Ergebnis dieses Experiments betrachte ich als einen weiteren Beweis dafür, 
daß — wenn man die Elemente der „ideellen" und der „realen" (in politischen 
Verhaltensmustern sich manifestierenden) politischen Kultur voneinander trennt 
und politische Kultur, wie geschildert, begrenzt (wenn nicht sogar kastriert) ver-
steht —, daß dann ganze Bereiche der tatsächlichen politischen Kultur, sei es offi-
zieller, sei es dominanter, unberücksichtigt und ausgeklammert auf der Strecke 
bleiben. Was zur Analyse übrigbleibt, sind teils brüchige, teils marginale Erschei-
nungen und Elemente, die, ohne Zusammenhang mit dem politischen Verhalten 
betrachtet, nur wenig Aussagekraft über den wahren Verlauf der gesellschaftlichen 
Prozesse (in diesem Fall des politischen Wandels) enthalten. 

Darauf hat einer der Mitautoren und Mitherausgeber des Bandes J. Gray in 
seiner an sich brillanten Schlußstudie indirekt hingewiesen. Von dem sowjetischen 
politischen Modell sprechend, bemerkt Gray, daß es eigentlich — vereinfacht ge-
sagt — zwei politische Kulturen der kommunistischen Partei gibt. Während die 
eine von den langfristigen Hoffnungen und Erwartungen in bezug auf die Idee 
eines „neuen sozialistischen Menschen" repräsentiert werde, sei die andere iden-
tisch mit der Operationsweise („operational code") der hierarchisch organisierten, 
als perpetuum mobile sich bewegenden und das Machtmonopol besitzenden Partei. 
Gray bleibt der angenommenen Konzeption treu und beschäftigt sich mit der 
„einen" politischen Kultur, mit den Ergebnissen des Experiments, einen „neuen 
sozialistischen Menschen" zu schaffen. 

Alles, was das politische System als „Netz von politischen Institutionen und 
politischen Verhaltensmustern" (S. 3) anbelangt, seine Funktions- und Handlungs-
weise, blieb unberücksichtigt und ausgeklammert. Selbst die offizielle politische 
Kultur (auch „party-sponsored" genannt) wird nicht ein einer stetigen Interaktion 
mit der dominanten Kultur oder verschiedenen Subkulturen im jeweiligen Lande 
empirisch analysiert, sondern nur an einer Stelle in dem Kapitel über die UdSSR 
komprimiert dargestellt. 

Der dazu dienende Abschnitt mit der Überschrift „Die offizielle politische 
Kultur" erörtert in diesem Zusammenhang das offizielle Programm der KP der 
UdSSR aus dem Jahre 1961, und zwar das Kapitel „Der Moralkodex des Er-
bauers des Kommunismus". Weiter beschäftigt sich der Autor dann mit der Rolle 
des sowjetischen Erziehungswesens und der sowjetischen Massenmedien als Mittel, 
die politische Sozialisation der offiziell proklamierten und gewünschten moral-
politischen Werte und Eigenschaften eines jeden „Erbauers des Kommunismus" 
zu bewirken. 

Wenn man statt von zwei politischen Kulturen nur von einer einheitlichen, zu-
gleich subjektiven wie auch objektiven („ideellen" und „realen") politischen Kul-
tur ausginge, würde das freilich bedeuten, in bezug auf die „offizielle" kommuni-
stische politische Kultur sowohl die ideologische Komponente als auch entsprechende 
Verhaltensmuster und ihre Zusammenhänge zu analysieren. Die Folge wäre, daß 
man sich beispielsweise nicht nur mit dem Mißerfolg bei der Züchtung eines „neuen 
sozialistischen Menschen" hätte beschäftigen dürfen, sondern auch die Realität des 
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angepaßte n Bürgers aus der letzte n Dekad e als ein typisches Phänome n der domi -
nante n politische n Kultu r in den meisten Länder n des sowjetischen Machtbereich s 
hätt e anerkenne n müssen . Wäre dies ein Vortei l ode r ein Nachteil ? 

Zu dem , was ich an der konzeptionelle n Auffassung der Arbeit auszusetze n 
versuchte , gesellt sich noch ein gewisser Mange l in der Anwendun g historische r 
Methodik . Sicher , die Konzeptio n der politische n Kultu r bedar f der Anwendun g 
interdisziplinäre r Forschungsmethoden , wobei Geschichtswissenschaft , Soziologie , 
politisch e Ökonomi e sowie politisch e Wissenschaft (als Kerndisziplin ) zu Wort e 
komme n müssen , wie es A. Brown richti g beton t (S. XI I I ) . Di e Inanspruchnahm e 
der Histori e ha t sich jedoch meisten s darau f begrenzt , daß die Autore n der einzeln e 
Lände r behandelnde n Kapite l einleiten d eine kurze historisch e Übersich t vorge-
schoben haben , in der sie in erster Linie die Züge der jeweiligen nationale n Ge -
schicht e hervorhoben , die in Hinsich t auf die politisch e Kultu r des Lande s beson-
ders relevan t sind. 

Als stets präsent e Komponent e der durchgeführte n empirische n Analyse wurde 
die historisch e Forschungsweis e jedoch nich t angewandt . Sehr oft mach t sich ein 
Mange l an Gefüh l für die historisch e Bedingthei t der analysierte n Phänomen e 
bemerkbar . Ohn e Rücksich t auf den jeweiligen historische n Hintergrun d un d ihre 
historisch e Bestimmthei t werden Erscheinunge n nebeneinande r gestellt un d be-
urteilt , die sich in verschiedene n historische n Dimensione n ereigneten . Meh r Sinn 
für Zusammenhäng e in der Zeit , für die Entwicklun g verschiedene r Faktore n der 
politische n Kultu r im Laufe von Jahrzehnte n ode r wenigstens der einfachst e Ver-
such einer wie auch imme r geartete n Periodisatio n des Wandels , von dem die Red e 
ist ode r sein sollte, hätte n wesentlich zu einer in jeder Hinsich t systematischere n 
Analyse beitrage n können . 

Di e erwähnte n Mänge l fallen besonder s in dem Kapite l „Di e Tschechoslowakei : 
Erneuerun g un d Rückfall " auf. Hie r werden gerade die besondere n Merkmal e 
der offiziellen politische n Kultu r nich t analysiert , etwa in Hinblic k darauf , ob un d 
inwieweit bei ihre r Entstehun g un d Durchsetzun g die Element e der frühe r domi -
nante n politische n Kultu r mitwirkte n un d wie sie die tschechoslowakisch e Variant e 
des sowjetischen Modell s mitprägten , was späte r den politische n Wande l entwede r 
vereinfache n ode r aber erschwere n konnte . 

D a das politisch e Verhalte n als Bestandtei l der politische n Kultu r auße r ach t 
gelassen wird, bleiben solche Phänomen e wie Adaptationsmechanisme n der breite n 
Massen (als praktisch e Applikatio n der politische n Kenntniss e un d der politische n 
Erwartungen ) in allen relevante n Periode n der Entwicklun g nach 1948 un d wie-
deru m nach 1968 unberücksichtigt . Da s gleiche trifft auf die sich gerade zur ver-
gleichende n Analyse anbietende n Verhaltungsmuste r der politische n Elit e in den 
Momente n der großen Krisen zu, wenn der Staa t von auße n her bedroh t wurde . 
Konkre t gesagt: Di e Analogie zwischen dem , wie sich der Demokra t Beneš im 
Jahr e 1938 un d der Kommunis t Dubče k 1968 verhalte n hatten , müßt e doch als 
Gegenstan d der Analyse in den Bereich der politische n Kultu r des Lande s einbe -
zogen werden ! 

De r im ganzen Kapite l als der herausragend e Fakto r der dominante n tschecho -
slowakischen politische n Kultu r so beschworen e politisch e Pluralismu s wird nich t 
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nähe r analysier t un d nu r durc h den Hinwei s auf die Erst e Tschechoslowakisch e 
Republi k definiert . Was mit der Traditio n des politische n Pluralismu s in der Zwi-
schenzei t seiner „Abwesenheit " nach Münche n 1938 un d für meh r als ein Jahr -
zehn t nach 1948 geschah, davon ist nich t die Rede . Auch nich t davon , wie einfach 
es war, ihn bald nach 1968 wieder zu „verbannen" . 

Stat t all dem , was ma n wohl als brennend e Frage n der politische n Kultu r des 
Lande s betrachte n darf, widmen die Autore n ihre Aufmerksamkei t in erster Linie 
(ein Dritte l des diesem Kapite l gewidmete n Textes) dem Versuch, die Ergebnisse 
von zwei Meinungsumfrage n (aus dem Jahr e 1946 un d 1968) als Hauptquell e zur 
empirische n Analyse der für die Autore n relevante n Komponente n der politische n 
Kultu r gültig zu machen . 

Zugegeben , der Zeitpunkt , in dem sie ihre Bearbeitun g begonne n hatten , war in 
einer Hinsich t ungünstig : Anfang der 70er Jahr e hatte n sie nich t genug Möglich -
keit, die gesellschaftliche n Prozesse , Erscheinunge n un d Entwicklungselement e der 
postrevisionistische n Ära, die erst mit den Jahre n ausgereift sind un d sich klar 
herausgestell t haben , in ihre Analyse voll einzubeziehen . Deswegen sind ihre Er -
gebnisse von den nu r wenig späte r publizierte n Studie n (H . G . Skilling, D . W. Paul ) 
überhol t worden . Doc h waren die Autore n nich t ganz ohn e Anhaltspunkte . Sie 
konnte n doch die Anfang der 70er Jahr e in der Zeitschrif t Svědectví breit publi -
ziert e Diskussion über den tschechische n nationale n Charakte r (wie einseitig un d 
masochistisc h sie auch imme r gewesen sein mag) un d den offenen Brief von Václav 
Have l an Gusta v Husá k vom April 1975 (die erste umfassend e Analyse sowohl 
der Mentalitä t einer totale n Anpassun g der „konsolidierten " Massen als auch der 
Hauptmerkmal e der offiziellen politische n Kultu r in der Ära der Restauration ; 
bereit s im Somme r 1975 auch auf englisch publiziert ) als Anlaß nehmen , ihre 
historisch e Perspektiv e zu erweitern . 

Nich t alle Studie n des Bande s verdiene n soviel Kriti k wie die über die Tschecho -
slowakei. Un d es wäre völlig ungerech t — angesicht s der geleisteten Pionierarbeit , 
der Füll e von weiterverwendbare n Informatione n sowie des bewiesenen Mutes , 
neu e Felde r zu betrete n —, den ganzen Ban d als dürfti g zu bezeichnen . Di e zweite 
Ausgabe der Publikatio n kurz nach der ersten im Jahr e 1977 ist ein Zeiche n für 
das rege Interess e der Fachleut e an dieser Problematik . Wenn jedoch A. Brown für 
die kollektive Arbeit die Bezeichnun g „a preliminar y essay" verwende t (S. 20), 
kan n ma n seine Bescheidenhei t nu r begrüße n un d sich dieser Wertun g als einer sehr 
passende n anschließen . 

Hannove r V i l é m P r e č a n 

Walter D. Connor, Zvi Y. Gitelman, Adaline Huszczo, 
Robert Blumstock, Public Opinion in European Socialist Systems. 

Praeger Publishers , Ne w York 1977, 196 S., $ 18,50 (Praege r Special Studies in inter -
nationa l Politic s and Government) . 

Di e öffentlich e Meinun g auszuloten , dürft e auch eigenen Regierunge n in einem 
Rechtsstaa t nich t imme r gelingen. I n den kommunistische n Länder n Osteuropa s 
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sind die Umstände noch komplizierter. Einerseits möchten die Herrschenden gewiß 
gern wissen, was in den Köpfen der Beherrschten vorgeht. Andererseits bedeutet 
aber eine offene Meinungsforschung einige Gefahren. Dieses Dilemmas waren sich 
die Autoren voll bewußt. Sie nahmen auch an — ob sie damit recht haben, sei da-
hingestellt —, daß die Methoden der Meinungsforschung in den einzelnen Ländern 
stark variieren würden; Bulgarien, Rumänien, Jugoslawien, DDR und Albanien 
wurden also teils mit, teils ohne Begründung außer acht gelassen. So blieb eine 
engere Auswahl nichtsdestoweniger heterogener Staaten — die UdSSR, Polen, 
Ungarn und die Tschechoslowakei. 

Systematisch konnte man die Resultate der analysierten Ergebnisse nicht bewer-
ten. Dazu waren die Verhältnisse im Ostblock viel zu unbeständig. Am besten läßt 
sich dies am Beispiel der Tschechoslowakei veranschaulichen, wo das erste Institut, 
das sich die Aufgabe stellte, über bestimmte soziologisch bedingte Verhältnisse 
nachzudenken, schon vor dem Zweiten Weltkrieg bestand. Nach dem Krieg wurde 
das Institut organisatorisch dem Informationsministerium unterstellt, das damals 
der Kommunist Václav Kopecký leitete. Die für die KPTsch ungünstigen Resul-
tate in der zweiten Hälfte des Jahres 1947, die eindeutig den Vertrauensschwund 
der Regierung Gottwald signalisierten, durften erst nach zwanzig Jahren während 
des sog. Prager Frühlings —• seltsamerweise von dem damaligen Direktor — in 
einem Interview veröffentlicht werden. 1968/69 konnte man wieder ziemlich viel 
und in allen Richtungen fast wie in jedem demokratischen Staat auch über unpopu-
läre Themen nachdenken. Dann kamen die Klassenbrüder und die Soziologen 
widmen sich seither eher unverfänglicheren Aufgaben, die man noch vor deren spär-
licher Veröffentlichung zu zensieren pflegt. 

Das Kapitel über Polen bringt an sich keine Neuigkeiten; auch hier gab es unter 
Kommunisten für die polnische Soziologie glücklichere Jahre. So z. B. unmittelbar 
nach der Wahl Gomulkas zum ersten Sekretär der Partei, oder in der zweiten 
Hälfte der siebziger Jahre, die als Wegbereiter der Ereignisse des Sommers 1980 
betrachtet werden können. Diese Ereignisse aber haben praktisch alles, was in dem 
Buch besprochen wird, überholt. 

Was die Forschung in der Sowjetunion betrifft, so ist zu ihrem Stand eigentlich 
wenig zu bemerken. Die Soziologie wurde lange Jahre unter Stalin, aber zunächst 
auch nach ihm als bourgeoise Pseudowissenschaft angesehen und war somit tabu. 
Dies ist von den Autoren nicht gebührend hervorgehoben worden. Sie sind vielmehr 
der Meinung, der junge sowjetische Staat konnte sich soziologisch und politisch 
motivierte Umfragen erst dann leisten, als klar wurde, daß sich das Volk mit der 
neuen Herrschaftsform identifiziert hatte, worüber man je nach Standpunkt lange 
diskutieren könnte. Ein Beispiel aus dem Jahre 1960 sei hier angeführt. Die Tages-
zeitung Komsomolskaja Pravda fragte, ob die Menschheit den Krieg abwenden 
könne? Sieben Jahre später wurde von einigen Politologen immer noch die Richtig-
keit der Fragestellung angezweifelt. Wie könne man überhaupt eine solche Frage 
stellen, wenn sie an vom Marxismus-Leninismus festgestellten und in den Resolu-
tionen des XX. Parteikongresses verankerten Wahrheiten. Zweifel anmelde? Soviel 
zur sowjetischen Problematik. 

Vorsichtig, wie die Ungarn unter Janoš Kádár mal sind, wird auch die Sozio-
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logie in Budapes t betrieben . 1968 wurde die Frag e aufgeworfen , ob bei der Ein -
führun g des neue n ökonomische n Mechanismu s auch das ganze System der Entloh -
nun g angepaß t werden sollte. Wenn ma n bedenkt , daß die Mensche n im Ostbloc k 
ihre Erfahrunge n mi t dem jeweiligen Regim e schon ausreichen d gemach t habe n — 
un d dies ihre Antworte n beeinfluß t —, kan n ma n nich t besonder s überrasch t wer-
den . Fas t die Hälft e der Befragten war dafür , daß sich die Unterschied e bei Löhne n 
un d Gehälter n verringer n sollten , un d nach einigen Jahre n plädierte n sogar über 
zwei Dritte l dafür , auch die Unterschied e im Lebensstandar d der Ungar n zu ver-
ringern . Ob wir es hier schon mit dem vielzitierte n neue n Mensche n zu tu n haben ? 

Trotzde m ist die Lektür e des Buches vor allem in den US A zu empfehlen . Beim 
richtige n Lesen tun sich hier die verschiedene n Welten auf. So undankba r die Auf-
gabe des Autorenkollektiv s war, so dankba r sollten ihre ernüchternde n Ergebnisse 
zur Kenntni s genomme n werden . 

Münche n K a r e l K a p l a n 

Peter Hruby, Fools and Heroes. The Changing Role of Communist Intel-
lectuals in Czechoslovakia. 

Pergamo n Press, Oxford-Ne w York-Toronto-Sydney-Paris-Frankfur t 1980, 265 S. 

Mi t „Narre n un d Helden " (im Text selbst ist meist von „tragikomischen " ode r 
„traurigen " Helde n die Rede ) mein t der Auto r die „kommunistische n Intellek -
tuellen " (zu diesem Begriff später) , die anfänglich , nach seiner Auffassung als 
„überzeugt e Antidemokraten " (S. XVII) , eine aktive Roll e beim Durchsetze n un d 
Gestalte n des totalitäre n Regime s in der Tschechoslowake i in un d nach dem Februa r 
1948 gespielt hätten , späte r jedoch an dem radikale n Versuch, dieses System zu 
reformieren , teilnahmen , ja sogar dies „währen d eine r unblutige n Revolution , 
erster dieser Art, beseitigt haben " (sic!, S. XVI) . 

De n Rollenwechse l der „kommunistische n Intellektuellen " wollte der Auto r in 
eine r Serie von etwa 30 Fallstudie n („cas e studies") analysiere n un d anschaulic h 
machen . Seine im Vorwort deklariert e Absicht war es, persönlich e Motiv e un d 
historisch e Erfahrun g der betroffene n Persone n zu erforsche n un d womöglich im 
Spiegel ihre r eigenen Aussagen herauszustellen , wie diese Leut e jeweils die gegen-
wärtige un d die historisch e Realitä t sahen un d reflektierten , wie sie ihre eigene 
Roll e im geschichtlic h politische n un d sozialen Proze ß jeweils verstanden , wie un d 
warum sich ihre eigenen Ziele , Ansichten , Theorie n un d Aktivitäten mi t der Zei t 
entwickelten . 

Namentlic h werden im Buch die folgenden „kommunistische n Intellektuellen " 
stellvertreten d für ganze Berufsgruppe n behandelt : die Schriftstelle r P . Kohou t 
un d L. Mňačko ; der Journalis t J . Stern ; der Schachmeiste r L. Pachman ; der Uni -
versitätsprofesso r für Germanisti k (frühe r Berufsdiplomat ) E. Goldstücker ; die 
Philosophen , Soziologen un d Politologe n A. Kolman , K. Kosík, M. Kusý, M . La-
katoš , P . Machonin , M. Machovec , Z . Mlynář , I . Sviták; die Politökonome n 
E. Loebl , R. Selucký, O. Šik; die Historike r K. Bartošek , M. Hüb l (zugleich be-
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handel t mi t G . Husák , bezogen auf dessen episodenhaft e Tätigkei t in der Slowa-
kischen Akademi e der Wissenschaften , 1963—67), K. Kaplan , J . Macek , P . Rei -
man ; die Politike r un d Führungsleut e in verschiedene n Apparate n Č. Císař , Z . 
Hejzlar , A. London , R. Margolius , J . Pelikán . Waru m diese Auswahl vom Auto r 
getroffen wurde , wird in dre i knappe n Absätzen des Vorwort s erläutert ; diese 
Erläuterun g dürft e aber kaum ausreichen , um die versprochen e Typologie zu be-
gründen . 

Es kan n nu r bei einem kleinere n Teil der oben genannte n Persone n von eine r 
meh r ode r weniger vollständigen Fallstudi e gesproche n werden , die alle relevante n 
Periode n un d Aspekte berücksichtigt . Am eheste n vollständi g werden Bartošek , 
Kohout , Kosík, Loebl , Mňačko , Pachman , Pelikán , Šik un d vielleicht noc h Lon -
don dokumentier t un d behandelt . Bei einem guten Teil der sogenannte n Fallstudie n 
wird nu r eine Period e ode r nu r ein Teilaspek t der Tätigkei t der betroffene n Per -
sonen erörter t (so bei Kaplan , Kolman , Kusý, Macek , Machovec , Sviták, Reiman) . 
Manch e andere n erscheine n nu r in der Art einer Momentaufnahme , bedach t mi t 
dem Zita t einer ihre r Äußerungen , ode r sie werden überhaup t nu r kurz erwähn t 
(Goldstücke r — insgesamt 13 Druckzeilen , Machoni n — kaum eine Druckseite , 
Císař — eine Fußnote , etwa 11 Druckzeile n lang) ; ander e sind lediglich in 
einem weiteren Zusammenhan g genann t ode r aufgezähl t (Mlynář , Hejzlar) . 
Warum der Verfasser so verfährt , wird nich t klar . 

Übe r die soziale Herkunf t der behandelte n Personen , über die Art ihre r Aus-
bildung , gegebenenfall s über einen ursprünglic h erlernten , dan n aber nich t ausge-
übte n Beruf, über ihre Veranlagunge n un d Neigunge n sowie darüber , aus welchem 
Grund e der Verfasser die betroffene n als Intellektuell e anspricht , erfähr t ma n nich t 
viel, meisten s überhaup t nichts . 

Hrub y subsumier t solche, teils vollständigeren , meist sehr lückenhafte n Einzel -
skizzen einer generalisierende n Thematik . Da s wird bereit s in der Gliederun g des 
Buche s gegenständig . Ma n findet dre i Hauptabschnitt e mi t folgenden Überschrif -
ten : „Klassenkamp f un d Problem e der Ethik " (S. 1—42; hier wurde n z. B. Ko -
hout , Mňačko , Pachman , Kapla n un d Loeb l untergebracht) ; „ökonomisch e Pro -
bleme un d Sozialgeschichte " (S. 45—150); „Such e nach Wahrhei t un d Realität " 
(S. 153—228). Jede r der dre i Teile ist weiter in Kapite l un d Subkapite l ge-
gliedert ; währen d sich die Gliederun g in dem ersten un d dritte n Teil meisten s mi t 
jeweils einer Fallstudi e deckt , sind im zweiten , umfangreichste n Teil ander e Aspekte 
als die Konfrontatio n der sich mit der Zei t ändernde n Ansichten , Standpunkt e un d 
Aktivitäten der „Narre n un d Helden " ausschlaggebend . 

Auf diese Weise werden die Fallstudie n zu Bausteine n eines einzigartige n Ver-
suchs, die Geschicht e des ganzen politische n un d sozialen Wandel s der Nachkriegs -
tschechoslowake i in den Grif f zu bekomme n un d zwar als dre i Perioden , die der 
Auto r folgendermaße n versteht : 1. Sowjetisierun g ode r „satellization" ; 2. Re -
formbewegun g un d Revolutio n ode r „desatellization" ; 3. Restauration . Ma n ge-
winn t den Eindruck , da ß es dem Verfasser nicht , wie vorgegeben, um Fallstudien , 
sonder n um eine Theori e des Verlaufs der tschechoslowakische n Geschicht e von 
1948 an geht. Dabe i entgeh t der Verfasser offensichtlic h nich t der Gefahr , in 
Klischees zu verfallen. 
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Man kann sich kaum des Eindrucks erwehren, daß die herangezogenen Quellen 
und sein methodisch-theoretisches Instrumentarium weder für die Entwicklung 
einer befriedigenden Theorie noch für treffende Fallstudien ausreichen. Sicher, Teile 
der Einzelskizzen bieten eine interessante Dokumentation dessen, was Hrubys 
Protagonisten jeweils gedacht, geschrieben und getan haben, oder was sie darüber 
selbst sagten. Es klafft jedoch eine allzu große Lücke zwischen dem, was als Prä-
missen dargeboten wird, und den verallgemeinernden Behauptungen, Thesen, Fest-
stellungen und Schlüssen, mit denen der Autor nicht gerade sparsam umgeht. Da-
her wirken die vorgestellten „kommunistischen Intellektuellen" illustrativ und 
plakativ. Man muß sich ununterbrochen fragen, welches Ganze diese „kommuni-
stischen Intellektuellen" repräsentieren sollten. 

In dem Buch ist ständig von „intellectuals" die Rede, wobei dieser Begriff ab-
wechselnd, oft im selben Satz, synonym mit dem Begriff „intelligentsia" gebraucht 
wird. Diese begriffliche Unklarheit, mit der man ständig konfrontiert ist, kann 
nur teilweise dadurch erklärt werden, daß die englische Sprache keinen adäquaten 
Begriff zu dem deutschen Begriff „Intelligenz" (im soziologischen Sinn) kennt. 
Vielmehr ist sie wohl Ausdruds einer gewissen Oberflächlichkeit, mit welcher der 
Autor den sachlichen und fachlichen Auseinandersetzungen ausweicht, wenn die 
systematische Erörterung eines bestimmten Problems erforderlich ist. 

Selbst im Englischen sollte man nicht von „intellectuals" sprechen, wenn man 
die bestimmenden Merkmale des „Intellektuellen" im kontinentalen Sprachge-
brauch außer acht läßt, d. h. die Fähigkeit und Tendenz zu kritischem Denken, 
zu kritischer Reflexion. In Denkweise und Wirken derer, die Hruby als „com-
munist intellectuals" vorführt, gab es — hier eine kürzere, da eine längere — 
Periode, wo sie, berauscht von utopischen und chiliastischen Zukunftsvisionen kom-
munistischer Ideologie, zu kritischem Denken nicht fähig waren und wo sie besten-
falls als fachlich qualifizierte Propagandisten oder Führungskräfte in Apparaten 
bezeichnet werden können. Die meisten jüngeren unter ihnen waren darüber hinaus 
anfangs katastrophal kenntnisarm; dies u. a. als Folge des Niveaus der gleich-
geschalteten höheren Bildungsstätten aller Art zu jener Zeit. (Viele von ihnen sind 
auch später nie zu „Intellektuellen" im wirklichen Sinn geworden, was keine 
Abwertung bedeutet; sie wurden beispielsweise gute systematische Sozial-, Geistes-
oder Geschichtswissenschaftler — an sich selbst ein erfolgreicher Sprung aus dem 
Schatten eigener Anfänge „im Dienste der Partei".) 

Entsprechend verwirrt ist man durch Hrubys Gebrauch des Adjektivs „kom-
munistisch" im Zusammenhang mit den Begriffen „intellectuals" und „intelli-
gentsia" (manchmal spricht er auch von „Party intellectuals"). Meine diesbezüg-
liche Verwirrung im einzelnen zu dokumentieren würde zu weit führen. Hier soll 
nur der Hinweis auf einen weiteren neuralgischen Punkt dieser Arbeit gegeben 
werden. 

Über die Struktur tschechoslowakischer „Intelligenz" in der Entwicklung seit 
1948 erfährt man bei Hruby kaum etwas. Die Unterschiede zwischen der älteren 
Generation „kommunistischer Intellektueller", die an dem machtpolitischen Rin-
gen 1945—48 unmittelbar teilnahm, und der jüngeren Generation, die entweder 
auf dem Höhepunkt des stalinistischen Dogmatismus oder später, in der Zeit der 
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beginnenden moralpolitischen Krise des Systems, ihre Ausbildung beendet hatte, 
werden von Hruby nicht zur Kenntnis genommen. Das Verhältnis zwischen Macht-
struktur und Ideologie sowie zwischen denen, die diese Ideologie tragen oder ideo-
logisch manipuliert werden, um in der Machtstruktur als Instrumente der Mani-
pulation und Indoktrination breiter Bevölkerungsmassen zu dienen, wird nicht 
ausreichend erörtert. Auch die Differenzierung innerhalb der „kommunistischen 
Intellektuellen", die dazu führte, daß ein Teil davon zu Vorkämpfern der Eman-
zipation von der herrschenden Ideologie wurde und ein anderer sich mit dem ideo-
logiebestimmten Verständnis von Literatur, Kunst, Wissenschaft weiterhin identi-
fizierte, bemerkt der Verfasser nicht. 

Wozu das zuletzt erwähnte Versäumnis führte, kann man am Beispiel des Histo-
rikers Macek zeigen, der bei Hruby zweimal zu kurz gekommen ist. Erstens interes-
siert sich der Autor nicht dafür, was Macek als Geschichtswissenschaftler in den 
letzten 20 Jahren erforschte und publizierte; zweitens charakterisiert er Macek 
ausschließlich als „den dogmatischsten Manipulator anderer Historiker und der 
historischen Wahrheit", als jemanden, „der wie kein anderer unter den Historikern 
bereit war, sich voll in den Dienst des Regimes zu stellen und dem Zickzackkurs 
der Partei zu folgen" (S. 165). Dieses Urteil ist zweifellos unbillig, wenn man 
neben ihm den berüchtigten Václav Král ansieht. Král kommt bei Hruby über-
haupt nicht vor. Zu solchen Einseitigkeiten kommen noch häufig moralisierende 
Kommentare und Polemiken gegen dieses oder jenes Dogma der kommunistischen 
Ideologie, die mit dem vorgegebenen Zweck des Buches nichts zu tun haben. 

Einige Unterkapitel des zweiten Teiles von Hrubys Buch regen zur weiteren 
Forschung an. Da wäre dasjenige zu nennen, welches die bereits bald nach dem 
Februar 1948 auftretende Unzufriedenheit der Arbeiter behandelt und deren 
wiederholte spontane Manifestation in Streiks, während die „kommunistischen 
Intellektuellen" dem totalitären Regime ergeben blieben. Im Kapitel „Kolla-
boration der Intellektuellen (1948—56)" stellt der Verfasser fest, daß „die Arbei-
ter und Intellektuellen sich oft auf den entgegengesetzten Seiten der Scheidelinie 
befanden" (S. 57). Er kommt zu dem Schluß, daß die „kommunistischen Intellek-
tuellen" viel später als die Arbeiter die Fehler des Systems erkannt haben. Diese 
Tatsache habe für die Zurückhaltung der Arbeiter gegenüber der Reformbewegung 
von 1968 einen wesentlichen Grund abgegeben (S. 80, 100 ff.); die Arbeiter hätten 
damals keine gemeinsame Front mit den „kommunistischen Intellektuellen" bil-
den können, da sie diesen aufgrund früherer Erfahrungen nicht getraut hätten. 

Leider ist auch die Darstellung dieser Problematik nicht systematisch genug. 
Darüber hinaus schwächen weitere Kapitel, die sich mit der Aktivität der Arbeiter 
während des „Prager Frühlings" sowie nach der Invasion beschäftigen, die frühe-
ren Behauptungen des Autors ab. Jedenfalls verdient der gesamte Fragenkomplex, 
den Hruby aufgeworfen, aber nur skizziert und nicht immer richtig interpretiert 
hat, eingehend und allseitig untersucht zu werden. Bedauerlich ist in diesem Zu-
sammenhang, daß Hruby auf die Intellektuellenhetze, die Novotnýs Parteifüh-
rung jahrelang betrieben hat, nicht eingeht. 

Nachgehen sollte man auch der von Hruby aufgeworfenen, jedoch nicht weiter 
verfolgten Frage, warum „die Genesung von der Verirrung der kommunistischen 
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Ideologie " bei den „kommunistische n Intellektuellen " in der Tschechoslowake i 
zu einem so langwierigen Proze ß wurde . Diese Frag e sollte jedoch erweiter t wer-
den : Warum verlief der Proze ß der Emanzipatio n von der herrschende n Ideologi e 
so unterschiedlic h un d ungleichmäßi g in der Literatur , der bildende n Kunst , dem 
Film , den Gesellschaftswissenschaften ? 

Weiterhin : Inwiewei t un d in welchen Forme n beteiligten sich an dem genannte n 
Proze ß die anderen, „nzc^dsommunistische n Intellektuellen" ? Von dene n ist bei 
Hrub y zwar nicht s zu finden , ohn e sie wäre jedoch weder die Erneuerun g der 
demokratische n un d humanistische n Werte noc h die (wenn auch noc h so dürftige) 
politisch e un d geistige Repluralisierun g der tschechoslowakische n Gesellschaf t un d 
manche s ander e in dem Maße möglich gewesen, wie es die Zeitgenosse n in den spä-
ten 60er Jahre n in der Tschechoslowake i als einen Aufbruch erfahre n habe n un d 
wovon auch in den dürrste n Jahre n der Restauratio n so manche s weitergepflegt 
un d kultivier t werden konnte . 

Abschließen d kan n ma n nu r bedauern , daß eine so wesentlich e Problemati k wie 
die, der Hrub y sein Buch gewidmet hat , so unzureichen d un d publizistisch ober -
flächlich angegangen wurde . 

Hannove r V i l é m P r e č a n 

Andrea Rebich in i, Chiesa, Societa e Stato in Cecoslovachia. II.  1968— 
1978. 

CESEO-Liviana , Padu a 1979, 86 S., brosch. Lire 5.200 (Collan a di studi sull'Europ a 
Oriental e 17 a). 

Diese r zweite Teil der Untersuchun g über Kirch e (vor allem die katholische) , 
Gesellschaf t un d Staa t in der Tschechoslowake i ist eine Weiterführun g der 1977 er-
schienene n Darstellung , die von 1948 bis 1968 reicht e (einschließlic h des Prage r 
Frühlings ) un d die hier bereit s besproche n wurde (in Ban d 20/1979) . 

I n knappe r For m behandel t Rebichin i die Phase n der Normalisierun g nach 1968 
bzw. die Widerständ e dagegen (Chart a 77) sowie die Rückwirkun g der Ost-West -
Beziehunge n (vatikanisch e Ostpolitik , Konferenze n von Helsink i un d Belgrad) 
auf die Situatio n der Kirche . 

Münche n M i c h a e l N e u m ü l l e r 

Zdenek  H unac ek , Rechtliche Aspekte der Kooperation in der Landwirt-
schaft der Sowjetunion (unter Berücksichtigung der Entwicklung in der DDR und 
ČSSR). 

Verlag Duncke r & Humblot , Berlin 1980, 83 S., brosch. DM 22,— (Osteuropastudie n der 
Hochschule n des Lande s Hessen , Reihe 1 — Gießene r Abhandlunge n zur Agrar- und Wirt-
schaf tsforschun g des europäische n Ostens 106). 

Di e vorliegend e Studi e bildet den Abschluß eine r Untersuchungsreih e zum Agrar-
rech t der sozialistischen Staate n durc h das Gießene r Institut , wobei hier insbeson -
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dere die Rechtsforme n der landwirtschaftliche n Kooperatio n in der Sowjetunio n 
mit Ausblicken auf die andere r sozialistische r Staate n analysier t werden . 

Di e zweifellos sehr wertvolle Untersuchun g ist in 3 Abschnitt e untergliedert , 
wobei der erste die Rechtsforme n un d der zweite die Kooperationsforme n in den 
Länder n außerhal b der UdSS R behandelt . Abschnit t 3, ein Anhangteil , enthäl t 
Texte von Verordnunge n bzw. Auszüge aus Musterstatute n für Kolchose n (1965) 
sowie einen sehr aufschlußreiche n Tabellenteil . 

In der knappe n Einleitun g wird zunächs t einma l auf die Ausgangsbasis der Dis -
kussion um Spezialisierun g un d Konzentratio n der landwirtschaftliche n Produk -
tion verwiesen (Beginn der 70er Jahre) , an die Schaffun g der allgemeine n recht -
lichen Grundlag e für die Beteiligun g der Kolchose n an zwischenbetriebliche n Ein -
richtunge n (Musterstatu t 1969) erinner t sowie auf die bis 1978 anhaltend e partei -
intern e Diskussio n eingegangen . 

Nac h Hunacek  sind gegenwärtig folgende Forme n der Kooperatio n zwischen 
Kolchose n bzw. zwischen Kolchose n un d Staatsbetriebe n zu unterscheiden : 

1. Zwischenbetrieblich e Einrichtunge n (Organisationen ) 

2. Produktionsvereinigunge n 

3. Agrar-industriell e Betrieb e un d Vereinigunge n 
4. Kooperatio n auf vertragliche r Grundlag e 
5. Land- , Bezirks- ode r Republiksvereinigunge n zwischenbetriebliche r Einrichtun -

gen (Organisationen ) 
6. Zentralisiert e zwischenbetrieblich e Fond s von Kolchosen . 

Nachde m in einem Exkur s eine Begriffsklärung un d Abgrenzun g vorgenomme n 
wird, erläuter t der Verfasser anschließen d die o. g. sechs Forme n der Kooperatio -
nen in ihre n Rechtsformen . I n dieser sehr mühevolle n Abklärun g un d Darstellun g 
liegt wohl das Hauptverdiens t der Studie , die zweifellos nich t nu r für Agrarwis-
senschaftle r von großem Interess e sein dürfte . 

I m 2. Abschnitt , der die Kooperatio n in der Landwirtschaf t in den europäische n 
sozialistische n Länder n behandelt , kan n der Verfasser zum Teil auf eigene Vor-
arbeite n zurückgreifen . E r weist mi t Rech t darau f hin , da ß es zu eine r umfang -
reiche n Ausbildun g von Kooperations - un d Integrationsbeziehunge n erst Anfang 
der 70er Jahr e kam , wobei sich diese Bewegung zunächs t auf der horizontale n 
Eben e durchzusetze n begann . Er stellt fest, daß der zur Zei t im Gan g befindlich e 
Proze ß der Zentralisierun g un d Konzentratio n der landwirtschaftliche n Produk -
tion eine nu r partiell e Zentralisierun g darstellt . De r Proze ß der Vergrößerun g 
landwirtschaftliche r Betrieb e geht dabe i weiter voran , um letztlic h eine Groß -
produktio n in den Hauptzweige n der landwirtschaftliche n Produktio n zu errei -
chen . De r Stan d un d die Entwicklungstendenze n der vertikalen Kooperatione n 
schließlich werden nochmal s am Beispiel der DDR , insbesonder e aber der ČSSR , 
dargestellt . 

Wenn diese sehr aufschlußreich e agrarrechtlich e Studi e auf den ersten Blick einen 
nu r sehr speziellen Interessentenkrei s anzuspreche n scheint , biete t sie darübe r hinau s 
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jedem an der Wirtschaf t un d Kulturlandschaf t sozialistische r Lände r Interessierte n 
wichtige Informatione n un d Anregungen . Es ist zu bedauern , daß diese Art von 
Studie n derzei t nich t fortgeführ t werden kann . 

Bochu m H o r s t F ö r s t e r 

Josef Breburda, Schlachttier- und Fleischproduktion in Osteuropa. Tsche-
choslowakei. 

Verlag Duncke r & Humblot , Berlin 1976, 57 S. (Osteuropastudie n der Hochschule n des 
Lande s Hessen , Reihe 1 — Gießene r Abhandlunge n zur Agrar- und Wirtschaftsforschun g 
des europäische n Ostens 80). 

De n Gießene r agrarwissenschaftliche n Arbeiten komm t seit langem sowohl für 
die allgemein e Agrarwissenschaft als auch für die Regionalforschun g im Osten ein 
hohe r Stellenwer t zu. 

Di e vorliegend e Studi e Breburdas bearbeite t nu n einen Themenkomplex , der in 
zunehmende m Maß e in den vergangene n 10 Jahre n aktuel l geworden ist: Auf den 
EG-Märkte n erschiene n imme r meh r Schlachtprodukt e aus verschiedene n RGW -
Länder n als Konkurrente n der EG-Anbieter . Bekanntlic h bilden diese Lieferunge n 
für die RGW-Exportländer , oft nu r durc h Konsumverzich t der eigenen Bevölke-
run g ermöglicht , eine wichtige Devisenquelle . Di e Bericht e des Gießene r Institut s 
tragen nu n einerseit s dazu bei, die Entwicklun g dieser Angebote abzuschätzen , 
geben andererseit s aber auch einen guten Einblic k in die innere n Strukture n der Pro -
duktions - un d Marktbereich e jener Länder . 

Di e Untersuchun g Breburdas ist — wie alle Bericht e aus der Serie zu dieser 
Themati k der RGW-Lände r — in 3 Hauptkomplex e untergliedert : Rohstoffquel -
len (Schlachttiererzeugung) , Verarbeitun g un d Markt . 

Einleiten d gibt der Auto r einen Überblic k über die Grundzüg e der landwirt -
schaftliche n Nachkriegsentwicklun g un d kennzeichne t jenen bekannte n grundlegen -
den sozio-ökonomische n Strukturwandel , der sich selbstverständlic h auch auf Agrar-
struktu r un d Agrarproduktio n entscheiden d auswirkte . So stande n z. B. der ČSSR 
Mitt e der 70er Jahr e 7.04 Mi o ha L N zur Verfügung, 90 %> davon waren Staats -
un d Kollektiveigentum , die von 2736 Einheitsgesellschafte n (JZD ) un d 250 Staats -
gütern bewirtschafte t wurden . De m Produktionswer t nach waren dabe i Pflanzen -
un d Tierproduktio n gleichwertig. Ähnlich wie in andere n RGW-Länder n komm t 
auch in der ČSSR der private n pflanzliche n un d tierische n Produktio n große Be-
deutun g zu. Auch in der ČSSR konnt e — trot z eine r Verdoppelun g der Getreide -
produktio n seit 1948 — die Selbstversorgun g noc h nich t erreich t werden . Di e tie-
rische Produktio n — generel l durc h Produktionsausweitun g un d Produktivitäts -
steigerun g gestiegen — ruh t auch insbesonder e auf dem Anbau von Futterpflanzen , 
wobei gerade die ausreichend e Versorgung mi t Futtermittel n das Hauptproble m 
darstellt . 

Di e generelle positive Entwicklun g in der Schlachttierproduktion , entsprechen d 
einem ständi g steigende n Verbrauc h an Fleischprodukten , wird eindrucksvol l an 
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statistische n Date n belegt. Aber sie zeigen, daß trot z Ausweitung der Fleischpro -
duktio n un d intensive r Entwicklun g der Fleischindustri e die Nachfrag e durc h Eigen -
produktio n nich t gedeckt werden konnte . Da s Schwergewich t der tierische n Erzeu -
gung liegt auf der Rinder - un d Schweinezucht , wobei gerade letzter e eine große Aus-
weitun g erfahre n hat . De r Schweinebesat z ist in der ČSSR doppel t so hoch wie in 
westeuropäische n Ländern . Setz t ma n Schlachttieraufkommen , staatlich e Aufkäufe 
un d Bearbeitun g in Beziehung , so läßt sich sagen, daß das Wachstu m der Produk -
tion von Fleisch un d Fleischerzeugnisse n in der Fleischindustri e seit 1948 weitaus 
schnelle r gestiegen ist als die Zunahm e der Schiachtierproduktio n un d staatliche n 
Aufkäufe. Bei Vermarktun g un d Verarbeitun g habe n sich die Strukture n dabei in 
der Vergangenhei t mehrfac h verändert : So wurde die Konservenindustri e fast völlig 
neu aufgebaut , neu e Fleischkombinat e wurde n errichtet . Weitere Kapazitätsauswei -
tunge n sind bis 1990 geplant . De r ökonomisch e Stellenwer t jenes Wirtschaftszwei -
ges innerhal b des Außenhandel s ist geringer geworden . De r Antei l von Nahrungs -
mittel n un d lebende n Tiere n am Gesamtimpor t betru g 1974 nu r 3 %>, umgekehr t 
macht e die Ausfuhr jener Produkt e ca. 10 °/o aus — jedoch mi t rückläufiger Ten -
denz . 

Insgesam t bedeute t die sehr spezielle agrarwissenschaftlich e Studi e einen interes -
sante n Beitra g zum weiteren Verständni s der innere n Strukture n der tschechoslo -
wakischen Agrarwirtschaft . 

Bochu m H o r s t F ö r s t e r 

Karl Sedlmeyer, Landeskunde  der Tschechoslowakei. 

Bernar d und Graef e Verlag für Wehrwesen, Frankfur t a. M. 1973,249 S. 

Di e vielseitige un d geographisch in jeder Hinsich t gründlich e Arbeit des frühere n 
Professor s der Prage r Deutsche n Universitä t stellt seit ungefäh r fünfzig Jahre n das 
erste Werk in deutsche r Sprach e zu diesem Them a dar . Es stütz t sich in vielfacher 
Beziehun g auf Exkursionen , die der Vf. währen d seiner Prage r Zei t durchgeführ t 
hat . Als Hochschullehre r hatt e er überdie s eine große Anzah l von Dissertatione n 
un d Staatsprüfungsarbeite n vergeben, die damal s als Vorarbeite n zu einer umfas-
senden Landeskund e geplan t waren . Als deutsch e geographisch e Literatu r sind sie 
nach 1945 nu r noch zum Teil der Forschun g zugänglich geblieben. De r Vf. bau t sein 
Werk nach dem bewährte n Schem a der Landes - bzw. Staatenkund e auf. Mi t großer 
Exakthei t behandel t er die physisch-geographische n Grundlage n (I) , dan n die 
anthropogeographische n Problem e unte r Hauptabschnit t I I (De r Mensc h un d die 
Wirtschaft) . Mi t Rech t steh t hier der ökonomisch e Gesichtspunk t im Vordergrund , 
da die ČSR bzw. ČSSR als bedeutende r Industriestaa t seit 1918 auf einer beacht -
lichen Rohstoffbasi s un d vielseitiger Spezialindustri e aufbaue n konnte . Bei der 
Darstellun g der Bevölkerungsverhältniss e beschränk t sich Sedlmeye r auf die wich-
tigsten Angaben , er befaßt sich vor allem mit den Konsequenze n des Potsdame r Ab-
kommen s von 1946 un d den darau s resultierende n Bevölkerungsumwälzungen . 

16 
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Einen Beweis für seine besondere Sachkenntnis liefert der Vf. im Abschnitt I I I : Er 
gliedert den Gesamtraum der Republik in eine Vielzahl natürlicher Landschaften. 
47 Kartenskizzen und graphische Darstellungen im Text tragen zur Anschaulichkeit 
bei, eine Übersichtskarte größeren Formats wäre jedoch wünschenswert gewesen. 

Fürth/Bay. H a r a l d B a c h m a n n 

Im Lande der künischen Freibauern. Heimatbuch für den mittleren Böhmerwald 
{Landkreis Bergreichenstein und angrenzende Gebiete). Hrsg.: Volkskundlicher 
Arbeitskreis für den mittleren Böhmerwald „Künische Freibauern" e. V. 

Verlag Morsak, Grafenau 1979, 839 S., zahlr. z. T. farbige Abb. 

Ein „Heimatbuch" soll gewiß in erster Linie der Erwartungshaltung der Hei-
matgenossen entsprechen, mit deren tätiger und finanzieller Hilfe allein ein derart 
aufwendiges Werk wie das vorliegende entstehen kann. Es muß also sicherlich 
„populär" sein. Gleichwohl muß es sich auch an dem Anspruch messen lassen, eine 
„Dokumentation" vorzulegen. Für die eigentliche Zielgruppe sind freilich die 
Ortspläne, die Einwohner- und Gefallenenlisten, die Illustrationen und allenfalls 
einige knappere Bemerkungen zur Ortsgeschichte, wie man sie seinerzeit in der 
Schule gelernt hat, in erster Linie interessant. Deshalb ist es legitim, daß den weit-
aus größeren Teil des Werkes eben diese Gemeinde- und Ortsbeschreibungen ein-
nehmen (S. 283—825). Daß dabei Einheitlichkeit nicht zu erzielen ist, kann nicht 
verwundern; vielleicht hätte sie aber doch wenigstens angestrebt werden können. 
So stehen umfassende Schilderungen neben kärglichen, und ihr größerer oder ge-
ringerer Umfang spiegelt weniger die wirkliche Bedeutung des betreffenden Ortes 
wider als vielmehr die Interessenlage und Schreibfreudigkeit der einzelnen Ge-
währsleute. Dabei gerät in der Rückerinnerung manches entschieden zu monumen-
tal, etwa dann, wenn wackere Heimatschriftsteller als „große Dichter" bezeichnet 
werden. 

Trotzdem läßt sich aus den Gemeindebeschreibungen eine Fülle von (manchmal 
freilich nur mittelbaren) Informationen herauslesen, angefangen von dem reichen 
onomatölogischen Material der Personen- und Flurnamen — die ortsnamenkund-
lichen Deutungen sind allerdings stellenweise ebenso problematisch wie manche 
siedlungsgeschichtliche Anmerkungen — bis hin zu den Angaben über das wirt-
schaftliche und soziale Leben in dem behandelten Gebiet. Im Vordergrund stehen, 
natürlich, Feldbau und Viehzucht (Käserei, Ochsenhandel!) und in den höheren 
Lagen die Holzwirtschaft. Aber auch Obstbau und Imkerei, Jagd und Teichwirt-
schaft, Torfstecherei und das Pilzesammeln und Beerenpflücken spielten eine Rolle. 
Der alte (Gold-)Bergbau hatte nur noch historische Bedeutung, dafür war die 
Erinnerung an die vorindustriellen Formen der Nutzung der natürlichen Ressourcen 
der Region (Hammerschmieden, Sägewerke und Glashütten vor allem) noch leben-
dig, zumal sie in der Regel mehr oder weniger kontinuierlich in das Maschinen-
zeitalter herübergeführt werden konnten. Jetzt waren es eben Papiermühlen, 
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Zündholzfabriken und andere holzverarbeitende Betriebe, die neben den weiter-
bestehenden Glasöfen ein wenn auch bescheidenes industrielles Potential in die 
überwiegend agrarisch geprägte Region einbrachten. Elektrifizierung und zentrale 
Wasserversorgung stellten einen Gradmesser für den Stand der wirtschaftlichen 
Entwicklung der einzelnen Orte dar, während die Vereine das gesellschaftlich-
kulturelle Leben trugen. Feuerwehr und Veteranenvereinigung fehlten selten, dazu 
kamen Sparkassen- und Notschlachtungsvereine als Selbsthilfeorganisationen, 
Musikkapelle, Gesangsverein und Theaterspielgruppe als hauptsächliche Träger 
örtlicher Feste und Feiern, später dann noch Turnvereine und nationale Bünde. 
Zentrum der Geselligkeit war das Gasthaus, früher im Zusammenhang mit Braue-
rei- und Ausschankgerechtsame (aber auch mit „brauchtümlichen" Raufereien) 
Anlaß zu mitunter langwierigen Rechtsstreitigkeiten, später der erste Vorposten 
eines langsam sich entwickelnden Fremdenverkehrs. 

Zum Kanon der Ortsbeschreibungen gehören mit Recht Kirche und Schule, ge-
legentlich ergänzt durch Namenlisten von Pfarrern, Mesnern, Organisten und 
Lehrern, denen auch Nachrichten beigegeben werden über Ärzte und „Volks-
heiler", über erfolgreiche Kaufleute und Unternehmer; „Fabrikant" war eine 
gängige Berufsbezeichnung. 

Innerhalb des Ortsteiles sind einige ausgezeichnete Fotos hervorzuheben, so die 
von Bauern- und Waldlerhäusern (S. 301, 433), eines gemauerten Ofens (S. 426), 
eines bemerkenswerten Arma-Christi-Kreuzes („Hahnenkreuz", S. 419) oder von 
einer Denkmaleinweihung (S. 504), das eindrucksvoll das Nebeneinander städtischer 
und ländlicher Kleidersitten um 1900 illustriert, sowie schließlich die Farbtafeln 
von Hinterglasbildern aus Außergefild, denen Hans Schuster einen knappen, aber 
kenntnisreichen Beitrag gewidmet hat (S. 232—235). 

Das Studium der Ortsbeschreibungen ergibt somit ein plastisches Bild von der 
wirtschaftlich-kulturellen Situation des mittleren Böhmerwaldes vor dem letzten 
Krieg, wie ungleichwertig sie auch im einzelnen sind. Im ganzen gesehen ergeben 
sie eine wesentliche Ergänzung und auch Korrektur der einleitenden Beiträge. Eine 
solche Korrektur ist aber auch nötig, insbesondere in den zeitgeschichtlichen Pas-
sagen, die den Stempel des Selbsterlebten tragen und deshalb wenig fähig und 
wohl auch wenig willens zu ausgewogener Darstellung sind. Die NS-Zeit mit dem 
Satz abzutun, ein paar Kommunisten hätten den Mund zu voll genommen und 
seien deshalb zur Umerziehung nach Dachau gekommen (S. 94), geht doch wohl 
nicht an. Da lesen sich einige Ortsbeschreibungen schon ganz anders, die von Ver-
folgungen ehemals organisierter Arbeiter nach 1938 zu berichten wissen. Auch das 
in den einführenden Abschnitten so gut wie ausschließlich negative Bild von den 
Tschechen wird hier gelegentlich revidiert, wenn von einst gemeinsamen religiösen 
und profanen Feiern oder von den manchmal engen wirtschaftlichen Beziehungen 
zu dem Nachbarvolk erzählt wird. 

Für das ganze Buch, im besonderen aber doch für die einführenden allgemeinen 
Beiträge zeichnet ein „Volkskundlicher Arbeitskreis" verantwortlich. Der Rezen-
sent, selber Volkskundler, ist Kummer gewohnt im Hinblick auf die Leichtfertig-
keit, mit der Publizisten verschiedenster Provenienz diese Wissenschaftsbezeichnung 
für sich in Anspruch nehmen. Im vorliegenden Fall war sie ja auch durchaus 

16* 
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naheliegend . Um so bedauerlicher , daß das, was hier als Volkskunde angebote n 
wird, ein um (mindestens ) ein halbes Jahrhunder t retardierte s Bild dieses viel miß-
brauchte n Fache s liefert. Dabe i wäre der Kreis mitarbeitende r Gewährsleut e ganz 
besonder s geeignet gewesen, wirklich eine Momentaufnahm e der Volkskultur des 
mittlere n Böhmerwalde s etwa um 1930 zu erstellen . Damit hätt e man dem Ziel 
einer „Dokumentierung " gedient , der Absicht, sonst verschwindende s Erinnerungs -
gut zu bewahren . Allerweltsdaten über Jahreslauf - und Lebenslaufbräuch e sowie 
Sagennacherzählunge n in Lesebuchmanie r dienen diesem Ziel nicht . Worauf es 
angekomme n wäre: lokalisierte und datierte , konkret e Erinnerungsbericht e über 
das Alltagsleben im Arbeits- und Festjah r anzurege n und abzudrucken , genau 
unterschiede n nach Selbsterlebtem , von den Eltern/Großelter n Überkommene m 
und Angelesenem („Rücklauf") . Das Buch enthäl t einige wertvolle Ansätze in 
diese Richtun g in den Beiträgen über die landwirtschaftliche n Arbeiten im Jahres -
lauf (S. 196 ff.), über das Ausgedinge (S. 255 f.) oder über die statistisch aufge-
schlüsselten Erwerbsverhältniss e in einem bestimmte n Ort (S. 456), aber das sind 
leider Ausnahmen . Über volkskulturelle Phänomene , die in besondere m Maße 
regionalgebunde n sind wie Sagenüberlieferunge n oder regionale Wallfahrtsstätte n 
findet sich nur Weniges und Unzulängliches , nich t zu reden von Unsinnigkeite n wie 
dem nach „altgermanische r Art" angelegten Höllho f (S. 245). 

Nu n sind ja allerdings auch die historische n Teile kaum viel besser gelungen als 
die „volkskundlichen" . Man kann Geschicht e sehr wohl verständlic h erzählen , 
ohne sie deshalb trivialisieren zu müssen. Der Beitrag über die künische n Bauern 
aber führt über Josef Blau nicht nur nicht hinaus , sonder n bleibt weit hinte r ihm 
zurück ; an Ungenauigkeite n und Fehler n fallen auch dem Nichthistorike r auf: 
ein Herzo g Ott o II . von Böhme n (S. 21), die Ablösung der Přemyslide n durch 
die Habsburge r (S. 23), die Verneuert e Landesiwordnun g von 1627 (S. 24) und 
das überau s dürftige Literaturverzeichni s (S. 43), das nicht einma l das Handbuc h 
des CC kenn t und außerde m noch fehlerhaf t ist. Falsche Namenschreibunge n (Lud-
milla, Ludwig der Kehlheimer , Steinbrenner-Verla g u. a.) und selbst falsche Böh-
merwäldle r Ortsname n (Deutsc h Reichena u statt Reichena u an der Maltsch ) ver-
stärken den Eindruc k des Laienhafte n nur noch . 

Fazit : Ein Heimatbuch , ja. Aber sicherlich keine auch nur ansatzweise wissen-
schaftliche Darstellung , die von der Historiographi e im Sinne eines Werkes der 
Sekundärliteratu r nutzba r gemacht werden könnte ; als (mittelbare ) Quelle mag 
es ihr indessen dienen , auch da, wo es meint , Darstellun g zu liefern. 

Münche n G e o r g R. S c h r o u b e k 



SUMMARIE S 

C O U N T L E O T H U N A N D N A T U R A L LAW 

Adalbert Langer 

Th e „k. k.  Minister des Cultus und Unterrichts", who grew up in norther n 
Bohemia , ha d alread y concerne d himsel f with Savigny an d his historica l schoo l of 
jurisprudenc e while still a law studen t in Prague . Followin g thi s school , he sharpl y 
rejected natura l law as well as Austrian „nationa l education " as a barrie r against 
penetratio n by foreign intellectua l currents . Th e Nort h Germa n convert s K. E. 
Jarck e an d G . Phillip s were importan t advisors of his. Thu n manage d to prěvai l 
on th e youn g Empero r against th e older member s of th e government , an d in his 
universit y reform , natura l law, which ha d previously served as an introductio n to 
th e study of law, was replace d by th e histor y of jurisprudence . Jarck e an d Phillip s 
regrette d tha t th e historica l schoo l of jurisprudenc e ha d no place , next to its con -
cept of law as originatin g an d developin g in th e people , for what the y considere d 
th e all-importan t religious component . Thi s could have been discovered in medie -
val philosoph y of law — but it was no t sought there . Fo r all th e respec t an d 
acknowledgemen t tha t Thu n gained , he was unabl e to achieve his goal which 
pointe d in th e directio n of a Catholi c — conservativ e philosoph y of State . 

T H E C Z E C H N A T I O N A L S T A T E I N T H E Y E A R 1 9 1 9 

Alfred Opitz 

Fo r th e perio d between th e end of th e war in th e fall of 1918 an d th e conclusio n 
of th e Pari s peace treaties , ther e is onl y little expressive source materiá l at th e 
disposal of historica l research on th e buildin g of th e successor states after th e 
disintegratio n of th e Austro-Hungaria n monarchy . Thu s it is all th e mor e welcom e 
tha t a rapi d succession of report s originatin g from th e Saxon legation which con -
tinue d to functio n in Vienna unti l th e end of 1919 affords mor e detaile d insight 
int o th e otherwis e confusin g pictur e of th e first phase in th e buildin g of th e succes-
sor states. Materia l from these report s is used to illuminat e th e interna l an d inter -
nationa l Situatio n of th e new Czedioslova k State . Th e problem s of th e efforts 
directe d at th e interna l orderin g of th e State an d of th e economi c transformatio n 
are discussed, as are th e nationa l question s which burdene d th e new State from th e 
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very beginning. The latter resulted from the compulsory incorporation of areas 
settled by Germans, Slovaks and Hungarians. Also of interest are the attempts — 
typical for the year 1919 — at sociopolitical reform in the agrarian and industrial 
sectors, accompanied by Bolshevist influences emanating from Russia and Hungary, 
as well as the party and government Situation, and the establishment of the first 
foreign policy and foreign economic contacts. 

T H E H U M A N I T Y I D E A L AS I D E O L O G Y : 
A C O N T R I B U T I O N T O T H E I N T E R P R E T A T I O N 

O F M A S A R Y K ' S P H I L O S O P H Y 

Branislav S t e f an ek 

Ideas which made possible an „ideological alienation" from Masaryk's Welt-
anschauung by his supporters — particularly at the time of the „First Republic" •— 
can be found in his own philosophy of history (which posed the question of the 
meaning of Czech and world history), his sociology, not far removed from psycho-
logy (the decay of religious belief as the cause of the modern erisis of society), his 
ontology (Masaryk's concept of „eritical realism"), his noetics (causality, teleology 
and the concept of „synergy), and his ethics (the humanity ideal as a modern con-
cretization of the moral commandments). In his attempt to formulate a Czech 
„national program" in harmony with the humanity ideal, Masaryk himself suceum-
bed to a tendency to ideological thinking. Where Masaryk assumes ideological 
positions, the question of the social functionality of his views offers a good standard 
for a eritical examination. 

O N T H E A U T H O R S H I P O F C H A R L E S I V S 
„ G O L D E N B U L L " 

Bernd-Ulrich Hergemöller 

While Karl Zeumer (1908) dismissed any participation of the chancellory of 
Charles IV and its director, Johann von Neumarkt, in the authorship of the „Gol-
den Bull", the present study pursues the approach of Konrad Burdach (1891 ff.), 
using stylistic comparisons with the works of the court chancellor to attribute 
directly to him Cc. III , VII, XII , the invocation and the prooemium. Factual and 
logical considerations lead to the conclusion that Cc. I, II, VIII—X, XI, XX— 
XXXI likewise originated essentially in the chancellory. Common legal sources 
(Codex Iuris Civilis, Codex Iuris Canonici, Schwabenspiegel) and other formal 
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peculiaritie s (orde r of rank , headings , promulgationes, cursus) also poin t to an inten -
sive editoria l activit y on th e par t of th e chancellory . Th e influenc e of th e Bamber g 
public law specialist Lupoi d von Bebenburg , on th e othe r hand , assumes lesser 
importanc e (trace s in Cc . I I an d V), while th e exercise of a certai n degree of poli-
tica l influenc e by th e bishops of Main z (Gerlac h von Nassau) , Cologn e (Wilhelm 
von Gennep ) an d Strassbur g (Johan n von Lichtenberg ) must be take n int o account . 

Y O U N G C Z E C H C A R I C A T U R E S O N T H E 
N A T I O N A L I T I E S C O N F L I C T I N A U S T R I A - H U N G A R Y : 

T H E P R A G U E SlPY  ( 1 8 8 7 — 1 9 0 7) 

Rudolf Jaworski 

Historica l research on th e nationalitie s conflic t in Austria-Hungar y thu s far has 
no t treate d caricature s an d humo r magazine s as a separat e them e of study, even 
thoug h pictoria l journalisti c materiá l of thi s kind exists for all of th e larger 
nationalit y groups — an d often contain s thing s tha t seem mor e to th e poin t tha n 
what can be foun d in th e writte n literatuř e of th e time . Thi s articl e attempt s to 
establish ho w nationa l collective s in th e Habsbur g Empir e were presente d in cari -
catur e from th e perspectiv e of th e leadin g force in Czec h society aroun d th e tur n of 
th e Century . Takin g 24 pictoria l example s from th e Young Czech satirica l magazin e 
Sipy (Prague) , th e characterization s of th e various people s (Germans , Jews, Hun -
garians , Poles , etc. ) are first presente d individuall y an d the n interprete d in thei r 
ideologica l functiona l contex t and , above all, in connectio n with th e (Young) 
Czechs ' self-image . 

T H E P A R T Y P O L I T I C A L S T R U C T U R E O F T H E 
M I N O R I T I E S A N D T H E I R C O N S T I T U T I O N A L 

I D E A S F O R T H E S O L U T I O N O F T H E N A T I O N A L 
Q U E S T I O N I N C Z E C H O S L O V A K I A ( 1 9 1 8 — 1970) 

Ladislav Lipscher 

Th e program s of th e Sudete n Germa n partie s in 1919 ignore d th e foundatio n of 
th e Czechoslova k State . But soon th e Bun d der Landwirte , th e Germa n Christia n 
Socialpart y an d th e Socia l Democrat s began to rethin k thei r attitud e to th e new 
State . Th e Sudete n Germa n partie s split int o separat e activist an d negativist camps , 
th e one affirmin g th e Czechoslova k State and th e othe r ncgatin g it. Th e parliamen -
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tar y election s of 1925 were a success for th e first group an d a defeat for th e second . 
I n 1926, two Sudete n Germa n partie s entere d th e government . 

Th e Organizatio n of th e Magya r minorit y int o politica l partie s too k place onl y 
after th e foundatio n of th e Czechoslova k statě . Th e oppositiona l Christia n Social -
part y an d th e Magyar Part y of Agriculturalist s an d Smallholder s did no t pursu e 
an y policy of thei r own, but were totall y dependen t on th e Hungaria n government . 
After th e establishmen t of th e CPCS , thi s part y achieved th e stronges t positio n in 
areas with a Magya r majority . Onl y th e Magya r section s of th e Czechoslova k 
Socia l Democrat s an d of th e Agrarians followed an activist policy. Th e Polish an d 
Jewish minoritie s had politica l partie s of thei r own, but the y did no t play an y mor e 
significant role . 



RÉSUMÉ S 

L E O G R A F T H U N E T LE D R O I T N A T U R E L 

Adalbert Langer 

Le ministř e imperia l et roya l de la cultur e et de l'enseignemen t qui avait été élevé 
en Bohém e du Nord , avait déja été confront é au baro n von Savigny et á son oeuvre 
sur Pécol e historiqu e allemande , lorsqu'i l fit des étude s de droi t ä Prague . Suivan t 
cett e école, il s'opposai t strictemen t au droi t nature l ainsi qu' ä l'educatio n national e 
autrichienn e qui servait de barrage ä tout e vie intellectuell e étrangěre . Les converti s 
d'Allemagn e du Nor d K. E. Jarck e et G . Phillip s lui furen t des conseiller s im-
portants . Auprěs du jeune empereu r Thu n réussit a s'impose r contr e les membre s du 
gouvernement s les plus anciens , et dan s sa reform e universitair e le droi t nature l qui 
jusque-l ä avait servi ďintroductio n ä 1'étud e du droi t fut remplac é pa r l'histoir e du 
droit . Dan s l'ecole historique , il manquai t á Jarck e et Phillip s le droi t issu du peupl e 
ainsi que le cot é religieux considér é comm e primordial . O n aurai t pu trouve r ce 
cöt e religieux dan s la philosophi e du droi t du Moyen-Äge , mais ce n'est pas lä qu'i l 
fut recherché . Thu n qui jouit d'un e estime general e n'attin t pas son but , c'est-ä-dir e 
la formatio n d'un e conceptio n conservativ e et catholiqu e de l'etat . 

L ' E T A T N A T I O N A L T C H É Q U E E N L ' A N N E E 1 9 1 9 

Alfred Opitz 

La recherch e historiqu e dispose de trěs peu de document s de source sur la for-
matio n des état s nouveau x aprě s la dissolutio n de la monarchi e Austro-Hongrois e 
pou r la period ě entr e la fin de la guerre á l'automn e 1918 et la fin des soi-disant s 
traité s de Paris . I l est don c trěs plaisan t de constate r la créatio n de rapport s 
nombreu x ä l'ambassad e de Saxe qui fut en fonctio n ä Vienne jusqu'a la fin de 
1919; ceux-c i permetten t de mieu x comprendr e et ďéclairci r les premiěre s phases 
de la constructio n de ces futur s états , jusque lä trěs obscures . 

C'est dan s ces rapport s que l'on puise pou r éclairci r la Situatio n politiqu e in-
térieur e et étrangěr e du nouve l eta t tchěque . Les problěme s concernan t les efforts 
de mise en place du gouvernemen t ainsi que les diangement s économique s seron t 
développés , de mém e que les question s qui pěsen t sur le nouve l etat . Celles-c i avaien t 
pou r causes l'annexio n forcée des régions remplie s d'Allemands , de Slovaques et 
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d'Hongrois . I l faut aussi note r les essais de reform e socio-politique s typique s pou r 
1919 dan s le domain e agricole et industriel , ainsi que les influence s bolchivistes 
émanan t de la Russie et Hongrie , les rapport s entr e les parti s et le gouvernemen t et 
les premiěre s prises de contact s en économi e et politiqu e étrangěre . 

L ' I D E A L H U M A N I T A I R E E N T A N T Q U ' I D É O L O G I E. 
U N A R T I C L E Q U I E X P L I Q U E L A P H I L O S O P H I E 

D E M A S A R Y K 

Branislav S t e f an ek 

O n peu t trouve r des idées qui on t permi s un e „aliénatio n philosophique " de la 
conceptio n du mond e de Masary k par ses disciples, en particulie r ä l'epoqu e de la 
„Premier e République" , dan s plusieur s domaines : dan s sa philosophi e de l'histoir e 
(la questio n sur le sens de l'histoir e tchěqu e et de l'histoir e mondiale) , dan s sa 
sociologie proch e de la psychologie (la décadenc e de la croyanc e religieuse en tan t 
que raison de la crise de la société moderne) , dan s l'ontologi e (la notio n de Masary k 
du realisme critique) , dan s la pensée noétiqu e (la causalité , la teleologie et la 
notio n de „Synergie" ) et dan s son éthiqu e (1'idéa l humanitair e comm e un e con -
crétisatio n modern e des commandement s moraux) . En essayant de défini r le „Pro -
gramm e national " tchěqu e en accor d avec 1'idéal humanitaire , mém e Masary k 
succomb a ä la tendanc e de la pensée idéologique . La questio n sur la fonctionalit é 
de la société de ses idées est un bon repěre , lorsque l'on cherch e ä savoir oü il a pris 
des position s idéologiques . 

D E L A P A T E R N I T É L I T T É R A I R E D E L A B U L L E D ' O R 
D E C H A R L E S I V 

% Bernd-Ulrich Hergemöller 

Alors que Kar l Zeume r (1908) refuse tout e participatio n de la chancelleri e de 
Charle s I V et de son chef Johan n von Neumark t ä la paternit é littérair e de la Bulle 
d'Or , cet exposé reprend , lui, les théorie s de Konra d Burdac h (pp . 1891) selon 
lesquelles et ä parti r de comparaison s avec les oeuvres du chanceliie r de la Cou r il 
imput e ä ce dernie r la rédactio n des Cc . I I I , VII , XII , l'avant-prier e et le proémium . 
A parti r de déduction s objectives et logiques il en tire la conclusio n que les Cc . I , 
II , VII I —X, XI , XX—XXXI on t été, elles aussi, élaborés , en grand e partie , 
dan s la chancellerie . De s source s de droi t commune s (Code x Iuri s Civilis, Code x 



Résumés 503 

Iuri s Canonici , la Revue Souab e — Schwabenspiegel ) et d'autre s particularité s de 
forme (ordr e hiérarchique , titres , promulgations , Cursus ) font de mém e pense r ä 
un e participatio n active ä la rédactio n de la chancellerie . L'influenc e du specialisté 
du droi t public Lupoi d von Bebenbeř g (disposition s dan s les Cc . I I et V), est 
réléguée au secon d plan , alors qu'i l faut note r un e certain e influenc e politiqu e de 
la par t des évéques de Mayenc e (Gerlac h von Nassau ) de Cologn e (Wilhelm von 
Gennep ) et de Strasbour g (Johan n von Lichtenberg) . 

L E S C A R I C A T U R E S „ J E U N E S T C H É Q U E S " A U S U J E T 
D E L A Q U E R E L L E D E S N A T I O N A L I T É S E N 

A U T R I C H E - H O N G R I E . L A „ S Í P Y " D E P R A G U E 
( 1 8 8 7 — 1 9 0 7) 

Rudolf Jaworski 

Les étude s entreprise s jusqu'a présen t dan s la querell e des nationalité s en Autriche -
Hongri e n'on t pas encor e fait des caricature s et dessins humoristique s l'objet de 
recherche s speciales, bien qu'i l y ait des témoignage s de caricature s de toute s les plus 
importante s nationalités , et ce qu'elle s exprimen t est bien plus marquan t et plus 
expressif que bien des document s écrits . Dan s cet exposé on va essayer de commen -
ter les caricature s des collectivité s nationale s dan s le royaum e des Habsbour g dan s 
la perspectiv e des puissance s politique s dominante s dan s la société tchěqu e au debu t 
du siěcle. A Pappu i de vingt-quatr e images extraite s de la revue „jeun e tchěque " 
„Šípy " les caractéristique s des différente s races (Allemands , Juifs, Hongrois , Polo -
nais . . . ) seron t représenté s séparémen t mais aussi dan s leur fonctio n idéologique , 
mais avan t tou t elles seron t interprétée s par rappor t ä 1'auto-représentatio n du 
mouvemen t „jeun e tchěque" . 

L A S T R U C T U R E D E S P A R T I S P O L I T I Q U E S D E S 
M I N O R I T É S E T L E U R I D É E D E D R O I T P U B L I C P O U R 

U N E S O L U T I O N D E L A Q U E S T I O N N A T I O N A L E E N 
T C H É C O S L O V A Q U I E ( 1 9 1 8 — 1970) 

Ladislav Lipscher 

Les programme s des parti s suděte s de l'anne e 1919 négligent la fondatio n de 
1'état tchěcoslovaque . Mai s bientö t les association s d'agriculteurs , les chrétiens -
sociaux et les sociaux-démocrate s allemand s commencen t ä revoir leurs position s 
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envers le nouve l etat . Les parti s suděte s se scinděren t en deux camps : l'un approu -
vant 1'état tdiécoslovaque , les activistes et l'autr e le désapprouvant , les négativistes. 
Les élection s du parlemen t de 1925 apportěren t un succěs aux premier s mais ce fut 
la défaite pou r les nationaux-allemands . En 1925 deu x parti s suděte s entrěren t 
dan s le gouvernement . 

L'organisatio n du part i politiqu e de la minorit é madjar e ne se fit qu'apre s la 
fondatio n de 1'état tdiécoslovaque . Les chrétiens-sociau x de 1'oppositio n et le part i 
madja r des agriculteur s et paysans n'opteren t pas pou r un e politiqu e propr e mais, 
au contraire , étaien t complětemen t indépendant s du gouvernemen t hongrois . La 
positio n des parti s vis-ä-vis de 1'état étai t extrémemen t negative . Aprěs sa fon-
dation , le part i communist e se placa parm i les plus forts dan s les régions ä prédo -
minanc e madjare . Seules les section s madjare s des sociaux-démocrate s tchécoslova -
ques et des cultivateur s suivirent un e politiqu e active . Les minorité s polonaise s et 
juives avaien t leurs propre s parti s politique s qui ne jouěren t cependan t pas de röle 
prépondérant . 
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Bernhar d von Clairveau x (ca . 1090—1153), 
Kirchenlehre r 258, 260 

Bernstadt , Herzogi n von (1637) 120 
Beschwitz , von, sächs. Diploma t (um 1918) 

70—72 
Beskid, Anto n f* 1855), ruthen . Politike r 

77 Anm . 18 
Beust , Friedric h Ferdinan d Gra f von (1809— 

1886), sächs. u. österr . Staatsman n 148 
Beyerle, Josep h (1881—1963), württemb . 

Politike r 41 
Bismarck , Ott o von (1815—1898), preuß . 

Staatsman n 137,140,143 , 396 
Bláha , Arnošt Inocen c (1879—1960), tschech . 

Philosop h u. Soziologe 82 f., 90 
Blau, Josef (1872—1960), suddt . Heimat -

forscher 425 
Bloch , Erns t (* 1885), dt . Philosop h 384 
Boccaccio , Giovann i (1313—1375), ital . 

Dichte r 294 
Bolzano , Bernar d (1781—1848), kath . 

Theologe , Philosop h u. Mathematike r 23, 
27 

Bonitz , Herman n (1814—1888), Philolog e 
u. Pädagog e 24 

Bormann , Marti n (1900—1945), nat.-soz . 
Politike r 418 

Borovička , V. P. , tschech . Journalis t 418 f. 
Brauner , František , tschech . Unteroffizie r 

(1942) 419 
Brecht , Bert (1898—1956), dt . Dichte r 383 
Broch , Herman n (1886—1951), Schriftstelle r 

381 
Brosche , Wilfried (* 1909), Dipl.-Ing . u. 

Heimatforsche r 427 
Bruno , Bischof v. Olmüt z (1245—1281) 267 
Brunner , Heinric h (1840—1915), österr . 

Rechtshistorike r 41 Anm . 242 
Buol-Schauenstein , Kar l Ferdinan d Gra f 

(1797—1865), österr . Staatsman n 29 
Burckhardt , Car l Jako b (1891—1974), 

Schweizer Historike r u. Diploma t 394 
Büß, Fran z Josef Ritte r von (1803—1878), 

kath . Sozialpolitike r 28 
Butsche k (Buček) , Josef Igna z (1741—1821), 

Prof . f. pol . Wissenschaften 21 
Byron , Georg e (1788—1824), engl. Dichte r 

94 
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Caesar , Gaiu s Juliu s (100—44 v. Chr.) , 
röm . Staatsman n u. Feldher r 272 

Cermak , Kar l (1902—1964), suddt . Sozial -
demokra t 353 

Chorinsk y von Ledské, Grafe n 118 
Churchill , Sir Winsto n (1874—1965), engl. 

Staatsman n 418 
Clam-Martinic , Grafe n 55 
Clark , Sir George , engl. Diploma t (um 1919) 

77 
Coeliu s Sedulius , Verfasser geistl. Gedicht e 

258, 260 
Comte , Auguste (1798—1857), frz. Philo -

soph u. Soziologe 84 
Cunningham , William (1849—1919), engl. 

Nationalökono m u. Wirtschaftshistorike r 
66 

Cyrillu s Hierosolymitanus , hl . (ca . 313— 
387), Kirchenlehre r 258 

Czech , Ludwig (1870—1942), suddt . Poli -
tiker 354 

Czernin , Grafe n 55, 115 

Dant e Alighieri (1265—1321), ital . Dichte r 
294 

Darwin , Charle s (1809—1882), engl. Bio-
loge 390 

Degenfeld-Schonburg , August Gra f (1798— 
1876), österr . Genera l 131, 134 

Demi , Jaku b (1878—1961), tschech . Lyri-
ker 406 

Dick , Walte r (* 1899), Chirur g u. Univ. -
Prof . 421 

Diokletian , röm . Kaiser (284—305) 123 
Dostojewski , Fjedo r Michailowitsd i (1821— 

1891), russ. Schriftstelle r 94 
Drejs , Jan , tschech . Publizis t 414 f., 419 
Dubček , Alexande r (* 1921), tschech . Poli -

tiker 102 
Dürrenmatt , Friedric h (* 1921), Schweize r 

Dramatike r 381 
Dun s Scotus , Johanne s (1270—1308), Phi -

losoph u. Theolog e 17 
Dvorak , Viktor, slowak. Politike r (1919) 76 

Eden , Sir Anthon y (1897—1977), brit . 
Staatsman n 410 

Egger, Fran z von (1765—1851), Rechtswis -
senschaftle r 19—22, 24 

Ehrlich , Eugen (1862—1922), Rechtswissen -
schaftle r 15 

Eichhorn , Kar l Friedric h (1781—1854), 
Rechtshistorike r 25 

Eliot , Thoma s Stearn s (1888—1965), engl. 
Dichte r u. Kritike r 381 

Erns t von Pardubitz , Erzbischo f v. Pra g 
(1343—1364) 260 

Esterházy , Morit z Gra f von (1807—1890), 
österr . Staatsman n 138 f., 141,143 f., 147 

Eusebiu s Cremonensis , hl . (ca . 350—420) 258 
Exner , Fran z (1802—1853), Philosoph , Ju -

rist u. Schulorganisato r 21 Anm . 70, 24, 
41 Anm . 242 

Ferdinan d L, Kaiser (1556—1564), Kg. v. 
Böhme n u. Ungar n (ab 1526) 116 

Ferdinan d IL , Kaiser (1619—1637) 54 
Anm . 3,114,116,11 9 

Fischer , Kar l (1881—1941), Wandervogel -
führe r 424 

Flir , Alois (1805—1859), Ästhetike r u. 
Schriftstelle r 28 

Franck , Kar l von (1806—1867), österr . Ge -
nera l 140 

Frank , Kar l Herman n (1898—1946), suddt . 
Politike r 411 

Fran z IL , röm . Kaiser (1792—1804), als 
Fran z I . Kaiser v. Österreic h (1804— 
1835) 117,119 Anm . 12,120 Anm . 13 

Fran z Josep h L, Kaiser v. Österreic h (1848— 
1916) 23, 27, 29 f., 100, 114 Anm . 5, 
129 f., 133, 139,141,14 3 f., 146,148 

Fric , Josef Václav (1829—1890), tschech . 
Dichte r 302 

Friedjung , Heinric h (1851—1920), österr . 
Historike r 26, 39 Anm . 227 

Friedric h I . Barbarossa , Kaiser (1152—1190) 
262 Anm . 38,279 

Friedric h IL , Kaiser (1212—1250) 261, 
267 f., 271, 278, 280 

Friedric h IL , d. Große , Köni g v. Preuße n 
(1740—1786) 24, 393 

Friedrich , Caspa r Davi d (1774—1840), dt . 
Male r u. Zeichne r 23 

Fromm , Eric h (* 1900), Psychoanalythike r 
97 

Fučík , Juliu s (1903—1943), tschech . Jour -
nalist u. Politike r 402 

Fürstenberg , Grafe n 55 

Gabčík , Josef, slowak. Widerstandskämpfe r 
414,416 f. 

Garrigue-Masaryk , Charlott e ( | 1923) 124 
Gatehouse , brit . Beamti n (um 1944) 412 
Geiger , Theodo r (1891—1952), Soziologe 79 
Georg , hl . (f 303), röm . Offizier aus Kap -

padokie n 123 
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Geor g von Poděbrad , Köni g v. Böhme n 
(1458—1471) 124 

George , Stefan (1868—1933), dt . Dichte r 381 
Gerlac h von Nassau , Erzbischo f v. Main z 

(14. Jh. ) 296 
Giacom o von Carrar a (Mitt e 14. Jh. ) 280 
Gierach , Eric h (1881—1943), Germanis t 123 
Gierek , Edwar d (* 1913), poln . Staatsman n 

124 
Gierke , Ott o von (1841—1921), Rechtswis -

senschaftle r 124 
Girke , Geor g (f 1920), Prähistorike r 124 
Görres , Josep h von (1776—1848), Publizis t 

u. Politike r 20, 25, 34 
Göth , Igna z (1889—1945), Lehre r u. Hei -

matforsche r 425 
Goethe , Johan n Wolfgang von (1749— 

1832), Dichte r 94,397 
Goll , Jarosla v (1846—1929), tschech . H i -

storike r 79, 382 
Gorki , Maksi m (1868—1936), russ. Schrift -

steller 396 
Gottwald , Klemen t (1896—1953), tschechosl . 

Staatsman n 398 f. 
Grass , Günte r (» 1927), dt . Schriftstelle r 382 
Grego r IX. , Paps t (1227—1241) 268, 281 
Grego r X., Paps t (1271—1276) 278, 281 f. 
Grégr , Edvar d (1827—1907), tschech . Poli -

tiker 303 
Grégr , Juliu s (1831—1896), tschech . Politi -

ker 318 
Grillparzer , Fran z (1791—1872), Dichte r 30 
Grimmeishausen , Han s Jako b Christoffe l 

von (1622—1676), dt . Dichte r 381 
Großmann-Dörth , Han s Gusta v (1894— 

1944), Handels - u. Wirtschaftsrechtle r 41 
Anm . 242 

Grotius , Hug o (1583—1648), ndländ . Ju -
rist, Historike r u. prot . Theolog e 17, 20, 
38 

Guerik e (Gerike) , Ott o von (1602—1686), 
Bürgermeiste r v. Magdebur g 124 

Habrman , Gusta v (1864—1932), tschech . 
Politike r 52, 56 f. 

Habsburger , Geschlech t 280 Anm . 102 
Halas , Františe k (1901—1949), tschech . Ly-

riker 400 
Hamšík , Dušan , tschech . Germanis t 415— 

417,419,42 1 
Hanka , Václav (1791—1861), tschech . Dich -

ter u. Philolog e 96 
Hanreich , Geor g (1887—1955), suddt . Poli -

tiker 356 Anm . 56 

Harwalik , Ignaz , Verleger in Winterber g 
(Anf. 20. Jh. ) 427 

Havlíček-Borovský , Kare l (1821—1856), 
tschech . Schriftstelle r 401, 403 

Hegel , Geor g Wilhelm Friedric h (1770— 
1831), dt . Philosop h 385 f., 390, 397 

Heidegger , Marti n (1889—1976), dt . Phi -
losoph 98, 298 Anm . 176 

Heine , Heinric h (1797—1856), dt . Dichte r 
390, 394 

Heinric h VIL, Kaiser (1308—1313) 254, 278, 
280 Anm . 102 

Henlein , Konra d (1898—1945), suddt . Poli -
tiker 411 f. 

Henricu s (vermutlic h Thesauri) , Nota r 
(14. Jh. ) 297 

Henrikstein , österr . Generalstabsche f (1866) 
143 

Herder , Johan n Gottfrie d (1744—1803), dt . 
Dichte r 99 

Herzberg , Che f d. Brünne r Gestap o (1942) 
420 

Hesse , Herman n (1877—1962), dt . Dichte r 
381 

Heydrich , Reinhar d (1904—1942), nat.-soz . 
Polizeiche f 413—423 

Hilsne r (f 1899), Prage r Jud e 96, 399 
Hitler , Adolf (1889—1945), dt . Reichs -

kanzle r 393, 395, 412, 416, 419, 422 
Hlinka , Andre j (1864—1938), slowak. Poli -

tiker 76 f., 367 Anm . 105, 368 Anm. 108 
Hobbes , Thoma s (1588—1679), engl. Phi -

losoph 17 
Hölderlin , Friedric h (1770—1843), dt . Dich -

ter 298 Anm . 176, 381 
Hofbauer , Klemen s Mari a (1751—1820), 

Redemptoris t 25 
Hoffmann , Herman n (1875—1955), Begr. 

d. dt . Wandervogelbewegun g 424 
Hohenberg , Herzogi n von 120 
Holan , Vladimir (* 1905), tschech . Dichte r 

406 
Hollbaum , Chirur g in Pra g (1942) 421 
Honěk , Narkosearz t in Pra g (1942) 421 
Hopkins , Gerar d Manley , SJ (1844—1889), 

engl. Lyriker 381 
Hoyer , Erns t (1890—1955), Kirchenrechtle r 

4 f. 
Hugelmann , Kar l (1844—1930), österr . Ju -

rist u. Historike r 26 
Hus , Ja n (ca . 1369—1415), böhm . Refor -

mato r 79,93,313,40 2 
Hussare k von Heinlein , Ma x Frhr . (1865— 

1935), österr . Staatsman n 363 

17 
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Innozen z III. , Paps t (1198—1216) 268, 275, 
278, 281 f. 

Ivanov , Miroslav , tschech . Historike r 415, 
422 

Jaksch , Wenze l (1896—1966), suddt . soz.-
dem . Politike r 408—412 

Jarcke , Erns t (1801—1852), dt . Publizis t 
24—34, 39 

Jarolímek , Karel , Arzt in Pra g (1942) 421 
Jaspers , Kar l (1883—1969), Philosop h 98 
Jászi, Oskar (1875—1957), ungar . Soziologe 

u. Politike r 365 
Jea n Pau l (1763—1825), dt . Erzähle r 381 
Jehring , Rudol f von, Rechtswissenschaftle r 

41 Anm . 242 
Jellinek , Geor g (1851—1911), Juris t 40 

Anm . 242 
Jentsch , Heinric h (1886—1964), suddt . So-

zialdemokra t 409, 411 
Jesser, Fran z (1869—1954), suddt . Politi -

ker 346 Anm . 18, 354, 356, 359, 363 
Johan n von Luxemburg , Köni g v. Böhme n 

(1310—1346) 109, 115 
Johanne s von Arezzo, ital . Nota r (14. Jh. ) 

254 Anm . 7 
Johanne s Eystetensis , Nota r (14. Jh. ) 297 
Johanne s von Glacz , Nota r (14. Jh. ) 297 
Johanne s von Glogau , Nota r (14. Jh. ) 297 
Johan n von Lichtenberg , Bischof v. Straß -

burg (1353—1365) 295, 297 
Johan n von Neumark t (ca . 1310—1380), 

Frühhumanis t 255—258, 260, 267, 271 f., 
296, 299 

John , Vinzen z (1838—1900), österr . Sta -
tistike r u. Nationalökono m 147 

Josep h L, Kaiser (1705—1711) 117 
Josep h IL , Kaiser (1765—1790) 24, 119, 393 

Kachyňa , tschech . Filmregisseu r 417 
Kafka , Fran z (1883—1924), Dichte r 381 
Kant , Immanue l (1724—1804), Philosop h 

17, 24, 31, 33, 36, 98, 100 
Kar l L, der Große , Köni g v. Franke n (768— 

814), röm . Kaiser (ab 800) 105, 110, 393 
Kar l IV., Kaiser (1346—1378) 108—112, 

116,153—155,157 f., 264 Anm . 44, 267 f., 
270 f., 273, 279 f., 285 

Kar l L, Kaiser v. Österreic h (1916—1918) 
343 

Karolinger , Geschlech t 109 
Károlyi , Alajos Gra f (1823—1889), österr. -

ungar . Diploma t 137,365 

Kasík, Jan , tschech . Gefreite r (1942) 419 f. 
Katharin a IL , die Große , Kaiseri n v. Ruß -

lan d (1762—1796) 393 
Katz , Fran z (1887—1955), suddt . soz.-dcm . 

Politike r 409,411 
Krisen , Han s (1881—1973), österr . Staats -

rechtslehre r 16 
Klein , Chauffeu r Heydrich s 413 
Klein , Fran z (1854—1926), österr . Juris t u. 

Staatsman n 41 Anm . 242 
Klein-Bruckschwaiger , Fran z (1912—1976), 

österrr . Rechtshistorike r 37 
Klíma , Ladislav (1878—1928), tschech . Phi -

losoph 382 
Klofáč , Václav Jarosla v (1868—1942), 

tschech . Journalis t u. Politike r 53, 57 
Koch , Walter (1870—1947), dt . Diploma t 

357, 362 
Köhler , August (1873—1939), Strafrechtle r 

41 Anm. 242 
Kolářová , Erna , Operationsschweste r in 

Pra g (1942) 421 
Kollár , Já n (1793—1852), slowak. Dichte r 99 
Kolowrat , Geschlech t 119 
Konra d von Hainbur g (f 1360), Dichte r 260 
Kopetz , Marti n Adolph (1764—1832), Na -

turrechtle r 21 f. 
Korsch , Karl , Privatlehre r Brecht s 383 
Korzensk y von Tereschau , Grafe n 118, 120 
Kozák , Jan Blahosla v (1888—1974), tschech . 

Philosop h 80 
Kramář , Kare l (1860—1937), tschech . Poli -

tiker 44, 47, 51 f., 55, 57, 60, 71 
Krasinsky , Zygmun t (1812—1859), poln . 

Dichte r u. Philosop h 94 
Kraus , Kar l (1874—1936), österr . Schrift -

steller 381 
Krauß , Kar l Frhr . von (1789—1881), österr . 

Staatsman n 14, 29 
Krebs , Han s (1888—1947), suddt . Politike r 

411 
Krejčík , Kare l (1857—1901), tschech . Kari -

katuris t 317 f. 
Křepek , Fran z (1855—1936), suddt . Poli -

tiker 351 Anm . 32, 352 f. 
Kübec k von Kübau , Kar l Friedric h Frhr . 

(1780—1855), österr . Verwaltungsbeamte r 
13,27,30,4 0 

Kun , Béla (1885—1938), ungar . Kommunis t 
67—69 

Kundt , Erns t (1897—1947), suddt . Politi -
ker 411 

Kupka , Františe k (1871—1957), tschech . 
Male r u. Graphike r 318 
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Lada, Josef (1887—1957), tschech. Zeichner 
u. Graphiker 318 Anm. 54 

Langenhan, Philipp (1878—1960), suddt. 
Politiker 74 

Larisch von Moennich, Johann Graf (1821— 
1884), österr. Verwaltungsbeamter 138 

Laun, Rudolf von (* 1882), Rechtslehrer u. 
Rechtsphilosoph 41 Anm. 242 

Ledebur-Wicheln, Eugen Graf von (1873— 
1945), suddt. Politiker 357 Anm. 56, 359 
Anm. 69 

Lehmann, Emil (1880—1964), böhm. Hei-
matforscher u. Schriftsteller 425 

Lehnen, Wolfram (1871—1951), Abg. d. 
dt. Nationalpartei 358 

Leibniz, Gottfried Wilhelm (1646—1716), 
dt. Philosoph 17 f. 

Leinsmer, Hubert (1897—1962), Journalist 
411 

Lenin, Wladimir Iljitsch (1870—1924), So-
wjet. Staatsmann 393, 395 f. 

Leopold IL, Kaiser (1790—1792) 116 
Leslie, Walter Graf von (1606—1667), kai-

serl. Generalfeldmarschall 116 
Linda, Josef (1789—1834), tschech. Schrift-

steller 96 
Liszt, Franz von (1851—1919), Strafrecht-

ler 41 Anm. 242 
Lobkowicz, Geschlecht 119 
Lodgman von Auen, Rudolf (1877—1963), 

suddt. Politiker 74, 343, 345 f., 350 
Anm. 31, 351 f., 355, 362 

Ludewig, Wilhelm, Rechtswissenschaftler 41 
Anm. 42 

Ludwig I., der Große, König v. Ungarn 
(1342—1382) 256 

Ludwig IV., der Bayer, röm.-dt. Kaiser 
(1314—1347) 110,278,280 

Lueger, Karl (1844—1910), österr. Politiker 
310 

Lukács, Georg von (1885—1971), Litera-
turhistoriker u. -theoretiker 383 f. 

Lupoid von Bebenburg (ca. 1297—1363), 
Bischof v. Bamberg 254, 257 f., 271—275, 
277 f., 296, 299 

Luschka, Felix (1885—1968), suddt. Poli-
tiker 357 Anm. 56 

Lustig-Prean, Karl von (1892—1965), Re-
gisseur u. Journalist 409 f. 

Luxemburger, Geschlecht 109 

Mácha, Karel Hynek (1810—1836), tschech. 
Dichter 406 

Machiavelli, Niccolö (1469—1527), Staats-
mann, Geschichtsschreiber u. Dichter 17 

Mailáth von Székhely, György (1818— 
1883), österr.-ungar. Verwaltungsbeamter 
139 

Makarenko, Anton (1888—1939), russ. Pä-
dagoge u. Schriftsteller 404 

Makins, Roger (jetzt Lord Sherfield), brit. 
Staatsbeamter (1940) 408 

Mannheim, Karl (1893—1947). Soziologe 82 
Mao Tse-tung (1893—1976), chines. Staats-

mann 383, 393 
Marcuse, Herbert (1898—1979), dt. Philo-

soph 97 
Margaretha Maultasch (1318—1369), Grä-

fin v. Tirol 271 f. 
Maria Theresia, Königin v. Ungarn u. Böh-

men (1740—1780), Gemahlin Kaiser 
Franz' I. 18, 20,113, 117, 118 Anm. 9 

Martini, Carl Anton von (1726—1800), 
Staatsmann u. Rechtsgelehrter 18—21, 
33 f., 36 

Martinicz, Grafen von 115 
Marx, Karl (1818—1883), dt. Philosoph 89, 

91,103,385,390,395,397 
Masaryk, Thomas Garrigue (1850—1937), 

Philosoph u. tschechosl. Staatspräsident 
44, 47, 56 f., 64 f., 71—73, 79—104, 124, 
312, 350 Anm. 31, 351 Anm. 32, 376 f., 
383, 393, 399 f., 403—406 

Matys, Jan (* 1877), tschech. Volkswirt-
schaftler 64 

Mautschka, Hans (1889—1914), Turnlehrer 
425 

May, Franz (1903—1969), suddt. Politiker 
411 

Mayer, Josef (1877—1938), dt.-böhm. Agrar-
politiker 356 Anm. 56, 359 Anm. 69 

Mayr-Harting, Robert (1874—1941), suddt. 
christl.-soz. Politiker 40, 41 Anm. 242, 
352, 356, 357 Anm. 56, 361 

Medinger, Wilhelm (1878—1934), suddt. 
Politiker 357 Anm. 56 

Meinhard von Hradec, Bischof v. Trient 
(14. Jh.) 260 

Mensdorff-Pouilly, Alexander Graf (1813— 
1871), österr. Staatsmann 141, 144 

Merkel, Adolf (1836—1896), Strafrechtler 
41 Anm. 242 

Metternich, Klemens Lothar Wenzel Fürst 
von (1773—1859), österr. Staatskanzler 
25, 401 f. 

Michna, Herren von 115 
Mickiewicz, Adam (1798—1855), poln. Dich-

ter 94 
Mitteis, Ludwig (1859—1921), Rechtshisto-

riker 41 Anm. 242 
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Modráček , Františe k (1871—1960), tschech . 
Politike r 52, 57 

Mommsen , Theodo r (1817—1903), dt . Hi -
storike r 305 
Montesquieu , Charle s de Seconda t (1689— 

1755), frz. Philosop h 36 
Montez , Lola (1818—1861), Tänzeri n 25 
Moravek , Stabshauptman n (1942) 418 
Morus , Thoma s (1478—1535), engl. Huma -

nist u. Saatsman n 405 
Müller , Herman n (1876—1931), dt . Politi -

ker 72 
Muna , Alois (1886—1943), tschech . Politi -

ker 52 f., 57 

Naeglc , August (1869—1932), Theolog e 350 
Anm . 31 

Napoleo n I . Bonapart e (1769—1821), Kai -
ser d. Franzose n 396 

Napoleo n III. , Kaiser d. Franzose n (1852— 
1870) 127,134,14 5 

Němec , Bohuslav , tschech . Oberleutnan t 
(1942) 419 

Nestroy , Johan n (1801—1862), österr . Ko -
mödiendichte r 381 

Neumann , Gusta v (1887—1946), Gewerk -
schaftsfunktionä r 409,411 

Neuner , Rober t (* 1898), Zivilrechtle r 41 
Anm . 242 

Nezval , Vítězslav (1900—1958), tschech . 
Dichte r 406 

Nikolau s von Kremsier , Nota r (14. Jh. ) 297 
Nietzsche , Friedric h Wilhelm (1844—1900), 

Philosop h u. Dichte r 94, 390, 402 
Nostitz , Herre n von 115 
Nostitz , Alfred von, sächs. Diploma t 46 
Novotný , Antoní n (* 1904), tschechosl . 

Staatsman n 398 

Oberdorffer , Kur t (1900—1980), Historike r 
425—427 

Ockham , Wilhelm von (1290—1349), Phi -
losoph u. Theolog e 17 

Ott o L, der Große , Kaiser (936—973) 262 
Anm . 38 

Ottoka r IL , Köni g v. Böhme n (1253— 
1278) 267 

Paderewski , Ignac y (1860—1941), poln . 
Pianis t u. Politike r 65 

Palach , Ja n 402 f. 
Palacký , Františe k (1798—1876), tschech . 

Historike r u. Politike r 100, 102, 312 f., 
357, 401, 403 

Pascal , Blaise (1623—1662), frz. Philosoph , 
Mathematike r u. Physike r 97 

Patočka , Ja n (1907—1977), tschech . Philo -
soph 398 

Paul , Erns t (1897—1978), suddt . Sozialde -
mokra t 409 

Pekař , Josef (1870—1937), tschech . Histori -
ker 79 f., 125, 382 

Pěnkava , tschech . Journalis t (1942) 421 
Peroutka , Ferdinan d (1895—1978), tschech . 

Journalis t u. Schriftstelle r 79—81 
Peterka , Ott o (1876—1945), Rechtshistori -

ker 3 f. 
Petrarca , Francesc o (1304—1374), ital . Dich -

te r u. Humanis t 271, 294 
Pfersche , Emi l (1854—1916), Rechtsgelehr -

ter u. Politike r 305 
Phillips , Georg e (1804—1872), Rechtshisto -

riker 22—30, 32—35, 37, 39 f. 
Piccione , Luigi Giusepp e (* 1866), ital . Ge -

nera l 65 
Pierr e della Vigna, Rechtsgelehrte r (13. Jh. ) 

268 
Pik , Ludě k (1876—1948), tschech . soz.-dcm . 

Politike r 57 
Plener , Erns t von (1841—1923), österr . 

Staatsman n 133—135 
Pompeius , Gnaeu s (106—48 v. Chr.) , röm . 

Feldher r u. Politike r 272 
Pražák , Jan , tschech . Historike r 415—417, 

419, 421 
Preisner , Rio (* 1925), tschech . Germanis t 

381 f. 
Prokop , der Groß e (f 1434), husit . Theolog e 

u. Heerführe r 313 
Puchta , Geor g Friedric h (1798—1846), dt . 

Rechtshistorike r 36 
Pufendorf , Samue l von (1632—1694), dt . 

Rechtsphilosop h u. Historike r 17 f. 

Rabel , Erns t (1874—1955), dt . Rechtslehre r 
41 Anm . 242 

Radbruch , Gusta v (1878—1949), dt . Rechts -
philosop h 15 

Radetzk y von Radetz , Josep h Gra f (1766— 
1858), österr . Feldmarschal l 118 Anm . 10 

Raimun d von Barcelon a (1162) 262 Anm . 38 
Rainer , Erzherzo g v. Österreic h (1827— 

1913) 126,133,13 7 
Ramus , Pete r (1515—1572), frz. Philosop h 

35 
Rašín , Alois (1867—1923), tschechosl . Staats -

man n 56, 59 
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Rechberg u. Rothenlöwen, Johann Bernhard 
Graf von (1806—1899), österr. Politiker 
129,131,134 f., 138 

Rehwald, Franz (* 1903), Gewerkschafts-
funktionär 409 

Reichenberger, Emanuel (1888—1966), 
Pfarrer 409 

Reitzner, Richard (1893—1963), suddt. So-
zialdemokrat 409, 411 

Rendl v. Auscha, Albrecht Wladyk (um 
1500), böhm. Rechtsgelehrter 112 

Renner, Karl (1870—1950), österr. Staats-
mann 64, 70, 78, 342, 344 

Rieger, Bohuslaw Frhr. von (1857—1907), 
tschech. Historiker 113 

Rienzo, Cola di (1313—1354), päpstl. No-
tar u. röm. Volkstribun 271, 294 

Rilke, Rainer Maria (1875—1926), dt. Dich-
ter 381 

Roberts, Sir Frank, brit. Diplomat (um 1944) 
410 f. 

Rohrweck, Johann (1786—1875), Hofmei-
ster Leo Thuns 23 

Roland (f 778), Markgraf d. Bretagne 105, 
110 

Rösche, Alfred (1884—1945), suddt. Politi-
ker 363 

Rothermere, Harold Sidney (1868—1940), 
engl. Zeitungsverleger 366 

Rousseau, Jean-Jaques (1712—1778), frz.-
schweiz. Schriftsteller, Kulturkritiker u. 
Philosoph 17, 36 

Rudolf I. von Habsburg, dt. König (1273— 
1291) 109, 261, 280 

Rudolf von Friedberg, Notar, Bischof v. 
Verden (ab 1365) 253 

Rys, František, tschech. Unteroffizier (1942) 
419 

Rziczansky von Rziczan, Geschlecht 120 

Sabina, Karel (1821—1877), tschech. Schrift-
steller u. Publizist 401 

Saenger, dt. Diplomat (um 1920) 351 
Salda, František Xaver (1867—1937), 

tschech. Kritiker u. Schriftsteller 92 
Anm. 21 

Sand, Karl Ludwig (1795—1820), dt. Bur-
schenschaftler 401 

San Nicolö, Mariano (1887—1955), Rechts-
historiker 41 Anm. 242 

Sargent, Sir Orme (1884—1962), Beamter 
d. brit. Foreign Office 410 

Sartre, Jean-Paul (1905—1980), frz. Phi-
losoph u. Schriftsteller 98 

Savigny, Friedrich Karl von (1779—1861), 
Rechtslehrer u. preuß. Staatsmann 17 f., 
23, 25,27, 32, 36 

Savinkov, Boris (1879—1925), russ. Schrift-
steller u. Revolutionär 384 

Schiller, Friedrich von (1759—1805), dt. 
Dichter 38, 397 

Schmerling, Anton Ritter von (1805—1893), 
österr. Staatsmann 133, 135, 137 

Schnabel, Georg Norbert (1791—1857), Na-
turrechtslehrer 22 

Schneider, Franz Ser. (um 1800), kath. Geist-
licher 23 

Schönborn, Geschlecht 119 
Schönborn, Franz Graf von (1844—1899), 

Kardinal, Erzbischof v. Prag 114 Anm. 4 
Schönerer, Georg Ritter von (1842—1921), 

österr. Politiker 308 
Schreier, Raimund (1889—1955), Genossen-

schaftsfunktionär 409 
Schuster, Josef Anton (1775—1834), Na-

turrechtler 21 
Schuster, Václav (1871—1944), tschech. Ju-

rist 64 
Schwarzenberg, Felix Fürst zu (1800— 

1852), österr. Staatsmann 30,137 
Schwarzenberg, Friedrich Fürst zu (1808— 

1885), Kardinal u. Erzbischof v. Prag (ab 
1849) 121 

Schwarzenberg, Johann Adolph Fürst zu 
(17. Jh.) 116 

Seitz, Karl (1869—1950), österr. Sozialist. 
Politiker 70 

Seliger, Josef (1870—1920), suddt. soz.-
dem. Politiker 343, 353 

Skrbenský, Leo Frhr. von (1863—1938), 
Kardinal, Erzbischof v. Prag 114 Anm. 4 

Slapnicka, Elfriede geb. Gaderer 4 
Slapnicka, Harry (* 1918), Historiker 4 
Slapnicka, Helmut (* 1916), Rechtshistori-

ker 1—12 
Slapnicka, Josef ine geb. Willomitzer (1881 — 

1974), Lehrerin 4 
Slapnicka, Karl (1877—1948), Lehrer 4 
Slawata, Grafen von 115 
Šmeral, Bohumír (1880—1941), tschech. 

Politiker 52 
Sonnenfels, Joseph von (1733—1817), österr. 

Kameralist u. Theaterschriftsteller 21 
Soukup, František (1871—1939), tschech. 

Politiker 48, 56 f. 
Spengler, Oswald (1888—1936), Geschichts-

philosoph 394 
Spiegel, Ludwig (1864—1926), Verwaltungs-

rechtlcr 346 f. 
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Spina, Franz (1868—1938), suddt. Politiker 
355 f., 357 Anm. 56, 360 

Stalin, Josef (1879—1953), sowjet. Staats-
mann 383,393,395,399 

Stauda, Johannes (1887—1972), Gymnasial-
prof. u. Verleger 425—427 

Staufer, Geschlecht 105 
Stifter, Adalbert (1805—1868), Dichter 14, 

22, 36, 39 Anm. 227 
Stivin, Josef (1879—1941), tschech. Politi-

ker u. Journalist 53, 57 
Strahlendorf, Herren von 115 
Stránský, Adolf (1855—1931), tschech. Poli-

tiker 59 
Ströbinger, Rudolf, tschech. Historiker 415, 

418—422 
Strohal, Emil (1844—1914), Privatrechtler 

41 
Švehla, Antonin (1873—1933), tschechosl. 

Staatsmann 357 f., 360 f., 371 
Svoboda, Ludvík (1895—1979), tschech. Ar-

meegeneral 399, 419 f. 
Szentivanyi, ungar. Politiker (um 1925) 370 
Szüllö, Géza (* 1872), ungar. Politiker 367 

Anm. 104 f., 371 

Taub, Siegfried (1876—1946), suddt. So-
zialdemokrat 409 f. 

Thomas von Aquin (1227—1274), Kirchen-
lehrer, Philosoph u. Theologe 16, 19, 
33 f., 36 

Thomasius, Christian (1655—1728), dt. 
Rechtslehrer u. Philosoph 17, 35 f. 

Thümmel, Paul, Spion (um 1942) 418 f., 
422 f. 

Thun-Hohenstein, Franz Anton I. Graf 
(1786—1873), Humanist 22 

Thun-Hohenstein, Franz Anton IL Graf 
(1809—1870), Mäzen 22 

Thun-Hohenstein, Friedrich Graf (1810— 
1881), Diplomat 22 

Thun-Hohenstein, Leo Graf (1811—1888), 
österr. Staatsmann 13, 18, 20—30, 36— 
39,41 

Thun-Hohenstein, Theresia Maria Gräfin, 
geb. Brühl 23 

Thun-Salm, Grafen 555 
Tieck, Ludwig (1773—1853), dt. Dichter u. 

Obersetzer 23 
Tolstoi, Leo Graf (1828—1910), russ. Dich-

ter u. Sozialethiker 94 
Trauttmansdorf, Grafen von 115 
Trotzki, Leo (1879—1940), sowjetruss. 

Staatsmann 393 

Tuka, Vojtech (1880—1945), slowak. Poli-
tiker 368 Anm. 108 

Tusar, Vlastimil (1880—1924), tschech. soz.-
dem. Politiker 60, 73,358 

Ulbricht, Walter (1893—1973), Staatsmann 
d. DDR 395 

Unger, Josef (1828—1913), österr. Jurist u. 
Politiker 20, 28, 37 

Vaculík, Ludvík (* 1926), tschech. Schrift-
steller 403 

Verdross, Alfred (* 1890), österr. Rechts-
philosoph 37 

Viktor Emanuel IL, König v. Sardinien 
(1849—1861) u. Italien (1861—1878) 132 

Vitoria, Francisco de (1480—1546), span. 
Theologe 17 

Vrbenský, Bohuslav (1882—1944), tsche-
chosl. Minister 57 

Waldstein, Grafen von 115 
Wallenstein, Albrecht von (1583—1634), 

kaiserl. Feldherr 118 Anm. 10, 398 f. 
Wanka, Willy (1910—1940), suddt. Sozial-

demokrat 409, 411 
Wartenberg, Herren von 115 
Watzlik, Hans (1879—1948), suddt. Hei-

matdichter 425 
Weber, Hellmuth von (1893—1970), Straf-

rechtler 41 Anm. 242 
Weber, Max (1864—1920), Sozialökonom 

u. Soziologe 85 f., 93, 97 
Wedel, Karl (1842—1919), dt. Diplomat 

56,68 
Weiß, Egon (1880—1953), Rechtswissen-

schaftler 4 
Weizsäcker, Wilhelm (1886—1961), Rechts-

historiker 3 f. 
Wenzel der Heilige, Herzog v. Böhmen 

(921—929/35) 117 
Wenzel, dt. König (1378—1400), als Wen-

zel IV. Kg. v. Böhmen (1378—1419) 110 
Wessel, Horst (1907—1930), Mitgl. d. 

NSDAP 402 
Wiener, Robert (1895—1948), suddt. So-

zialdemokrat 409 
Wilhelm von Gennep, Erzbischof v. Köln 

(1349—1362) 297 
Windscheid, Bernhard (1817—1892), dt. 

Rechtslehrer 36 
Winter, Gustav (1889—1943), tschech. Poli-

tiker 56 
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Witigonen, Geschlecht 113 
Witte, Eugen de (1882—1952), suddt. soz.-

dem. Politiker 409, 4111 
Wittelsbacher, Geschlecht 109 
Wladislaw IL, König v. Böhmen (1471— 

1516) 112, 115 
Wolf, Karl Hermann (1862—1941), Jour-

nalist u. Politiker 308 
Wolff, Christian von (1679—1754), dt. 

Philosoph 17 f., 35 f. 
Wolff, Martin (1872—1953), Rechtslehrer 

41 Anm. 242 
Wratislaw von Mitrowitz, Geschlecht 115 
Wrssowitz, Herren von 115 

Wüllerstorf u. Urbair, Bernhard Frhr. von 
(1816—1893), österr. Handelsminister 138 

Zápotocký, Antonín (1884—1957), tsche-
chosl. kommunist. Politiker 53, 399 

Zeiller, Franz von (1751—1828), österrr. 
Jurist 19 f., 29, 33, 36,38 

Žižka von Trocnov, Jan (ca. 1370—1424), 
Hussitenführer 398 f., 403 

Žlunitz, Gräfin von (1638) 120 
Zycha, Adolf (1871—1948), Rechtshistori-

ker 3 




